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ir ist die Ursache Ihrer 
Schlaflosigkeit eine falsche oder | 
veraltete Matratze? 


man Matratzen „nebenbei” 
Solch ein Nebenbei“ 
"rächt sich fast immer. 

Kaufen Sie 
sorgfältiger, kaufen Sie | 
das Beste. Lassen 

Sie sich PROFILIA- 7 
MATRATZEN 


Jede echte PROFILIA- 
Matratze trägt das 


PROFILIA-Etikett und die 
PROFILIA-Gütemarke. 


RIGINAL 
PROFILIA-Matratzen BR. Sie in den Größen: 


MATRATZE MATRATZEN | 90/190 für _ DM 132,—, 136,50, 142,50 usw. 
100/200 für DM 142,50, 147,—, 153,— usw. 
Andere Größen sind ebenfalls lieferbar. Fragen 
Sie bitte Ihren Fachhändler oder schreiben Sie 
um nähere, unverbindliche Information an 
PROFILIA-Werke, Abt. 5/4 Ennigerloh/Westfalen. 


mi Muskeln 


und athletischer Figur 
finden Sie überall Er- 
tolg und Bewunderung. 


So können auch Sie 
aussehen durch Körper- 
aufbau riach amerika- 
nischer Methode, neu 
für Deutschland. 


Prospekt gratis durch: Wenn Sie Kratzen im Halse spüren, einen geröteten Rachen 
HERKULES, Abt. S haben oder gar unter Schluckbeschwerden leiden, gehen 
2 Berlin W 15, Fach 73 Sie gleich energisch dagegen an, damit keine ausgewachsene 
Ihr Traumhaus wird wahr 


daraus wird. Besorgen Sie sich am besten 
aus der Apotheke oder Drogerie die „Echten Sodener 
Mineral-Pastillen“ und lassen Sie stündlich eine Pastille im 
Munde zergehen. Die Entzündung geht meist rasch zurück, 
Schluckbeschwerden und Halsschmerzen lassen nach. „Echte 
en-Taunus gewonnen — $ alb seit - 
aus DER KLINGENSTADT SOLINGEN zehnten bewährt, weil sie die Eigenschaft haben, auf der 
100 9 Silberauflage Rachenschleimhaut eine biologische Schutzschicht gegen 
die 
24 tlg. DM 69.- 


wenn Sie die Leonberger Bauspar-Vorteile 
und die Mesteihlten ausnutzen. Noch rück- 

wirkend für das ganze Jahr können Sie 
400 Mark Wohnungsbauprämie oder hohen 
Steuernachloß erha wenn Sie jetzt an- 
fangen. Unsere kostenlose Broschüre „So 
macht das Wohnen Freude“ sagt Ihnen 
Näheres. Bitte schreiben Sie eine Postkarte 
oder schicken Sie die ausgeschnittene An- 
zeige als Drucksache an die ilung 18 der 


Leonberg bei Stuttgart WILH. DRACHE KG 
BESTECKFABRIK ABT. 293 SOLINGEN 


FÜR DIE PRESSEFREIHEIT 


(Zu Henri Nännens Brief an die Sternleser, jn 
dem er die Pressefreiheit verteidigt und das eb 
Bundesjustizministerium geplante neue Press. 
recht kritisiert; Stern Nr. 41) 

Bravo, Herr Nannen! So weite 
machen, immer der Wahrheit die Ehre 
geben! Korruptionsfälle immer auf 
decken — auch wenn der Mist unter 
höchsten ‚Sesseln liegt! Solch hohe 
Herren mit diesen Einnahmen braı- 
chen doch keine Leihwagen und 
Kaffee-Pakete anzunehmen. Ein armer 
Rentner muß von seinen oft schr ge- 
ringen Einnahmen doch auch seinen 
Kaffee selbst bezahlen. Wenn hier 
nicht kräftig zugepackt wird, geht die 
Demokratie wieder zugrunde, ınd ein 
Scharlatan findet wieder _|eichtes 
Oberwasser. Also weiter kräftig aus- 
schäffeln! 


Nürnberg Em:ı. 


Sie haben Mut, und ich möchte 
Ihnen Dank und Hochadtungz nidt 
versagen. Es ist gut, daß es nod 
Männer gibt, die nicht alles ein- 
stecken. Ich bin überzeugt, Sie werden 
so weitermachen. 

Hannover Fr. 


VOLKES STIMME IN LONDON 


(Zu der Notiz „Reingeschlittert“, in der berichtel 
wurde, daß Botschaftsrat Schlitter im Auswärti- 
gen Amt wieder Dienst tut; Stern Nr. 43) 
Ausgerechnet in der Wod, in 
welcher unser „Papa Heuss“ in Lon- 
don von den befreundeten Engländern 
nicht gerade mit aller Liebe aufge- 
nommen wurde, 
bringen Sie einen 
Hinweis auf den 
Fall Schlitter, ob- 
wohlder schon vier 
Jahre zurückliegt. 
Unwillkürlich stellt 
sich hier wohl die 
Frage: Hat Frau 
Schlitter die Eng- 
länder vor vier Jah- 
ren etwas besser 
gekannt als unser 
heutiger Botschaf- 
ter? Sie wurde ja 
beschuldigt, Eng- 
land als „feindli- 
ches Ausland“ bezeichnet zu haben. 
Vielleicht hat sich die Dame nur etwas 
undiplomatisch ausgedrückt. Dafür ist 
sie eben die Frau eines Diplomaten 
und nicht eine Frau Diplomat! Aber 
trotzdem, des (englischen) Volkes 
Stimme sollte man nicht überhören. 
Hüfingen/Baden ERICH FISCHER 


LASST DIE SPANDAUER FREI 

(Zu dem Bildberiht „Ein Zimmer fur Hed’; 

‚Stern Nr. 40) 

Auch ich bin dafür: Laßt die drei 
in Spandau frei. Laßt sie frei unter der 
Bedingung, daß sie sich nicht zu 
antidemokratischen Kundgebungen 
hergeben, und daß sie sich nicht als 
„Opfer“ feiern lassen. Ich bin selbst 
ein Opfer des Nazismus und ic be 
klage den Tod von vielen Freunden 
und Verwandten. Hitler hat mic als 
Reichsfeind ausgebürgert, und »s gibt 
Zeugen dafür, daß seine Agenten mic 
im Ausland ermorden wollten. Viel 
leicht hätten die drei in Sjyandau 
mich damals ans Messer liefert, 
wenn sie es hätten tun können. Abe! 
wir Demokraten und Sozialisten haben 
kein Recht, ebenso rachedur:tig ZU 
sein, wie die Nazis es uns gegenüber 
waren. 

Nervi/ltalien RAM 
ausgebürgert als Reichsfeind 
durch Reichsgesetzbla'' vom 
22. 4. 38 


DIE GEFÄHRLICHE WETTERKERZE 
(Zu dem Bericht „Wider Willen schuldig” übe! 
den Tod zweier Säuglinge in einem Entbindung‘ 
heim in Stuttgart-Bad Cannstatt; Stern NT. 3) 
Die beiden Ordensschwestern Apol- 
lonia und Raingadis, die für den Bra" 
in der St.-Anna-Klinik verantwortli 
sind, wurden kürzlich von einen 
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ISCHER 


Schöffengericht zu je dreieinhalb Mo- 
naten Gefängnis mit zweijähriger Be- 
währungsfrist verurteilt. Für mich war 
interessant, daß der Vertreter der An- 
klage in seinem Plädoyer genau jene 
Argumente vortrug, die man Ihrem Be- 
richterstatter seinerzeit schon als Stel- 
lungnahme der Staatsanwaltschaft mit- 
geteilt hatte. „Was zur Behütung des 
Lebens gedacht war“, sagte der Staats- 
anwalt, „hat zu seiner Vernichtung ge- 
führt. Um das Leben der ihnen anver- 
trauien Kinder zu schützen, haben die 
beiden Schwestern eine Wetterkerze 
angezündet, und gerade diese Kerze 
hat das Leben ausgelöscht.“ Die Frage, 
wie weit eine solche Wetterkerze als 
ein Requisit des Aberglaubens anzu- 
sehen sei, wurde im Gerichtssaal nicht 
berührt. 


Stuttgart EMıL SEIBOLD 


NOCH MEHR RENTENANWÄRTER 


(Zu dem Bericht „Der Renten-Schein trügt“; 
Stern Nr. 44) 

Diesem ziemlich erschreckenden Ein- 
blik in unsere Rentengesetzgebung 
muß noch eine Sache nachgetragen 
werden, die möglicherweise das Chaos 
noch verstärken kann — nämlich dann, 
wenn es erst allgemein bekannt wird, 
daß jetzt weite Kreise Rentenansprüche 
stellen können, deren Anwartschaft 
nach früherem Recht als erloschen galt. 
So kann mancher, der nach dem 1. Ja- 
nuar 1924 Beiträge zur Rentenversi- 
cherung bezahlt und später ausirgend- 
welchen Gründen lange Zeit seine 
Zahlungen unterbrochen hat, jetzt 
einen Rentenantrag stellen. Die Vor- 
schrift, daß jedes Jahr eine Mindest- 
zahl an Beiträgen geleistet werden 
mußte, gilt auch rückwirkend nicht 
mehr. Sogar die Beiträge vor dem 
obengenannten Stichtag können noch 
zu einer Rente führen, sofern in der 
Zeit zwischen dem Ende der Inflation 
und dem 30. 11.1948 auch nur ein ein- 
ziger Beitrag bezahlt worden ist. Nur 
die Mindestwartezeit muß erfüllt sein. 
Es empfiehlt sich also für manchen 
ehemals Versicherten, die alten Unter- 
lagen überprüfen zu lassen. Wie die 
Versicherungsanstalten freilich mit 
diesem neuerlichen Arbeitsanfall fertig 
werden sollen, ist eine andere Frage. 


Hamburg K. DREYER 


ZUM LOB DER HEILSARMEE 


(Zu dem Bericht des Sternredakteurs Günter 
Dahl, der unter der Überschrift „Amerika ist 
ganz anders“ u. a. seine Erlebnisse in der kali- 
fornischen Wüste erzählte; Stern Nr. 42) 
Günter Dahl trifft die Heilsarmee 
auch in der Wüste an, im Hause des 
Sheriffs Edmond. Es wäre doch eigent- 
lih einmal Zeit, dieser weltum- 
fassenden Organisation und ihrer auf- 
opfernden tapferen Tätigkeit, die 
scheinbar so wenig Resultate zeigt, 
mehr Raum in Ihrer Zeitschrift zu 
geben. Günter Dahl hat auch Grund, 
Gott für seine Rettung zu danken. 


Groningen/Holland DorA SMERD 


DIE BESTIE IM AUTO 


(Zum örief Henri Nannens an die Sternleser, in 
dem er den Fall Renner als ein Symptom für 
die Herzlosigkeit unserer Zeit wertete. Renner 
hatte ınit seinem Wagen einen Radfahrer zu 
Fall gebracht und den Verletzten dann absicht- 
lih noch überfahren, um ihn als Zeugen zu 
beseitigen; Stern Nr. 43) 

Niedrige Instink- 
te mögen den An- 
ton Renner zu sei- 
nem mehr als ver- 
abscheuungswürdi- 
gen, vorsätzlichen 
Mord an dem be- 

dauernswerten 
Rentner Franz Röt- 
zer geführt haben. 
Es gibt leider im 
deutschen Sprach- 
gebrauh keinen 
Ausdruck, der eine 
derartige verbre- 
cherische Hand- 
lungsweiseauchnur 
annähernd zu definieren vermag. Wenn 
sich dieser Mensch vor seinen irdischen 

Ichtern zu verantworten hat, wird ihm 
möglicherweise wieder die einer drin- 


Anton Renner 


Briefe an den Stern 


genden Reform bedürftige Strafge- 
setzgebung zugute kommen. Aber letz- 
ten Endes dürfte ihm sein menschliches 
Gewissen keine Ruhe für sein weite- 
res Leben lassen. Denn auch für Anton 
Renner kommt der Tag, an welchem 
er vor einem höheren Richter seine 
Schuld bekennen muß. 


Oberhöchstadt/Taunus GERHARD WILCKE 


Der 25jährige Anton Renner wurde 
vom Schmurgericht in München wegen 
versuchten Mordes und Unfallflucht zu 
neun Jahren Zuchthaus verurteilt. Sein 
Führerschein wurde auf Lebenszeit 
eingezogen. — Red. 


UMSTRITTENER U-BOOT-KRIEG 
(Zu dem Tatsachenbericht: Verdammter Atlantik) 


Als Zeichen meines Dankes für die 
taktvolle und feinfühlige Art, mit der 
Sie das Schicksal 
meines Bruders 
Werner behandelt 
haben, möchte ich 
Ihnen zwei Briefe 
zur Auswertung zur 
Verfügung stellen, 
die mein Bruder 
unserer Mutter aus 
der Gefangenschaft 
geschrieben hat. Die 
Briefe gelangten 
erst lange nachWer- 
ner Henkes Tod in 
die Hände unserer 
Mutter. Ich selbst 

habe meinen Bru- 
der im Herbst 1943 zum letztenmal ge- 
sehen, als wir zufällig zur gleichen 
Zeit Urlaub hatten. — Darf ich das 
Charakterbild meines Bruders noch 
ergänzen: Er war außerordentlich 
naturliebend und ein leidenschaft- 
licher Skiläufer. Sein Lieblingsdichter 
war übrigens Joachim Ringelnatz. 


Lüneburg ALBRECHT HENKE 


Werner Henke 


Ich komplimentiere Ihren Mitarbei- 
ter Hans Herlin für seine objektive 
und wahrheitsuchende Chronik. Es 
wird wohl stimmen, daß die Englän- 
der bei der Versenkung der „Ceramic“ 
falsche Nachrichten herausgegeben 
haben. Trotzdem kann ich Kapitän 
Werner Henke (U 515) nicht frei- 
sprechen. Er handelte unmenschlich. 
Um einem Befehl zu gehorchen, ließ 
er über 200 Bürger, Frauen und Kin- 
der ertrinken — nur weil 50 englische 
Soldaten mit an Bord waren. 


Heide-Kalmthou/Belgien G. PıJNENBURG 


ABSAGE AN ASBACH 


(Zu Henri Nannens Brief an die Sternleser, in 
dem er sich mit einem Urteil auseinandersetzt, 
das ein Lübecker Gericht gegen einen Journa- 
listen wegen angeblicher Beleidigung des ehe- 
maligen Sozialministers von Schleswig-Holstein, 
Asbach, gefällt hatte; Stern Nr. 40) 

Wo bleibt der Artikel 5 im Grund- 
gesetz, in dem es heißt, daß jeder das 
Recht hat, seine Meinung in Wort, 
Schrift und Bild frei zu äußern? Ist es 
denn ein Verbrechen, wenn ein 
Journalist, dies bezüglich des gewese- 
nen Sozialministers Asbach getan hat? 
Ich habe daraus die Konsequenzen 
gezogen und bin sofort aus der Par- 
tei des Herrn Asbach, der ich seit der 
Gründung angehört habe, ausgetreten. 
Hoffentlih kommen noch recht viele 
zur Erkenntnis, daß kleine Parteimit- 
glieder nur die Gimpelfänger sind 
und als Stimmvieh benutzt werden. 


Schwangau’Kreis Füssen PAuL GÖRLICH 


In der nächsten Woche gibt es 
den Stern schon am Dienstag, 
dem 18. November, überall zu 
kaufen. Der Mittwoch ist ge- 
setzlicher Feiertag, und die 
meisten Verkaufsstellen sind 
geschlossen. 


oder zartem Rosa? DALI „duftveredelt” 
bietet Ihnen jetzt beides! 
i Im neuen duftschützenden Kleid 
bleibt jedes Stück so duftfrisch | 
wie am ersten Tag. Ja, DALI ist 
in Duft und Farbe eine Harmonie. 


DALI „extra mild” 35 Pf. DALI „dufiveredelt” 50 Pf. 
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für die kleinen »Steppkes« der bewährte V-Verschluß, weil sie es immer eilig haben 


Audrey Hephburn 


mie sie noch niemand gesehen 

hat: Der amerikanische Mei- 
sterfotograf Sandford H. Roth 
besuchte die Schauspielerin in 
Rom bei den Dreharbeiten zu 
dem Film „Die Geschichte einer 
Nonne“. Bericht in diesem Heft 
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Winnetou — mas ist 
aus dir geworden? Auf 
ihrer Reise durch Ameri- 
ka besuchten die Sternre- 
porter Eberhard Seeliger 
und Günter Dahl die Re- 
servation der Navajo- 
Indianer. Auf ihrer Fahrt 
durch den „Wilden We- 
sten” entdeckten sie am 
Straßenrand diese Stroh- 
puppe an einem Galgen, 
die die Touristen an die 
ehemals so rauhen Ge- 
setze desLandes erinnern 
soll. Aber die Rothäute 
haben ihr Kriegsbeil end- 
gültig begraben. Heute 
handeln sie mit Vasen, 
Schmuck und Schafen und 
zeigen ihre alten wilden 
Kriegstänze nur noch 
gegen gute, harte Dollar 


SEITE 16 


Schwester Audrey „Manchmal hatte ich fast Angst 
um sie, sie schien zu erleben, was sie nur spielen sollte”, 
erzählte Hollymood-Regisseur Fred Zinnemann bei den 
Dreharbeiten zu dem Film „Die Geschichte einer Nonne”, 
in dem Audrey Hepburn die Hauptrolle spielt. Der 


Meisterfotograf Sanford H. Roth fotografierte Audrey 


SEITE 12 


HENRI NANNEN 


72000 Tote stehen auf. Schreckens- 
bilder aus der Zeit des Dritten Reiches 
merden in dem Warschauer Prozeß gegen 
den ehemaligen NS-Gauleiter Erich Koch 
beschmworen. Chefredakteur Henri Nannen 
begründet in seinem Brief an die Stern- 
leser, weshalb der Stern den Koch-Bericht 
auf den folgenden Seiten veröffentlicht 


Sechzehn Küsse von Elvis Presley 
Margrits Wunschtraum wurde Wirklichkeit SEITE 70 


Das Spiel um die Krone 


Das Hornberger Scharfschießen 

Weil der Freiherr von Gemmingen seine 
Ruhe haben mollte, mußte die kleine 
Schiffswerft zu Füßen seiner Burg auf 
Weisung des Regierungspräsidenten ge- 
schlossen werden. Der Betrieb hatte in 
diesem Notstandsgebiet sechzig Menschen 
beschäftigt. Sie mußten entlassen werden 


SEITE 10 


SEITE 7 


Hans Herlin: Das Schicksal der U-Bootfahrer SEITE 48 


Unser Bericht über die Fürstenhäuser SEITE 38 
Das Geschäft mit der Sehnsucht ; 
Thormwalds Geschichte der Kriminalpolizei . SEITE 56 


Sie finden auf den nächsten Seiten einige 
Dokumentaraufnahmen, von denen Sie wahr- 
scheinlich sagen werden „Solche Bilder will 
ich nicht mehr sehen!” Auch wir wollen diese 
Fotos nicht mehr sehen, und wir haben lange 
überlegt, ob wir sie drucken sollten. 

Mit Recht werden Sie einwenden, daf Sie mit 
all den grauenhaften Verbrechen, die hier be- 
wiesen sind, nichts zu tun hatten. Und dieses 
Recht hat gerade der STERN oft und nach- 
drücklich genug vertreten, wenn er sich gegen 
den unsinnigen Vorwurf der deutschen Kol- 
lektivschuld zur Wehr setzte. Was da an 
Unmenschlichkeiten geschehen ist, mag im 
deutschen Namen verübt worden sein — nie- 
mals geschah es mit Wissen oder gar mit Bil- 
ligung des ganzen Volkes. Es ist deshalb 
weder juristisch noch moralisch gerecht, alle 


Deutschen in einen Topf zu tun und diesen 
Topf für die ganze Welt sichtbar mit einem 
Giftzeichen zu versehen — eine Kennzeich- 
nung, die selbst ein so untadeliger Deutscher 
wie Professor Heuss noch nach 13 Jahren in 
London zu spüren bekam. 

Man sagt uns nach, dab wir allzuleicht ge- 
neigt seien, die böse Vergangenheit von uns 
wegzuschieben und zu vergessen. Aber ist das 
verwunderlich nach all den Jahren, in denen 
wir einer unterschiedslosen Verdammung aus- 
gesetzt waren, und in denen Verbrechen ge- 
gen die Menschlichkeit geradezu als ein 
Merkmal des deutschen Nationalcharakters 
galten? Hat es unser Gewissen nicht eher ver- 
härtet, als wir erleben muhten, daß man 
Unmenschlichkeiten, wenn sie von Franzosen, 
Amerikanern oder Engländern begangen 


Pillen gegen den Schwips Zwölf Kognaks auf leeren Magen 
tranken die vier Testpersonen in einem Versuch mit einem neuen 
Mittel gegen Trunkenheit. Der Stern stellte fest: Das neue, nach dem 
Urteil der Ärzte unschädliche Mittel hält den Blutalkoholgehalt niedrig, 
sichert Reaktions- und Kritikfähigkeit und unterdrückt den Kater 
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wurden, nicht einmal erwähnen durfte? Haben 
unsere Ankläger vergessen, dab die sowjeti- 
schen Mörder von Katyn auch dann noch auf 
der Richterbank in Nürnberg sahen, als es 
schon klargeworden war, dab man diese Ver- 
brechen uns Deutschen nicht auch noch zur 
Last legen konnte? 

Wie oft haben wir damals, als das Recht 
vom politischen Ressentiment des Siegers ver- 
dunkelt war, gewünscht, daß deutsche Richter 
nach unseren eigenen Gesetzen die reinliche 
Scheidung vollziehen möchten zwischen unse- 
rem Volk und jenem Gesindel, das den deut- 


schen Namen mit dem Blut der schuldlosen - 


Opfer seines Hasses besudelt hatte. Und es 
ist kein Zweifel daran möglich, daß deutsche 
Urteile in den ersten Jahren nach der Ernüch- 
terung oft härter ausgefallen wären als die 
Schuldsprüche der Alliierten. 

Inzwischen sind dreizehn Jahre vergangen. 
Unsere eigenen Nachkriegserlebnisse, die 
gnadenlose Austreibung von Millionen Deut- 
schen aus ihrer Heimat, das Unrecht der deut- 
schen Spaltung und schließlich die Ereignisse 
in Ungarn, in Ägypten und in Algerien haben 
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Er ist der Richtige 


ER ist der neue, hochwertige Elektro-Rasierer mit den @B entscheidenden Vorzügen: 


unabhängig von der Steckdose, der ideale Elektro-Rasierer auch für Sport und Reise 
bequem mit eingebautem Aggregat. Über Nacht aufgeladen — eine Woche rasierbereit 


angenehm mit dem Spezial-Scherkopf. Gründliche und doch hautschonende Rasur 
Wer den ER 3 probiert, sagt: „Er ist genau der Richtige!”. 


Der sportliche Mann: „Ich bin schon lange 
Trockenrasierer. Jetzt brauche ich auch im Zelt 
oder auf der Skihütte auf diese angenehme 
Rasur nicht zu verzichten, denn mein ER3 

ist immer dabei. Seine Rasierleistung ist groß- 
äartig. Ich staune immer wieder, wie dieses 
kleine und leichte Gerät mit meinem starken 
Bart fertig wird.” 


Der Vielbeschäftigte: „Im Handschuhkasten 
meines Wagens fährt immer mein ER 3 mit. 
Er ist unabhängig von der Steckdose 

und braucht kein besonderes Ladegerät, 
denn alles ist in diesem kleinen, präzisen 
Elektro-Rasierer eingebaut. Auch nach langer 
anstrengender Fahrt bin ich stets gut rasiert 
und komme gepflegt zu meinen 
Geschäftsfreunden.” 


Die Frau: „Endlich weiß ich, was ich „ihm” 
schenke, der ER 3 ist für ihn genau der Richtige. 
In einem netten Etui mit Reißverschluß ist 
dieser Elektro-Rasierer wirklich ein Geschenk, 
das Freude bereitet und doch nicht zu teuer ist.” 


Der junge Mann: „Von meinem ersten selbst- 
verdienten Geld habe ich mir den neuen 

ER 3 gekauft. Alle meine Freunde haben ihn 
schon durchprobiert und sind begeistert.” 


manche dazu verleitet, das eigene Un. 
recht gegen das fremde aufzurechnen 
und sich mit der Feststellung zu trösten, 
dal die anderen auch nicht besser 
seien als wir. 
So kommt es, daf alle Rechtsbegriffe 
sich verwirrt haben. Zwar sitzen Leute 
wie Speer und Schirach noch in Spandau, 
aber die Witwe des schrecklichen Hey. 
drich erhält bereits eine Staatspension, 
Dem Oberreichsanwalt beim Volks. 
gerichtshof und Urheber zahlloser poli- 
tischer Todesurteile Ernst Lautz wird ein 
monatlicher „Unterhaltsbeitrag” von 
700 Mark aus Steuergeldern gezahlt, 
Und dabei ist es kaum ein paar jahre 
her, daß man den kleinsten Pg's alle 
beruflihen Chancen zerschlug. 
Aber die Mörder sind immer nod 
unter uns. 
Der Fall Sommer hat gezeigt, dach sie 
unerkannt in unserer Mitte leben. Im 
Schörner-Prozeß wurden amtierende 
Oberlandesgerichtsräte nicht vereidigt, 
weil sie der Mittäterschaft verdüchtig 
sind. Als der Dr. Eisele unbehellig! ver- 
schwinden konnte, tauchte eine Liste 
von KZ-Arzten auf, die Häftlingen „zu 
Versuchszwecken"” eiternde Wunden 
beigebracht hatten und die Gefangene 
mutwillig mit Fleckfieber infizierten, um 
sie „unter wissenschaftlicher Bechad- 
tung” sterben zu lassen. Einige von 
ihnen leiten heute als Chefärzte stadt- 
liche und städtische Krankenhäuser. 
Und wenn jetzt in Warschau Erich 
Koch vor Gericht steht — vor einem 
offenbar objektiven und rechtssiaat- 
lichen Gericht übrigens —, dann müssen 
wir uns doch fragen: Wo sind denn die 
Männer geblieben, die auf unseren Fo- 
tos zu sehen sind und die ihre „Befehle" 
mit solcher Genugtuung ausführten, daf 
sie sich dabei auch noch fotografieren 
ließen? Die Henker können doch nicht 
alle gefallen sein, denn meistens waren 
sie ja nicht die Tapferen, die dem Tod 
an der Front ins Auge sahen, sondern 
die menschlichen Schakale und Aasgeier, 
die hinter der kämpfenden Truppe ihr 
Mütchen kühlten. 
Glauben Sie mir, auch ich wünsche 
nichts mehr, als endlich Schluf; ge- 
macht wird mit der politischen Diffamie- 
rung, und dab ein Strich gezogen wird 
unter diese grauenhafte Vergangenheit, 
® aber ich traue den Leuten nicht, die 
diesen Strich ziehen wollen, indem 
sie das Geschehene einfach ver- 
gessen. Eine Meinungsumfrage hat 
festgestellt, dah es zumeist die glei- 
«hen. Leute sind, die heute am 
lautesten nach der Todesstrafe 
schreien. Sie wollen den Mörder 
ausmerzen, damit er nicht irgend- 
wann einmal freikommen und dann 
wieder morden könnte. Aber die 
Mörder von gestern, die niemals 
gesühnt haben, die sollten einfach 
vergessen sein! 

ich will nicht, deutschfeindliche 
Zeitungsschreiber und Filmfabri- 
kanten im Ausland weiterhin die 
Möglichkeit haben, den Namen un- 
seres ganzen Volkes in den Dreck 
zu ziehen, weil wir selbst uns nicht 
entschließen können, unser eigenes 
Nest gründlich zu säubern, 

© mir ist die Vorstellung unerträglich, 
dab unser Leben und das unserer 
Kinder noch auf Jahre hinaus ver- 


lastung 
Prozei dem anderen folgen mühte. 

Darum will auch ich, daf ein Ende ge- 
macht wird! 

Aber nicht, solange ich noch das un- 
heimliche Gefühl haben daf; sich 
hinter meinem harmlosen Nachbarn ein 
Scheusal verbergen kann. Dafz die Hand 
des Arztes, der mich behandelt, viel- 
leicht die Hand eines Mörders ist. Dah 
mein Nebenmann im Kino ein Genic- 
schuß-Spezialist aus jenen Jahren sein 
könnte, Und daß Männer über uns rich- 
ten, die einst aus politischem Haf; oder 
aus Angst vor ihren Auftraggebern Un- 
schuldige aufs Schafott brachten. 

Deshalb haben wir diese Fotos 9e- 
druckt, um zu zeigen, da man mit 
seiner Vergangenheit nicht fertig wird, 
indem man ihr davonläuft. Und deshalb 
wünschen wir, daf die von den Justiz- 
ministern geplante Zentralstelle für die 
Verfolgung von Verbrechen aus der 
Nazizeit mit allen Vollmachten 
gestattet wird und schnellstens aufzu- 
räumen beginnt. 

Herzlichst 

Ihr 
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Fragen Sie nach dem ER in den einschlägigen Geschäften ® 


In Warschau vor Gericht: 
der Reichskommissar und 
Ex-Gauleiter Erich Koch 


Er hat Angst vor ihnen 
r g Polen, die Kochs 
erbarmungsloser zum Opfer 
fielen. Ganze Dörfer wurden in Kochs nördlichem Herr- 
schaftsbereich niedergebrannt, Städte entvölkert, die 
Einwohner erschossen. Aber Koch spielt vor Gericht den 
Ahnungslosen: Es müsse hinter seinem Rücken gesche- 
hen sein. Vier Jahre lang verzögerte er den Prozeß, in 
dem es um seinen Kopf geht. Zusammengesunken sitzt 
der angeblich Schwerkranke vor dem Schmurgericht 
— ein Gespenst aus einer grausamen Vergangenheit 


Sie hatten Angst vor ihm 


der, die plötzlich aus ihren Häusern geholt und in 
irgendeinem abgelegenen Wald zusammengeschossen 
murden: 72000mal himmelschreiende Angst. „Koch ist 
der wichtigste unter den Deutschen“, sagten die Polen. 
Nur wenige sahem ihn damals, aber alle spürten seine 
Herrschaft. Vor dem Warschauer Schwurgericht stehen 
nur Kochs Verbrechen in Polen zur Debatte. Über seine 
Taten in der somjetischen Ukraine — man spricht von 
zwei Millionen Toten — mird hier nicht verhandelt 


zu \ } 
| 
ym 
on 5 | 
en 
od 
mn 
er, 
hr 
je- 
ird 
it, 
em 
ef- 
am 
ıd- 
nn 
ıch 
ri- Irre 
“ 
4 
R 
j 
‚ch - 
in 
nd 
rd, 4 | 
- x | 
b | 


Da herrschte Koch 


Von der Ostsee bis zum 
Schwarzen Meer reichte 
seine Macht. Als Gauleiter 
von Ostpreußen hatte Koch 
seine grausige Karriere be- 
gonnen. 1941 murden ihm 
auch noch die polnischen 
Landkreise um Bialystok 
und Ciechanow_ unterstellt. 
Ein Jahr später kam die 
Ukraine unter seine Befehls- 
gemalt. Koch erklärte da- 
mals: „Die Beherrschung des 
Ostens erfordert die Vernich- 
tung der Intelligenzschicht“ 


So herrschte Koch 


Wer nicht deutsch war, der 
mar für die Machthaber des 
Dritten Reiches ein Unter- 
mensch. Juden, Polen, Ukrai- 
ner mwurden zu Tausenden 
vor offene Massengräber ge- 
führt und dort durch Ge- 
nickschuß getötet. Koch aber 
mwill dem Warschauer Gericht 
meismachen, daß diese Mas- 
senhinrichtungen Eigenmäch- 
tigkeiten der SS waren... 


Das geschah im Koch drei 


mit 
November 1941 
Um ein Jagdgebiet bei Bia- behauptet 
lystok zu vergrößern, ließ seinem He 


iele meinen: „Solche Bilder wollen wir nicht mehr sehen = 
Weshalb der Stern sie dennoch zeigt, sagt Henri Nannen auf den Seiten 5/6 > a2 ” 
OSTSEE 3 
wen i 


der in seinen großen Tagen träumte, Herzog der Ukraine zu werden. Neben 
Das war Koch Keitel und Himmler zeigt er sich hier bei der letzten Durchhaltekundgebung 
im bedrohten Ostpreußen. Koch hatte allen Deutschen verboten, vor den anrückenden Somjets zu fliehen. 
Er selbst aber setzte sich rechtzeitig ab und versteckte sich unter falschem Namen in Schleswig-Hol- 
stein. Erst im Jahre 1949 wurde er gefunden und 1950 an die Polen ausgeliefert, die ihm jetzt einen fairen 
Prozeß machen. Ständig ist eine Rot-Kreuz-Schwester um den angeblich schwerkranken Angeklagten besorgt 


Koch drei Dörfer niederbrennen und die Berwohner evakuieren. Niemand mußte, 
wohin mit den Heimatlosen. Kurzerhand wurden die Unglücklichen in die um- 
liegenden Wälder geführt. Dort mußten sie ihre Gräber schaufeln. Dann mur- 
en sie niedergeknallt: Menschen töteten bedenkenlos Menschen. Vor Gericht 
behauptete Koch, persönlich keinen Erschießungsbefehl gegeben zu haben. In 
seinem Herrschaftsbereich durfte jedoch nichts geschehen. mas er nicht erlaubte 
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.. Zu Füßen der Burg Horn- 
Herr Baron wünscht Ruhe berg des Reinhard Frei- 
herrn von Gemmingen, auf der Götz von Berlichingen seine letzten 
Jahre verbrachte, standen auf einer Schiffsmwerft 60 Menschen in 
Lohn und Brot. Gelegentlich wurde dort auch genietet. Das störte 
den Freiherrn in seiner Ruhe. Jetzt ist die Werft geschlossen. 
Wurde die freiherrliche Ruhe nicht etwas zu teuer bezahlt? 


x 


Burg Hornberg 4 


EIN BERICHT VON REINHARD UBERALL 


Schiffsbauer Balkheimer BürgermeisterHofmann Präsident Dr. Huber 


- . durchlief der Schiffsbauer Balk- 
Bis zum bitteren Ende heimer aus Ulm den Instanzen- 
meg der zuständigen Behörden, als er auf einem alten Industrie- 
gelände der Gemeinde Hassmersheim seinen Betrieb einrichtete. 
Zunächst versprach man ihm sogar Kredite, weil er damit Arbeits- 
plätze schuf. Da kamen die Einsprüche von der anderen Seite des 
Neckars. Dem Landrat des Kreises Mosbach jedoch war das Brot für 
60 Familien wichtiger als die Ruhestörung; er wies die Proteste 
zurück. Der Regierungspräsident von Nordbaden, Dr. Huber, ent- 
schied sich als vorläufig letzte Instanz für die Ruhe am Neckar und 
gegen die Werft. Allerdings rangiert auf seiner Beschwerdeliste an 
erster Stelle vor dem Freiherrn die Gemeinde Neckarzimmern. 
Deren Bürgermeister Hofmann hat nie gegen die Werft protestiert 


 Hassmersheim 


.. ab es 
Zwei Stapelläufe ereits 
am Neckar. Zwei weitere Schiffe 
könnten für indische Auftraggeber 
gebaut werden, aber durch die Ent- 
scheidung des Regierungspräsiden- 
ten wurde die Werft gezwungen, 
ihre Arbeiter fristlos zu entlassen 


murde 
Genau gemessen 


Lärm, der aus dem Tal bis zur Burg 
drang. Ein Lastwagen auf der Bun- 
desstraße 27 schickte 80 Phon her- 
auf, ein Eisenbahnzug 60 Phon. Die 
Niethämmer lagen mit 72 Phon in 
der Mitte. Von den 25 Familien in 
den Häusern von Neckarzimmern 
haben nur sechs protestiert; die an- 
deren fühlen sich durch den Lärm 
nicht gestört. Sie sind freilich am 
Fremdenverkehr im lieblichen Nek- 
kartal viel weniger beteiligt als der 
Freiherr von Gemmingen, der in 

seiner Burg ein Hotel mit 
a rund 20 Betten eingerichtet hat 
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Ein heim zu Hause. 
Mit 60 Last- und 84 Motorschiffen ist es das 
„größte Schifferdorf Deutschlands“. Wenn die 
Werft im Heimathafen nicht wieder zugelassen 
wird, wollen die Schiffseigner nach Caub am 
Rhein abmandern. Der Kreis Mosbach würde 
mit ihnen seine besten Steuerzahler verlieren 


richtige Flott ist in 


Die Schiffer fanden 


Stelle im Frem- 
denverkehrsplan ihres freiherrlichen Gegners. 
Er hat zwar die Konzession für eine Gastmwirt- 
schaft auf der Burg, nicht aber für seine Hotel- 
zimmer.Wenn schonFehde herrscht zwischendem 
Dorf und der Burg — so sagen sie —, dann 
müsse jetzt das Hotel geschlossen werden ca 


Eine Schiffswerft im Neckartal 
brachte Geld ins Land, aber weil 
sie einem Burgherrn zuviel Lärm 
machte, wurde sie geschlossen 
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Ich habe sie nicht wiedererkanmt — 


drey Hepburn hatte sich völlig gewandelt. Auf ihrem Gesicht lag das 
freundliche, duldsame, mweltabgewandte Lächeln einer Nonne. In der 
Drehpause saß sie auf einem Stuhl und blickte in die Ferne, die mir 
unendlich erschien. Neben ihr stand ein Kronenkranich, stumm und 
unbemweglich. Beide kamen mir vor, als ob sie nicht von dieser Welt 
seien. Ich winkte Fred Zinnemann, unter dessen Regie Audrey ‚Die 
Geschichte einer Nonne‘ spielt, leise herbei. ‚Was für eine Frau" flü- 
sterte ich. ‚So ist sie, seit sie diese Rolle übernahm‘, sagte Zinne- 
mann, ‚manchmal habe ich fast Angst vor ihr.‘ Ich griff zur Kamera 


Um diese Fotes und unser Titelbild zu machen, reiste Sanferd H. Roth von Hollywood 
nach Rom und dem Kongo. Er fotegrafierte Audrey Hephurn in ihrer bisher größten Rolle 


und drückte ab. Aber erst Wochen später verstand ich, was Fred 
Zinnemann mit der Angst gemeint hatte. Die Außenaufnahmen in 
Belgisch-Kongo waren beendet. Zinnemann war mit seinem ganzen 
Stab und den Schauspielern nach Rom geflogen. In der Cinecittä 
drehte er die große Szene seines Films: Audrey wird als Kranken- 
schwester in einem Irrenhaus von einer Geisteskranken angegrif- 
fen und kämpft um ihr Leben. Eine Szene von wenigen Minuten — 
die mir vorkam wie die Ewigkeit. Was sich in diesen Augenblicken 
vor der Kamera abspielte, waren Himmel und Hölle, Verdammnis 
und Mitleid zugleich. Als die Schlußklappe fiel, war Audrey wachs- 
bleich. So sehr hatte sie das Spiel mitgenommen. Ich hatte Angst“ 


2 DER STERN 


In diesen Händen 

und das Leben. 
Die Geisteskranke Colleen Demhurst kennt 
nur die Dunkelheit der Nacht, in ihrer ge- 
spreizten Hand lauert der Tod. Schwester 
Audreys Hand aber schenkt das Leben. So 
erzühlt es die große und erschütternde 
Szene des Films „Die Geschichte einer Nonne“ 


mich allein — 

c Hepburn bei 
den Dreharbeiten im Kongo. „Ich kann sonst 
nicht spielen!“ Zwei schwarze Polizisten be- 
schützten die Schauspielerin auf Schritt und 
Tritt vor der kindlichen Berwunderung der neu- 
gierigen Eingeborenen, die Audrey Hepburn 
für eine echte Nonne hielten und ihr nachliefen 
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Redakteur, hat. nach 
dem Test mit den Pil- 
len noch elf Stunden 
gearbeitet, Er hatte 
weder -Kopfschmer- 


zen nochKatergefühle 


un 

ergehen lassen. Der: 

Venülen und schick 
ehen; 


ie 
detLand 


ngrid Asche, za, 

chitektur - Studentin, 
fühlte sich ebenfalls 
pudelmohl.. Sie war 
nach 12 Kognaks noch 
in. der Lage, Geome- 
trieoufgoben zu lösen 


Versucsiagen Bi 


34 Johre, Journalist, 
fuhr nach dem Test 
ohne Bedanken- zei- 
nen Wagen. Nach dem 
2. Test ohne Mittel 


spärie er den Rausch 
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mußten 


die vier Ver- 


suchspersonen an zwei 
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verschiedenen Tagen trinken. Der Stern wollte wissenschaftlich exakt feststellen, ob 
das neue Mittel, Promill-EX genannt, tatsächlich den Alkoholspiegel des Blutes noch 
während des Trinkens senkt. Ärzte und Journalisten überwachten den Test. Die Ver- 
suche begannen morgens um neun Uhr. Vor dem ersten Glas wurde allen vier Per- 
sonen zum Nachweis ihrer Nüchternheit eine Blutprobe entnommen. Sie absolvierten 
mehrere Zeichen- und Reaktionstests. Dann wurde ihnen alle 10 Minuten ein Glas 


der Anti-Trunkenheits-Pillen demonstrierte der Lineal- 
a: test: die Versuchspersonen behielten ihre volle Reaktions- 
fähigkeit. Auf dem linken Bild stoppt der Daumen das freifallende Lineal schon bei 15 Zentimetern, 
obwohl die Dame 12 Kognaks, mit den Pillen, trank. Rechts: Nach 12 Kognaks ohne Mittel 


Kognak (20 ccm) aus entsiegelten Originalflaschen gereicht. Nach jedem zweiten Glas 
bekamen die Testpersonen eine Pille, die Kapselform hat und sich leicht schlucken 
läßt. Der gleiche Versuch wurde nach drei Tagen ohne Pillen wiederholt. Am Ende der 
Testgelage wurden in kurzen Abständen je vier mweitere Blutproben entnommen. 
Zwischendurch noch einmal Zeichen- und Reaktionstests. Den Blutalkoholgehalt be- 
stimmte das Medizinische Landesuntersuchungsamt in Stuttgart Fotos: Lothar Wiedemann 
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REGULATIONS 


"You ARE Now IN THE OLDEST Occupiep 
TOWN IN THE UNITED STATES OCCUPIED SINCE AT 


.. 


BIEIURES OF OCCUPIED HOLSES NOT TO BE MADE WITHOUT 
OWNER DICTURES MADE OF PEOPLE 


Seine Ahnen waren die Herren Amerikas. Dieser Greis, der nicht weiß, wie alt er ist, heißt Häuptling 
Tama-Qup-Temwa und ist das Oberhaupt des Hopi-Dorfes Oraibi, der seit 1150 existierenden, ältesten Indianer- 
siedlung Amerikas. Hinter dieser Tür verkauft er uns Holzpuppen und Vasen. Als er uns kommen sieht, steigt 
Tama-Qup-Tema fünf steinerne Stufen vor seiner Behausung herab, wo er auf einem Stuhl im dunklen Eingang 
hockte. Er schlurft uns in Pantoffeln entgegen, ein krummer und halbblinder uralter Mann, und hält die Hand 
auf. Zahle, Bleichgesicht! Das Dorf Oraibi ansehen, kostet einen halben Dollar, fotografieren zwei, filmen zehn 
Dollar. Dafür darf man den Kiva sehen, die alte Kultstätte — ein nackter Keller. Das Recht, Geld zu kassieren, 
ist dem Häuptling geblieben. Alle anderen Rechte haben heute die weißen Distriktkommissare der Reservation 


AMERIKA 


ir fahren durch die Nacht von Arizona, 

im Rückspiegel unseres Autos sehe ich 

die Scheinwerfer eines anderen Wagens, 
Sicher hat er das gleiche Ziel wie wir: Tuba City 
am Westrand der Navajo-Indianerreservation. 
Auf einmal blinkt ein rotes Licht auf, und Jer 
dünne jaulende Ton einer Sirene läft mich ner:ös 
werden. Der Wagen überholt und stoppt vor uns. 
Es ist eine halbe Stunde nach Mitternacht. In 
unserem eigenen Lichtkegel sehe ich, dah «er 
Wagen einen großen sechszackigen Stern mit Jer 
Inschrift NAYAJO POLICE hat. Ein Polizist steigt 
aus, in sandfarbener Uniform mit schwerem Colt 
an der Hüfte — ein Indianer. Er tritt an unser 
linkes Fenster und tut etwas sehr Höfliches; er 
leuchtet nämlich mit seiner Taschenlampe nicht 
uns, sondern sich selbst ins Gesicht. — „Entschutdi- 
gen Sie”, sagt er in einem harten und langsamen 
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Hier fliegen uns Steine entgegen, denn wir haben das Schild nicht gesehen, 
das am Fuß des Berges den Fremden warnt: „Die Hopi-Indianer des Dorfes 
Walpi lassen sich nicht fotografieren. Sparen Sie es sich daher, um Erlaubnis 
zu fragen.“ Auf dieser einzigen Zufahrt zu der steinernen Festung auf dem 
steilen Fels schlagen sie uns in die Flucht. Sie haben den spanischen Erobe- 
rern im 17. Jahrhundert getrotzt. Sie trotzen auch neugierigen Fremden 


Wir trafen Harlekine und keine roten Krieger. Beim Pom Wom, dem 
großen indianischen Fest, das alljährlich in Flagstaff begangen wird, hüpfen 
sie so durch die Straßen: Navajos, mit Kalk bestrichen, Lappen vorm Gesicht. 
Auf den Rücken gemalt: ELVIS, PAT BOON, JAILHOUSE ROCK. Spießruten- 
laufen, mo die Ahnen einst das Kriegsbeil schwangen. Und der weiße Mann 
steht und gafft wie vor dem Käfig possierlicher, einstmals milder Tiere 
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Rote Teenager auf dem Rummelplatz der Bleichgesichter. Die meisten geben 
sich heute wie ihre weißen Brüder und Schmestern, mit blue jeans und 
Nylons. Diese hier gehören zum Stamme der Hopis und leben in geschlos- 
senen Siedlungen. Wir sehen sie flirten und sich amüsieren beim Rock’n’Roll. 
Zwischen ihnen entdecken wir junge Navajos, die aus einsamen Hütten in 
entlegenen, menschenleeren Gegenden der riesigen Rerservation gekommen 
sind: zu Pferd oder auf Lastwagen, nachdem sie stundenlang bis zum nächsten 
Highmay marschiert waren. Sie verstehen kein Englisch. Für sie ist dieser lär- 
mende, flimmernde Rummelplatz, den sie einmal im Jahr sehen, ein Abenteuer 


Ihr Bruder ist Matrose der US-Marine 
in Okinama, ihr Vater arbeitet für den 
weißen Distriktkommissar. Sie heißt 
Valerie, ist zwölf Jahre alt. Ein Hopi- 
Mädchen in dem Dorf Hotevilla inner- 
halb der Reservation. Neue Häuser 
mit Licht und Wasser, eine Schule und 
eine Kirche gibt es in ihrem Dorf. Sie 
mächst in der Welt von 1958 auf 


Feuerwasser warf den roten Krieger um. So treffen wir die 
Indianer während des Pom Wom, ihres großen Festes in Flag- 
staff: Sie kampieren am Lagerfeuer und in Zelten wie ihre 
berühmten Väter. Alle Indianerstämme in Arizona, in Utah, 
Colorado und Neu-Mexiko haben Abgesandte geschickt. Aber 
die sind nur noch Schattenbilder ihrer berühmten Vergangenheit 


Eine eigene Polizei haben die Navu v- 
Indianer in ihrer 65 000 Quadratkilome- 
ter großen Reservation. Streitigkeiten 
bringen sie vor ihre eigenen Gerichte. 
Auf der Polizeistation in Tuba Ciiy 
sagt uns dieser Indianer, was seine 
Brüder am mwenigsten lieben: Wenn 
Fremde kommen und ihnen Fragen 
stellen. Wir haben es trotzdem getun 
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das ist die echte TEMPO-Packung: 


= Mitte bequem aufzubrechen. 

Man sieht es auf den ersten Blick 

Nur die Blau-Weiß-Packung mit 
dem Namenszug ist Garantie 


tür die echten TEMPO-Tücher. 


Tempo-Tücher 


in der Blau-Weiß-Packung * 


s sind hygienisch und 
werden nur einmal benutzt, 

8 verhüten die ständige 
Selbstansteckung und 
die Ansteckung anderer, 

u ersparen das lästige 
Waschen gebrauchter. . 
Taschentücher, 

8 sind antibakteriell bestrahlt. 

* Auch mit kleinem, rotem 


Etikett „Menthol-imprägniert“. 


Besonders wirksam 


gegen Schnupfen. 


Eine praktische Neuheit: Zur bequemeren Aufbe- 
wahrung von TEMPO-Tüchern gibt es jetzt die kleine hand- 
liche TEMPO-Tasche für 10 frische TEMPO-Tücher. Dazu 


enthält sie einen Beutel zur hygienischen Unterbringung 


gebrauchter TEMPO-Tücher. Diese neue TEMPO-Tasche 
gibt es überall, wo die echten TEMPO-Tücher in der Blau- 


Weiß-Packung geführt werden. 
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Winnetou, was ist 
aus dir geworden? 


Ob Gottes Sohn nicht traurig ist? Neben dem Rummelplatz in Flagstaff, 
mo die Indianer in Holzbuden die Produkte ihrer Arbeit verkaufen — Arm- 
reifen, Ringe, Ketten, Ohrclips, Teppiche, Tonvasen und Tücher —, lauert 
der weiße Geschäftsmann. Hinter diesem hier sind wir hergegangen. Wir 
haben gesehen, wie er den Indianern Bilder zu unverschämten Preisen an- 
dreht. Den Glauben hatten die Missionare gebracht. Dieser aber macht mit 
dem Glauben unfromme Geschäfte. Er zieht den unerfahrenen und vielfach 
betrunkenen Indianern die Dollars aus der Tasche. — Bild unten: Das ist ein 
Hogan, die Behausung einer Navajo-Familie, einsam auf der unfruchtbaren, 
endlosen Hochebene von Arizona. Darin leben die Navajos noch heute wie 
ihre Vorfahren zwei Jahrhunderte zuvor. Mehr darüber in unserem Bericht 
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Englisch, „ich habe Sie nur angehalten, weil 
ich Ihnen vielleicht helfen kann. Falls Sie 
ein Nachtquarlier suchen, bringe ich Sie zur 
Indian Trading Post nach Tuba City. Fahren 
Sie nur hinter mir her." 


Es ist gar nichts weiter passiert, aber ich 
finde es aufregend. Wir fahren in der Nacht 
durch Arizona — wir, der Sternfotograf 
Eberhard Seeliger und ih — und ein Na- 
vajo-Indianer führt uns zu einem Quarlier. 
Nach 20 Kilometern tauchen die Umrisse 
einer Tankstelle und eines Gebäudes auf. 
Der Indianer klopft an ein Fenster und ruft 
etwas in einer fremden Sprache. Hinter dem 
Fenster wird es hell; eine Tür knarrt, und 
eine tiefe Stimme ruft uns herein. 

Unser Wirt ist ein Weiher, klein, mit leder- 
nem Gesicht. „Wir leben hier sehr einfach 
und sind nicht auf Touristen vorbereitet”, 
sagt er, „aber wir haben ein Bett für jeden 
und eine Badewanne, und alles zusammen 
kostet fünf Dollar.” 


Der Skalp des feigen Rudi 


Am nächsten Morgen zeigt er uns seine 
Trading Post. Das ist im Grunde nichts 
weiter als ein großer Krämerladen. Die Na- 
vajos und Hopis kommen hierher und finden, 
was sie in ihrem Alltag brauchen. Unser 
Wirt nimmt. entweder Geld oder Schmuck 
und Tonwaren, die die Indianer angefertigt 
haben. Die 40 000 Navajos in der Reserva- 
tion, die mit 65 000 Quadratkilometern dop- 
pelt so groß wie Holland ist, hausen 
familienweise in „Hogans”, einzeln stehen- 
den Hütten, weitab vom nächsten Nach- 
barn. Die Hopis dagegen leben in ge- 
schlossenen Siedlungen und haben kleine 
Reservationen innerhalb des Navajo-Terri- 
toriums. 


Da stehe ich nun in einer indianischen 
Trading Post, und es riecht genauso wie in 
der Gemischtwarenhandlung eines nieder- 
bayerischen Dorfes. Von der Decke herab 
baumeln Dauerwürste und Regenmäntel, 
doch draußen vor dem Fenster ist die end- 
lose Hochebene von Arizona, und ganz 
weit, scharf gegen das fremdartige Blau 
des Himmels, stehen brandrote Berge. Was 
wird nun aus meiner Vorstellung von den 
Indianern werden? Ich glaube, daf ich hier 
und heute den letzten Stein zu einer Brücke 
einsetzen werde, die ich vor 25 Jahren zu 
bauen angefangen habe, in Spandau- 
Hakenfelde, einem Vorort von Berlin. Meine 
Eltern hatten eine Laube an der Havel. 
Aber die Havel war in meinen Augen gar 
nicht die Havel, sondern der Grofe Bären- 
see, und der Rauch aus den Schornsteinen 
waren Rauchsignale, und ich, der vom Turn- 
unterricht befreite schwächliche Sextaner, 
war der Häuptling „Großer Adler” mit 
einem Kopfschmuck aus weißen Federn, 
einem Tomahawk im Gürtel und einem aus- 
gerupften Grasbüschel in der Hand. Das war 
der Skalp eines feigen Bleichgesichts na- 
mens Rudi. 

Wir stehen mit dem Besitzer der Trading 
Post vor der Tür. Eine alte Frau humpelt die 
staubige Straße entlang. Bei jedem Schritt 
hört man eine Glocke, die in den Falten 
2. verschossenen Kleides verborgen sein 
mu 

„Sie ist eine Navajo-Indianerin”, sagt 
unser Wirt, „das erkennen Sie an dem 
grünen Band, das sie über der Stirn trägt. 
Es wird am Hinterkopf zusammengeknotet. 
Die Hopis haben rote Bänder. Und das Klin- 
geln, das Sie bei jedem Schritt hören, ist ein 
alter Brauch, ein Tabu. Diese Indianerin da 
vorne warnt mit der Glocke ihren Schwieger- 
sohn. Die Navajos glauben nämlich, dah es 
Unglück bringt, wenn Schwiegersohn und 
Schwiegermutter sich begegnen. Die heutige 
Gereration nimmt die alten Sitten natürlich 
nicht mehr ernst. Aber an dieser über neun- 
zig Jahren alten Frau ist die neue Zeit vor- 
beigegangen." 


Indianer in Uniform 


Unser Wirt erzählt uns, dafj er seit 30 Jah- 
ren unter den Navajos lebe. Er spricht ihre 
Sprache, eine der schwierigsten, die es gibt, 
weil die Wörter in der Kehle geformt wer- 
den. Wie vollkommen diese Sprache ist, er- 
kennt man daran, daf sie mit ihrem eigenen 
Wortschatz über 200 Teile eines Autos be- 
zeichnen können. Im letzten Krieg hatte die 
amerikanische Armee eine Spezialeinheit 
gebildet, das „Navajo Signal Corps”. Die in 
Uniformen gesteckten Indianer morsten und 
funkten in ihrer eigenen Sprache; der feind- 
liche Abhördienst konnte mit den aufgefan- 
genen Texten nichts beginnen. Übrigens: 
Von den 70000 Navajos, die es heute ins- 
gesamt in den USA gibt, kann nur ein Drittel 
Englisch sprechen und schreiben. 15 000 Kin- 


‚der haben keinen Schulunterricht. 


Ich stelle unserem Wirt die für alle Karl. 
May-lLeser entscheidende Frage: Wa; 
haben die Weißen mit den Ureinwohnern 
des Landes gemacht? — Er weicht dieser 
Frage aus und redet von Schulen und 
Krankenhäusern und von christlichen Mis- 
sionen, von den Erfolgen beim Kampf gegen 
die Tuberkulose, für die die Indianer aller 
Stämme anfällig sind. Aber das will ich gar 
nicht wissen. Was ist aus Winnetou ge- 
worden — das will ich wissen. Der Wirt sagt, 
dab er nun leider keine Zeit mehr für uns 
habe. Warum will er nicht darüber sprechen? 
Wir steigen in unser Auto. Vielleicht gelingt 
es uns, die Antwort selbst zu finden. „Sie sind 
zur ungünstigsten Zeit gekommen", ruft er 
uns nach. „Die meisten Indianer sind beim 
Pow Wow, dem alljährlichen Nationaliest in 
Flagstaff. Sie sollten auch hinfahren.” 

Zunächst aber fahren wir auf dem High- 
way Nr. 68 quer durch die Reservation der 
Navajos. Tuba City, eine Handvoll Häuser 
und eine kleine Olraffinerie, verschwindet 
am Horizont. Wir sind allein in einer 
Landschaft, die so trostlos ist, dak sie 
fast berauscht. Die gelb-braune weite 
Ebene liegt vor uns wie ein riesiges Tuch. 
Trockene, staubige Büsche wachsen zwischen 
Steinplatten, die wie von Menschenhand 
aufgeschichtet sind. Als wir einen Höhenzug 
überquert haben, wechselt die Kulisse. Jetzt 
ducken sich neben der Straße haushohe 
nackte Hügel, gleich schlafenden Elefcnten, 
grau, hart und zerfurcht von der Dürre und 
dem saugenden Wind. Und kein Mensc, 
keine Siedlung, kein Tier. Kein Baum, der 
einen Schatten wirft. Man ist allein mit 
seiner Sehnsucht nach diesem Land und mit 
seiner unbewußten Furcht vor ihm. 

Einen Kilometer von der Straße sehe ich 
plötzlich einen Hogan, eine Navajo-Hüfte. 
Ich schütte das Wasser aus, das wir in einem 
Beutel vorn an der Motorhaube mit uns 
führen. So haben wir einen Vorwand, um 
zu den Indianern zu gehen. Wir folgen 
einer Sandspur bis zu der Hütte. Als ich an 
die Tür klopfe, höre ich Flüstern. Vorsichtig 
wird die Tür geöffnet, zwei Mädchen mit 
langen, schwarzen Zöpfen und einem grü- 
nen Band um die Stirn blicken uns aus 


großen Augen an. Ich deute auf unseren 


Wasserbeutel. Sie schütteln die Köpfe. Ob 
nach jemand da sei, frage ich sie. „Flag- 
staff, Pow Wow”, antwortet die Ältere. Da 
höre ich im Hintergrund des Hogans eine 
krächzende Stimme in fremder Sprache. Die 
Mädchen öffnen die Tür und winken uns, 
näher zu kommen. Mir fällt das Buch über 
die Sitten der Navajos ein, das ich in der 
Kongrefbibliothek in Washington gelesen 
habe: Wer den Hogan eines Navajo betritt, 
muß westlich der in der Mitte befindlichen 
Feuerstelle herumgehen. Man darf einen 
Navajo niemals nach seinem Namen fragen, 
man kann nur seine Freunde oder Verwand- 
ten bitten, ihn zu sagen. 


Ziegen in der Hütte 


Auf einem Schaffell liegt ein steinalter 
Mann in Hose und grünem Hemd. Seine 
halbblinden Augen blicken an uns vorbei. 
Er muß todkrank sein. Wie eine verwelkte 
Pflanze liegt er vor uns, klein und zu- 
sammengeschrumpft. Ich sehe mich um. Ein 
Webstuhl, ein paar alte Kleider und Hem- 
den. Neben der offenen Feuerstelle stehen 
Töpfe und Konservendosen; an der einen 
Seite liegt Stroh für Ziegen und Schafe. 
Haustiere leben bei den Navajos mit in der 
Hütte, Hunde allerdings nicht. Eine Kiste mit 
dem Aufdruck „US-Army”. An der Wand 
hängt ein Sattel. Die ganze Hütte besteht 
aus einem Raum. Auf der Westseite is! ein 
Fenster. Der Rauch aus der Feuerstelle wird 
nach oben abgeleitet. Ich sehe kein Belt, 
keinen Stuhl und keinen Tisch. Fünf Schaf- 
felle liegen auf der Erde. Fünf Menschen 
scheinen in diesem Hogan zu leben. 

Der Alte und die beiden Mädchen 
sprechen nicht mit uns. Wir gehen wieder 
hinaus. Das eine der Mädchen kann etwas 
Englisch. Es sagt: „Das Wasserloch ist zwei 
Meilen entfernt. Ich werde gehen und für 
Sie Wasser holen.” Ich schüttele den Kopl. 
Zwei Meilen, das sind mehr als drei Xilo- 
meter. „Gehst du zur Schule?” frage ich sie. 
„Die ist 40 Meilen entfernt”, entgegnei sie, 
„manchmal bin ich dort und bleibe ein paar 
Wochen.” — „Wovon lebt ihr denn hier?” 
will ich wissen, doch diese Frage versteht sie 
schon nicht mehr. 

Wir fahren sieben Stunden durch das 
Territorium der Navajos, durch trockenes: 
unfruchtbares Land. Manchmal sehen wir 
Ziegen oder Schafe, die von kleinen Jun- 
gen auf Eseln gehütet werden. Die Hitze is! 
zu ertragen, denn wir sind über tausend 
Meter hoch. Alle fünfzig Kilometer tre!fen 
wir auf eine Tankstelle oder eine Hopi- 
Siedlung, aber ihre Häuser wie auch die 
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Die Freude des Rauchens 


ist nur dann ungetrübt, wenn die Mischung auf erlesenen Tabaken edelster Herkunft beruht. 


VON HÖCHSTER REINHEIT 


Die Sortenbezeichnung ERNTE 23 verbürgt eine Mischung 
feinster, reinster Naturprägung. 


| 
| 
| 
| 


Karl. 
Was 
hnern . 
Jieser 
und 
Mis- 
aller 
h gar 
ge- 
sagt, 
> sind 
ft er 
beim 
est in 
High- 
der , 
äuser 
indet 
einer 
sie E 
weite F 
Tuch, 
schen 
hand 
Jetzt 
hohe 
nten, 
mil = 
tütte, 
. Da 
eine j . 
. Die 
uns, 
esen 
ä 
alter 
rbei. & 5 
inen 
der 
> mit 
'and 
steht 
ein . | 
wird 
Bett, 
haf- 
chen 
chen 
eder 
twas 
‚wei 
| für 
‚opf. 
<ilo- 
sie. 
sie, 
yaar 
er?" 
sie | 
‚nes, 
wir 
jun- ; 
e ist 
‚end 
‚ffen 
opi- 
die 
e 76 | 
| 


Ein glückliches Paar waren Friedrich Marchlowitz (26) und seine Frau Johanna (20), genannt Hanni, zur Zeit ihrer Heirat. 
Friedrich Marchlomwitz mar damals gutverdienender Arbeiter bei „Edelstahl“, Hannover. Erst später geriet er auf Abmege 


Der Fall Inge 


Ein Dokumentarbericht von Will Tremper 


Das Schicksal eines Kindes, das einem Mörder hörig wird 


seinen Unternehmungen mihkbraucht. Man 
hältinge für ein untadeliges junges Mädchcn. 


ie schönste Konfirmandin in Ricklinsen 
ist die vierzehnjährige Inge 
witz. Das Kleid, das sie trägt, kostet 
achtzig Mark. 

Dafür — und für eine Sammlung hauc- 
zarter Unterwäschegarnituren — hat Muiter 
Hanni Marchlowitz vor der Konfirmation 
vier Wochen lang in einer Schlosserei in 
Hannover-Linden gearbeitet, Nächtelang 
hat sie — für doppelten Tarif — Löcher in 
Eisenschienen gebohrt, sich die Hände 
blulig geschuftet wie ein Mann — nur mit 


Stürmische Jahre liegen hinter Friedrich 
Marchlowitz und seiner Frau Johanna. Die 
1938 geschlossene Ehe wurde 1948 geschie- 
den und 1949 ein zweites Mal vollzogen 


dem einen Ziel: ihre Inge soll die schönste 
Konfirmandin des Jahrgangs 1940 sein. 

Ein Ubermahß an Mutterliebe? 

Kein Gedanke... ! Eher ein verzehrender 
kleinbürgerlicher Geltungsdrang. Eine Ge- 
legenheit, das wahre Milieu in der Woh- 
nung am Wacholderweg 4 in Ricklingen 
zuzudecken. Der Wunsch, nach aufen hin 
zu glänzen... 


Herausgeputzte Kinder, seidene Unier- 
wäsche — das ist der Traum der Hanni 
Marchlowitz. Sie selbst war ein adop- 
tiertes Kind gewesen, später freiwillige 
Arbeitsmaid, noch später Dienstmädchen in 
Offiziersfamilien der Grofdeutschen Wehr- 
macht und zuständig für die wohlgefüllten 
Wäschetruhen der „Gnädigen”. 

Tochter Inge wird zu Ostern 1955 a';o 
mit dreißig Garnituren piekfeiner Unt«r- 
wäsche beschenkt. Die eingeladene Vär- 
wandischaft — darunter wieder der omi- 


Ermittlungen : Wolfgang Löhcde 
Fotos: Gerd Heidemann 


Inges Herz beginnt zu klopfen, wenn Ger 
hard Ede Popp lautlos wie eine Katze in das 
entfiohen ist. Die Polizei sucht 
. Wenn er zu Inge kommt, 
bringt er den Hauch erregender Abenteuer 
| . Inge betet ihn an. Ihre schwar- 
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Hübsche Kleider für den Mordprozeß 


für ihre Tochter Inge im Warenhaus eingekauft. Inge dankte ihr 
mit einem Brief, in dem sie unter anderem schrieb: „Du hast in 
allem wirklich meinen Geschmack getroffen. Nun sehe ich zum Ter- 
min sauber und ordentlich aus. — Liebe Mami! Dein Bild habe ich 
auf den Tisch gestellt. Daneben stehen die Bilder von meinem 
Kleinen. Ich habe jetzt große Sehnsucht nach ihm. Abends vom Bett 
aus sehe ich Euch dann immer. — Tante Margarete hat mir geschrie- 
ben, daß sie nichts mehr mit uns zu tun haben will. Na, schließlich 
hat sie recht. Es ist keine Ehre, eine solche Nichte zu haben ...“ 


Der Fall Inge Marchlowitz 


hat Johanna 
Marchlomwitz 


garete mit der neuen Sammeltasse — staunt 
gebührend. „Alles was recht ist — die 
Hanni sorgt für ihre Kinder!“ 

Wie wohl das tut... Zwanzig Augen- 
paare um die Kaffeetafel hängen an den 
verarbeiteten Händen. Das teure Konfir- 
mationskleid knistert an ihrer Seite. Der 
Herr Pfarrer bewundert die selbstgestickte 
Tischdecke. Und selbst der Ehemann ist da, 
verwirrt und wunbeholfen: im schwarzen, 
ungewohnten Anzug, aus dem die Flek- 
ken schnell herausgewischt worden sind. 
Seine Hand tastet nach ihr, seine Stirnme 
schwankt: 

„Hanni, glaub mir... Es war das letzte- 


Rechtzeitig zur Konfirmation ist es dem 
ergriffenen Vater Fritz Marchlowitz ge- 
lungen, wieder aus dem Gefängnis heraus- 
zukommen. 


Gerhard Ede Popp dagegen sitzt wieder. 
Er hat es zu arg getrieben. Er hat eine 
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. Frau namens Lena Wilke besucht, die in 


Hannover, Am Limmerbrunnen 14, wohnt. 
Frau Wilke lebt dort mit ihrem Mann. Sie 
stammt aus dem Dorf Sarow, fünf Kilo- 
meter von Stargard in Pommern. Da stammt 

Popp her. Bis zum Frühjahr 1945 
waren sie Nachbarn in Sarow. Dann hat 
Popp seine Frau Erna und ihre Kinder 
verlassen, weil höchstens eines der Kinder 
von ihm sein konnte. 

Ede Popp hatte mit achtzehn Jahren 
geheiratet, und diese Frau mit den Kin- 
dern hängt ihm wie ein Klotz am Bein. Denn 
er hat es 1946 bei der Scheidung versäumt, 
die Vaterschaft anzufechien. 

Frau Popp ist vom polnisch besetzten 
Pommern in die Sowjetzone gezogen und 
bemüht dort — mit Erfolg — die Sozial- 
ämter, um Alimente von Ede zu kriegen. 
In solchen Angelegenheiten funktioniert 
die Zusammenarbeit zwischen den beiden 
Teilen Deutschlands. 

Jedenfalls treibt es ihn immer wieder zu 
der Frau Am Li rb ‚ die aus sei- 


nem Dorf stammt. Und wenn er da bei 
der Lena Wilke auftaucht, um zu hören, ob 
„die in der Zone noch nicht krepiert sind”, 
ist er meist nicht gerade gut gelaunt. Dann 
kehrt er den Gangster heraus, brüllt Lena 
Wilke an, als ob er seine eigene Frau vor 
sich hätte und kommandiert ihren Mann 
herum. 


Die Wilkes finden den Popp immer 
weniger geheuer. Sie ahnen nicht, womit 
er sich beschäftigt, wovon er lebt. Sie 
ertappen ihn eines Tages, wie er, anstatt 
zu. klingeln, mit einem Dietrich die Woh- 
tungstür öffnet. Von da an nehmen sie den 
Sparstrumpf mit ins Bett, wenn sie schlafen 
gehen. 

Denn Popp benutzt die Wohnung der 
Wilkes neuerdings auch als Nachtquartier, 
wenn es ihm gerade paht. Er sagt: 
„Komm, komm, habt euch nicht so!" Und 
zieht die Hose aus und haut sich aufs Kana- 
pee in der Küche. 


Eines Abends sieht die Lena Wilke, als 
Popp sich auszieht, daß er einen merk- 
würdigen Lederhalfter um die magere Brust 
trägt, in dem — lieber Gott! — zwei 
Pistolen stecken. Sie traut sich nicht, etwas 
zu sagen. Sie erzählt selbst ihrem Mann 
erst davon, als Popp am anderen Morgen 
das Haus wieder verlassen hat. 

Herr Wilke regt sich auf: „Warum sagst 
du mir das nicht...! Ich hätte die Polizei 
geholt!“ 

Die harmlosen, kleinen Leute Am Limmer- 
brunnen merken langsam, dab mit P 
etwas nicht stimmt. 

Der Zufall will es, da Ede Popp am 
Nachmittag des gleichen Tages schon wie- 
der in der Wohnung der Wilkes auf- 
kreuzt. 

Er wirft fünf Mark auf den Tisch. 

„Holt Bier... 


Hinter Popps Rücken zwinkert Herr 
Wilke seiner Frau zu, Die weil Bescheid, 
holt das Einkaufsnetz und verschwindet, 
indes Herr Wilke ein längeres Gespräch 
mit Ede Popp beginnt. 

Vom nahen Pförtnerhaus der Sichelwerke 
ruft Lena Wilke die Funkstreife an. 

Sie ist. kaum vom Bierholen zurück, da 
fahren gleich vier Peterwagen auf einmal 
vor dem Haus vor. 

Eine halbe Kompanie Polizei stürzt in 
die Wohnung, deren Tür Frau Wilke vor- 
sichtigerweise angelehnt gelassen hat. 

„Hände hoch!“ 

Völlig verdattert hält Ede Popp die 
Hände hin. 

Die Handschellen schnappen zu. 


* 


Kurz vorher ist Hanni Marchlowitz, Inges 
rührige Mutter, bei dem Altwarenhändler 


Neumann gewesen und hat ihm zwei 
tunkelnagel Fahrräder zum Kauf an- 
geboten. 


„Woher sind die Räder?” will der Händ- 
ler wissen. 

Hanni erzählt ihm eine Geschichte. 

„Popp arbeitet doch jetzt, ja, be- 
stimmt! In einem’ Fahrradgeschäft...! Die 
Räder sind von den Kunden nicht ganz 
bezahlt worden, darum hat man sie wie- 
der eingezogen. Und Popp hat sie 
billig kaufen können.” 

Der Händler Neumann hat seine eigene 
Auffassung von den „billigen Einkäufen” 
Popps... 

Er hat es außerdem schon erlebt, daf 
Fritz Marchlowitz einmal mit einer Kiste 
Seife gekommen ist. Später kam dann die 
Polizei, steckte Fritz Marchlowitz ins Loch 
und ihn, Neumann, wegen Hehlerei dazu. 


Er hat die Nase voll von diesen 
Geschäften. 

Er verzichtet. 

Und er tut noch ein übriges und erzählt 


einem Bekannten, dem Peiterwagenfahrer 
und Polizeiwachtmeister Herbert Pech, daf 
Popp in einem Fahrradgeschäft arbeiten 
soll. Das leizte, was Neumann von Popp 
gehört hat, war, daf er im Gefängnis sähe. 
Woachtmeister Pech hat Glück. 


Er gibt eine Meldung an die Kriminal- 
polizei in Hannover, die noch gar nichts 
davon weiß, dafs Popp aus dem Lager 
Emsland-Moorburg ausgebrochen ist. 

Nur darum funktioniert die Polizei so 
schnell, als Lena Wilke vom Limmerbrun- 


nen anruft und berichtet, daß Ede Popp sie 
Bierholen geschickt hat. 

Es hätte ihr auch passieren können, dah 
die Polizei antwortete: „Popp...? Kennen 
wir nicht!“ 

* 

Das teure Konfirmationskleid hängt ein- 
gemottet im Schrank. Inge Marchlowitz 
wird es nie mehr tragen. Es hat seinen 
Zweck erfüllt, es hat repräsentiert. 

Das Kleid ist ein Symbol für die ganze 
Lebensauffassung der Hanni Marchlowitz, 
die sich in Aussprüchen wie diesen mani- 
festiert: 

„Ich kann vier Tage hungern — aber ich 
könnte nie trockenes Brot oder Margarine 
essen.“ 

Dies, glaubt die guie Frau, ist die 
„Lebensart der großen Welt". Sie räumt 
abends die teure seidene Unterwäsche 
weg, die Inge wahllos verbraucht. Hanni 
muhk die zarten Kombinationen selbst aus- 
waschen. Inge bringt einfach kein Interasse 
für „das Zeug” auf. 

Inge fragt eher den ganzen Tag, wo 
denn Ede eigentlich abgeblieben ist. Sie 
geht zu den Plätzen, wo sie ihn zu 
treffen hofft. Sie fragt alle möglichen Leute. 
Sie kümmert sich nicht um die Lehrstelle, 
die sie jetzt antreten mühte, nachdem sie 
aus der Schule entlassen worden ist. 

Ede hat gesagt, daß er für Inge etwas 
suchen wolle. 


In alle Ewigkeit ..... 


Sie möchte nichts ohne seinen Rat, sein 
Einverständnis machen. Hat Ede nic! 
erklärt, daß sie zu ihm gehöre? In alle 
Ewigkeit... 

Mutter Hanni bekommt Wutanfälle, wenn 
sie Inge so reden hört. Ihre Hand rutscht 
dann leicht aus. Sie ist in der letzten Zeit 
überhaupt sehr nervös .und unsicher ge- 
worden. Man erzählt sich, daß Ede ein 
Geständnis über seine sämtlichen Einbrüche 
abgelegt habe. Grund genug für Hamni 
Marchlowitz, nervös zu werden... 

Sie weiß ja nicht, daß Ede Popp nur 
wegen der Eisenbahnspringereien und 
wegen seines Ausbruchs aus dem Arbeits- 
lager gesucht worden ist. 

Inge aber, die erst viel später erfährt, 
dab ihr Ede wieder der Polizei in die 
Hände gelaufen ist, deutet die Nervosität 
der Mutter anders. Sie hat sich über die 
nächtlihen Besuche Ede Popps bei ihrer 
Mutter ihre eigenen Gedanken gemacht. 
Sie hat wache und wissende Augen be- 
kommen, die vierzehnjährige Inge. 

Es blieb ihr nicht verborgen, dafz „Onkel” 
Gustav Harre, bei dem sie im Wacholder- 
weg 4 in Ricklingen wohnen, eines Nachts 
geschrien hat: „Jetzt reicht’s mir aber ....! 
Ich schmeihe euch alle raus!” 

- Und daß Ede in dieser Nacht bei ihrer 
Mutter war. 

Inge weils auch, was sich in der Goethe- 
siraße zugetragen hat. Dorthin ist Popp 
nach dem Krach mit Gustav Harre gezogen. 
Und dorthin ist Vater Fritz Marchlowitz 
eines Abends gegangen, als er seine Frau 
nicht finden konnte. Es muß einen mäh- 
tigen Krach und eine Schlägerei gegeben 
haben. 

„Jetzt hab’ ich euch ertappt!” schrie 
Fritz Marchlowitz außer sich. „Schweine- 
bande...! Betrüger!” 


Es war dann der befrogene Vater, 
hinterher tagelang mit einem blauen Auge 
herumlief. 

* 


Schließlich hat Inge erfahren, dal Popp 
wieder im Gefängnis sitzt. Sie heult ein bi; 
chen, nur ein bifychen. Ede mag flennende 
Weiber nicht. Sie sieht bla aus, und Henn! 
regt sich auf über „die Göre”. 

Vierzehn Jahre und Liebeskummer? 

Das ist allerhand, findet Hanni Marchlo- 
witz. Und sie tut etwas, um diesem Zu- 
stand abzuhelfen. 

Wie von ungefähr kommt eines Abends 
ein Jüngling aus der Nachbarschaft und 
fragt bescheiden bei Hanni an, ob er mil 
Inge in den Zirkus gehen dürfe. 

„Aber gern!“ Hanni strahlt. 

Sie weil, wie gern Inge in den Zirkus 
geht, wie vernarrt sie in Tiere ist. Soll sie 
mit dem Jüngling losziehen, da wird sich 
schon etwas 

Doch nichts ergibt sich. Punkt 21 Uhr 
liefert der junge Kavalier das Mädchen 
wieder ab. Inge legt sich schlafen. 
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Natürlich bieten wir zu jeder Konferenz verschiedene Getränke an. 
Die Kenner wählen Chantre. Nichts zu machen, dieser Weinbrand ist 
gut und bekömmlich. Er belebt, regt an, gibt Laune - die Verhandlun- 
gen kommen voran und wir kommen uns näher. Ich muß schon sagen, 
Chantre ist mehr als ein Weinbrand, er öffnet einfach die Herzen. 

(Jemand, der neulich die Chantre-Brennerei besucht hat, sagte mit 


deutlichem Respekt: Eine tolle Leistung!) 
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Besuchszeit: Montag bis Freitag 8-11 Uhr und 13-16 Uhr 


Besuchen Sie uns! 


Wenn auch Sie das Geheimnis des Chantrö 
entdecken wollen — kommen Sie nach Mainz’ 


Niederolm. Gehen Sie durch unsere moderne 
Brennerei, durch unsere riesigen Keller, in 


denen das Herzstück des Weines in Ruhe reift. 
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Der Fall Inge Marchlowitz 


Sie schläft überhaupt in jeder freien 
Minute. Es ist keine Seltenheit, dak sie 
abends um acht „Gute Nacht!” sagt. 

Die Jungen aus der Nachbarschaft inter- 
essieren Inge Marchlowitz nur insoweit, 
als sie von ihnen Karikaturen zeichnet. 

So scheint das Leben der Familie March- 
lowitz wieder einmal in äuherst friedlichen 
Bahnen zu verlaufen. 

Inges Bruder Dieter, schon fünfzehnjäh- 
rig, ist im „Bund der Naturfreunde“, 
trifft sich mit Vereinsangehörigen im 
Amerikahaus und macht über Sonntag Rad- 
touren. 

Vater Fritz Marchlowitz ist in der Schlos- 
serei eines gewissen Schwender als Aus- 
hilfe. Er kann, wenn er will, ganz flott 
arbeiten. Aber er mühte nicht Fritz March- 
lowitz sein, wenn ihn das Pech nicht ver- 


folgen würde. 
Besser gesagt: der Pech. 
Der Poli ıch ist Herbert Pech, 


der schon seine Hand bei der Verhaftung 
Popps im Spiele hatte. 

In seiner Freizeit arbeitet der Polizist 
ausgerechnet in der Schlosserei Schwender. 
Er sieht eines Tages auf dem Schmiede- 
feuer Reste von Holzwolle und neue 
Kistenbretter, die ihm sogleich verdächtig 
erscheinen, Er durchsucht die Schlosserei 
und findet eine Menge Wetzstähle, wie 
sie von Fleischern verwendet werden. 

Er fragt den Schlosser Schwender, woher 
die Wetzstähle stammen. Der Schwender 
weihj es nicht und ruft von sich aus die Bahn- 
polizei. Man legt sich auf die Lauer. 

Und wer kommt angeschlichen, holt die 
Stähle aus der Werkstatt und versteckt sie 
in einem alten Ein-Mann-Betonbunker? 

„Dreimal darfst du raten!“ schimpft Inge 
abends, als die Mutter sich fragt, warum 
der Vater nicht nach Hause kommt. 

Auf das sorglose Dasein der Familie fällt 
wiederum ein Schatten, Vater Marchlowitz 
hat einen Eisenbahnwaggon geknackt und 
wird — zum wievielten Male? — selbst 
verknackt. 

Doch auch jetzt noch wäre alles qut- 
gegangen, und der Lebensweg der vier- 
zehnjährigen Inge hätte ganz normal ver- 
laufen können, wenn die Justizverwaltung 
nicht so leichtferiig mit Gerhard Ede 
Popp verfahren wäre. 

Der Verbrecher ist schon wieder aus- 

n. 
* 


Hätte man ihn nämlich nicht entwischen 
lassen, dann wäre das Ehepaar Wichmann 
von der Konsumfiliale in Hannover-Misburg 
nicht eines Abends brutal zusammenge- 
schossen worden. 

Der Kaufmann Heinrich Bick würde noch 
leben und mit seinem Sohn spielen. 

Der Vertreter Heinz Engels würde heute 
noch ein charmanter Bursche sein und mit 


Niemals ohne Zeugen ‘' 


Johanna Marchlowitz mit ihrer Tochter 
Inge sprechen. Die Vorschrift verlangt, 
daß ein Beamter anwesend ist. Jeder Be- 
such muß durch einen eigenen Erlaubnis- 
schein genehmigt werden. Bedrückt verläßt 
Frau Johanna Marchlowitz nach dem Be- 
such das Untersuchungsgefängnis Celle 
bei Hannover. Längst ist ihr klargewor- 
den, daß sie an dem verpfuschten Leben 
ihrer Tochter nicht ganz schuldlos ist 


erhält hiermit die 
Shen abzusrshen. 


seiner hübschen jungen Frau in seinem 
kleinen Eigenheim wohnen. 

Und Inge Marchlowitz sähe nicht die 
besten Jahre ihres Lebens im Gefängnis ab. 

Wenn die niedersächsische Strafvollzugs- 
behörde sich an die Vorschriften gehalten 
hätte ...! 

Denn Gerhard Ede Popp sah nur kurze 
Zeit im Gefängnis in Hannover. Dann kam 
er zu einem Außenkommando an der Nord- 
see — obwohl er das letztemal gerade von 
einem Aufßenkommando im Emsland ge- 
türmt war! 

Die Vorschrift besagt: Wer ausgebrochen 
ist, darf nicht wieder in ein Aufenkom- 
mando verlegt werden. 

Diese Vorschrift wurde mihachtet. 

Ede Popp arbeitete vom ersten Tag im 
Gefängnis an darauf hin. Er wuhte, dah es 
aus dem Steinbau in Hannover keine 
Fluchtmöglichkeit geben würde. Er mußte 
in ein Barackenlager kommen! 

Er stellte Anträge... 

Sein Wachtmeister im Gefängnis war zu- 
frieden mit ihm, Er schrieb auf die An- 
träge: „Guter Arbeiter, friedlich. Aufßen- 
kommando befürwortet.“ Doch der Vor- 
gesetzte, ein Inspektor der Justizverwal- 
tung, entschied: „Kein Aufenk ındo, 
weil Ausreihßer.” 

Darauf Popp, treuherzig: „Ich werde 
doch nicht ausreien! Hab’ ja nur noch 
ein halbes Jahr abzusitzen! Ich wäre dumm, 
wenn ich jetzt noch türmte!” 


Er hatte ein Gnadengesuch geschrieben. 
Er wuhte, dah erneut ein Verfahren wegen 
Eisenbahnräuberei gegen ihn lief. Und täg- 
lich konnte die Kriminalpolizei einen der 
zahllosen Einbrüche, vielleicht mehrere 
oder alle aufklären. Dann würde ein Jahr 
zum andern kommen. Er würde alt und 
grau im Gefängnis werden... 


Popp raffte alle Kräfte zusammen. Er 
strengte seinen Kopf an. Er ging dem 
Zellenschließer um den Bart. Er dienerte 
vor dem Wachtmeister, der seine Anträge 
befürwortet hatte. Er machte sich bei den 
Kalfaktoren nützlich, verschenkte Essen, 
besorgte Zigaretten, weinte, wenn er 
glaubte, daß es ihm helfen könnte. Er war 
bereit, seinen Bewachern den Dreck von 
den Stiefelsohlen zu lecken. 

Er wuhte, warum. 

Und der Inspektor gab schließlich nach. 
Er schrieb sein „Genehmigt“ auf den 
Rand eines neuen Gesuches. 

Ede Popp war schon halb draußen. 

Der Rest war für ihn ein Kinderspiel. 

Er kam zu einem Aufenk ındo an 
der Nordsee. Eine primitive Unterkunft in 
Baracken. Der Wachhabende sah vorne in 
einem Sonderraum. 

Popp hatte gesehen, dab die Baracke 
des Nachts nur mit einem einfachen Tür- 
schlof abgesperrt war. Und er verlor keine 


Zeit, einen Holzschlüsse, genau nach 


-Mab, zurechtzuschnitzen... 


Die Angst, eines Morgens beim Appell 
aufgerufen und wieder in die „Grüne 
Minna” verladen zu werden, die ihn zu- 
rück ins Gefängnis und wieder vor den 
Richtertisch bringen würde, sah ihm in den 
Knochen. Er hatte es furchtbar eilig, Der 
Druck der Zeit machte ihn erfinderisch. 
Ganz außerordentlich erfinderisch ... 


Er zerfetzte eine Büchsenmilch-Dose in 
Streifen und fing an, den Holzschlüssel mit 
Blech zu umkleiden. Er besorgte sich — 
nur Gott weil, woher — eine Taschen- 
lampe. Eine richtige Taschenlampe. Da- 
mit arbeitete er nachts unter der Woll- 
decke, wenn die anderen schliefen. 

Er brauchte nahezu zwei Wochen dazu. 
Er schlief keine Nacht und torkelte tags- 


Stolzer Vater. Friedrich Marchlowitz im 
Kriegsjahr 1943 als Kanonier der Heeres- 
flak. Auf seinem Arm die dreijährige Inge 
Marchlowitz. An seiner Hand der vier- 
jährige Dieter. Zu jener Zeit ging es in 
der Familie Marchlowitz noch friedlich zu 


über bei der Arbeit vor Müdigkeit wie 
ein Betrunkener umher. 

Dann war er soweit. Er hatte einen 
Schlüssel für die Tür gefertigt, der auf 
Anhieb pafte. Passen mufte ....! Der Wach- 
habende hatte einen leichten Schlaf. 

Er schlich auf Socken, die Schuhe in der 
einen, den Schlüssel in der-anderen Hand, 
zur Tür, probierte, drehte geräuschlos, 
öffnete... Er ließ den Schlüssel aus Holz 


und Büchsenmilch-Streifen im Schloß stek- 


ken. Seine Eitelkeit juckte ihn. Sie soll. 
ten sehen, wie verdammt geschickt er 
war. 


Er glitt wie ein Schemen durch den 
Stacheldraht und verwandelte sich zu einem 
leblosen Schatten, wenn: die Wächter 
vorübergingen. Er lief fünf Kilometer durch 
den Wald und versteckte sich in einer 
Baumkrone, als die Sonne aufging. 

Die Polizei suchte ihn mit einem Massen- 
aufgebot an Beamten. 


Aber es war zu spät. 


Popp entkam. Er ging mit Arbeitern 
durch eine Polizeisperre hindurch, er um- 
ging eine zweite, die eine Brücke ba.- 

te. 

Er sah stundenlang unter der Brücke und 
hörte die Polizisten über sich sprechen. 
Und dann wurde er im letzten Augenblick 
sogar noch entdeckt .. .! 


Einer der Polizisten beugte sich über 
das Brückengeländer, um in das Wasser 
zu spucken. 


Die Spucke blieb ihm vor Schreck un 
der Uniform hängen. Er starrte Ede Popp 
direkt ins Gesicht! Auf eine Entfernung 
von drei Metern... Wie ein Wiesel war 
Popp hinter einem Brückenpfeiler ver- 
schwunden. 

„Komm herauf...! Es hat keinen Zweck, 
Popp!“ hörte er sie oben schreien. 
Klickend wurden Pistolen entsichert. 


- Dann versuchten sie, hinter Popp her- 
zukriechen, unter die Brücke. Und da 
sprang er ins Wasser... 


Ein Wunderkind 


Es war ein verzweifeltes Beginnen. Er 
mußte fünfzig Meter und mehr tauchen, 
und er hatte eigentlich keine Chance, 
ihren Kugeln zu entkommen. 


Sein Kopf tauchte nach zehn Metern 
schon wieder auf. Er keuchte. Das Wasser 
war eiskalt. Das andere Ufer nicht zu 
sehen. 


zerrissen die Luft. 


Wasserfontänen spritzien vor seinem 
Kopf auf, Kugeln fluppten zwischen sei- 
nen wildrudernden Armen hindurch. Er 
schrie gellend seine Wut hinaus, verschluckte 
sich, glaubte sich getroffen, strampelte, ging 
unter, schwamm weiter... 


Sie schossen sämtliche Magazine auf 
den tanzenden Kopf leer. Aber das Ende 
vom Lied war, daf sie keine Möglichkeit 
mehr fanden, das jenseitige Ufer abzu- 
sperren, als ihnen endlich klargeworden 
war, daß sie ihn nicht getroffen hatten. 

Sie zentralisierten die Groffahndung auf 
das Stück Wald, an dessen Rand Popp aus 
dem Wasser gestiegen war. 

Stundenlang hörten die verschreckten 
Anwohner der Gegend Schüsse knallen. 

Dann kamen die Polizisten zurück und 
brachten einen Mann mit, für den sofort 
ein Krankenwagen besorgt werden muf;jte. 
Ein Fremder, den sie angeschossen hat- 
ten. Nicht Popp... 
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EINE NEUSCHÖPFUNG INTERNATIONALEN STILS 


Exklusiv fotografiert für Peer de Luxe: Schloß Frederiksborg, Kopenhagen 
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KRISTINUS 


Das großzügige, nur wenigen Cigaretten der Weltklasse vor- 
behaltene Format de Luxe ist einmalig für Deutschland. Es 
ermöglicht eine betont leichte Mischung, die durch eine be- 
sonders klare Geschmacksnote charakterisiert wird. Das krö- 


10 Stück nende Goldmundstück läßt das köstliche Aroma unangetastet 


GOLD-MUNDSTÜCK und gewährt einen Rauchgenuß von selten erlebter Reinheit. 
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jede Bohne 


des coffeinhaltigen Idee-Kaffees wurde vor dem Rösten von be- 
schwerdeauslösenden Stoffen (Teilen des Kaffeewachses und einem 
Teil der Chlorogensäure) befreit. Außergewöhnliche Reinheit und 
Geschmacksverbesserung sind das Geheimnis seinerBekömmlichkeit. 
So ist Idee-Kaffee ein Lebenselixier auch für viele Nervöse, Herz-, 
Leber-, Galle-, Magen-, Darm- und Sodbrennen-Empfindliche, die 
ihn ausgezeichnet vertragen. Probieren auch Sie den Idee-Kaffee! 


Gute Geschäfte und Reformhäuser führen ihn. 


Popp war ihnen endgültig durch die 
Lappen gegangen. 

Später stellte sich heraus, dah sie we- 
nigstens keinen Unschuldigen angeschos- 
sen hatten. Der Fremde entpuppte sich 
ebenfalls als Ausbrecher von einem Häft- 
lings-Außenkommando. 


Auch er, wenn man so will, war ein 
Opfer Ede Popps. 


Popp blieb noch 
schwunden. 

Inge hatte eine Stellung angenommen 
als Kindermädchen. Eine Arbeit, die ihr 
offensichtlich Spaß machte. Die Familie 
war begeistert, die Kinder gewöhnten sich 
rasch so an Inge, daf sie weinten, wenn 
die eigene Mutter kam und Inge ging. 


Eine Tatsache, die festgehalten zu wer- 
den verdient, weil Gut und Böse, die 
schlechten und die guten Einflüsse, ein- 
ander oft die Waage hielten in Inges 
Leben. 

Die Töchter ihres Brotgebers zum Bei- 
spiel hatten Geigenunterricht — ohne 
Erfolg. Inge dagegen nahm einmal die 
Geige in die Hand und spielte sofort eine 
kleine Melodie. Ihr Chef war so begei- 
stert von ihr, dab er sie auf eigene Kosten 
ausbilden lassen wollte. Die Mutter der 
Kinder pflegte zu sagen: „Wenn ihr in der 
Schule nichts lernt, müßt ihr eben den 
Haushalt machen, und ich schicke Inge in 
die Schule!“ 


Inge — ein Mädchen, das zu dieser Zeit 
nur Bewunderung erweckte, wohin sie 
auch kam. 


Sie arbeitete eine Zeitlang im Schaum- 
burg-Lippischen Seglerverein in Steinhude 
als Serviererin, und auch dort fiel sie nur 
angenehm auf, Ihr Leben entwickelte sich 
durchaus erfreulich, bis zu jenem Tage, an 
dem sie, auf dem Fahrrad und in Beglei- 
tung ihrer Mutter, am Masch-See Gerhard 
Ede Popp wiederftraf. 


Inge und Popp starrten sich lange an. 


einige Zeit ver- 


Er rief: „Hat die sich 'rausgemacht!” 

Er hatte es schon einmal gesagt, als er 
Inge ‚lange nicht gesehen hatte, Aber 
diesmal war die Überraschung größer. 
Inge hatte in ihrer körperlichen Entwick- 
lung sozusagen einen Sprung gemacht. 
Es war in der Zwischenzeit etwas gesche- 
hen, was allen Mädchen geschieht, wenn 
sie Frau werden. Man sah es ihr an. 

„Das Wunderkind!“ sagte Popp. Auch 
dies hatte er öfter schon gesagt, als sie 
noch kleiner war. Aber jetzt hatte es 
einen anderen Klang. Und Inge wurde 
zum erstenmal rot unter Edes Blick... 

Von diesem Tag, nein — von dieser 
Stunde an lebte Inge Marchlowitz ein an- 
deres Leben. 

Sie zeichnete nicht mehr in ihren freien 
Stunden — was einmal ihre Lieblings- 


Alleinhersteller J.J. Darboven - Hamburg 
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beschäftigung gewesen war. Sie holte sich 


Der Fall Inge Marchlowitz 


keine Bücher mehr aus der Leihbibliothek. 
Sie interessierte sich nicht mehr für ihre 
Katzen und Hunde. Sie wurde allem gegen- 
über, was ihre Mutter, ihren Bruder, ihren 
Vater anbetraf, so gleichgültig, als wäre 
sie ein zufällig zu Besuch weilender fremder 
Mensch. Sie kam von diesem Tag an nicht 
mehr am Abend nach Hause — sie kehrie 
erst spät in der Nacht von Popp zurück. 
Sie lebte nur noch mit Popp und für Popp. 


Sie log ihre Mutter an, sie zuckte die 
Achseln, wenn sie gefragt wurde, wo sie 
sich herumtriebe. Sie hörte gar nicht zı., 
wenn ihre Mutter mit ihr über die Zukunfi 
sprechen wollte. 


Eine Lehrstelle als Schneiderin? 


Inge behaupieie später, überhaup! 
nicht mehr zu wissen, dab je darüber ge- 
redet worden war. Sie schien völlig geiste:- 
abwesend. Sie sah schlecht aus und schlisf 
lange in den Tag hinein. 


Als das Arbeitsamt ihr zwangsweise eine 
Stelle als Botin in einer Medikamenten- 
Großhandlung vermittelte, folgte sie ae- 
nau fünf Tage dem Zwang. Und Popp holie 
sie jeden Abend bei der Großhandlung ch. 
Sie blieb über Nacht bei ihm. 


Sie nahm seine Art an, sich auszu- 
drücken. 

„Quatsch nich’ dusselig!“ und „Komm, 
komm, ja?” und „Die Bullen sind läu- 


fig!“ — wenn Polizei in der Nähe war. 
Zur Mutter: „Ich lasse mich nicht mehr 
schlagen, kapiert?” 


Im DEFAKA-Kaufhaus sollte sie sich vor- 
stellen für den Posten einer Kassenträge- 


rin. Unter zehn Bewerberinnen wurde 
sofort sie genommen. 

Aber Ede sagte: „Kommt nicht in 
Frage!” 


Und Inge erschien nicht zum Arbeits- 
antritt. 


Hanni Marchlowitz, die selbst längere 


und kürzere Zeiten mit Popp zusammen- 


Einen Schuß ins Herz hatte Gerhard Ede Popp dem Filialleiter Karl Wichmann 
zugedacht. Wichmann zeigt den STERN-Reportern, wie es ihm gelang, sein Herz 
aus der Schußlinie zu bekommen. Edes Kugel traf seine Lunge, wo sie heut« 
immer noch steckt. Auch Frau Diana Wichmann wurde von zwei Kugeln getroffe:: 


gewesen war, verzweifelte. Sie nahm Ing«® 
eines Tages mit Gewalt mit zum Fürsorge: 
amt und erzählte einer‘ Frau von Y, 
einer älteren, mütterlichen Dame, was sich 
zwischen ihrer minderjährigen Tochter un‘ 
Ede Popp abspielte. 

Frau von X: „Wir können nichts darao': 
ändern. Deshalb können wir das Mädchen 
nicht in ein Erziehungsheim bringen. Nur 
wenn sie nicht arbeiten will, dann...“ 

Hanni: „Aber er ist ein Verbrecher!” 

„Dann müssen Sie zur Polizei gehen, fu! 
mir leid.” 

Auf dem Nachhauseweg sprach Inge 
kein Wort mehr mit ihrer Mutter, ging au' 
der anderen Straßenseite und sah sie tage- 
lang nicht an. 

Hanni Marchlowitz stellte Popp zur 
Rede, erzählte von der Fürsorgerin und 
drohte, ihn der Polizei anzuzeigen. 
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Schließlich war er flüchtig, wenn er auch 
erzählt hatte, er sei begnadigt worden. 
Er lachte nur. „Wenn du zur Polizei 
gehst, knalle ich dir eins in den Bauch — 
und dem Polizisten auch!” 
Ein Teufel. 
* 


Sie planten Einbrüche. 

Anstatt zur Berufsschule zu gehen, fuhr 
Inge zu Popp in die Vohstraße, wo er bei 
seinem Freund und ehemaligen Mithäft- 
ling Melzer wieder untergekommen war. 

Sie fingen mit kleinen und „spahigen” 
Sachen an, wie Inge sich ausdrückt. 

Sie suchten zum Beispiel einen Fleischer 
auf, von dem sie wuhten, dab er „Kohlen“ 
in der Wohnung hatte. 

inge sprach irgendeine Frau an, die aus 
der Tür des Hauses kam und sagte: „Ich 
möchte zu dem Dienstmädchen der Fami- 
lie X. Ich bin mit ihr zusammen zur Schule 
geaangen, habe aber ihren Namen ver- 
gessen. Heifjit sie nicht Berta?" 

Die Frau hat dann womöglich verbes- 
sert: „Nein, Gerda!” 

Daraufhin hat Popp in der Wohnung des 
Fleischers angerufen. 

„Gerda, bring uns doch mal die Husten- 
tropfen ins Geschäft!” 

Der Fleischerladen befand sich ein paar 
Schritte weiter. 

Das Dienstmädchen Gerda konnte man 
ba!d darauf aus dem Haus rennen sehen. 
Und Popp stand hinter dem Treppenabsatz 
schon bereit und schloß mit einem Dielt- 
rich die Wohnungstür auf. 

Aber dies waren, wie gesagt, nur ein 
paar Vorübungen. 


Popp verliert die Nerven 


Am 21. September 1956 saßen Dina und 
Korl Wichmann am Küchentisch in ihrer 
Wohnung in Hannover-Misburg beim 
Abendbrot. Die Wohnung liegt im Hoch- 
parterre in der Hannoverschen Straße und 
gehört zur Filiale des Konsums, dessen 
Leiter Herr Wichmann in Misburg ist. 

Es war fünf Minuten vor acht. Das Ehe- 
poar hatte die Filiale geschlossen, die 
Tagesabrechnung gemacht und das Geld 
in einem Tresor im Keller eingeschlossen. 
Die Haustür war ins Schloß geschlagen 
worden, aber nicht versperrt. 

Mitten in der Unterhaltung der beiden 
glaubt Frau Wichmann plötzlich die Haus- 
tür schnappen zu hören. 

Sie horcht und sagt zu ihrem Mann: 
„Karl, da kommt jemand.” 

Karl Wichmann steht auf und geht zur 
Küchentür, öffnet sie. 


Er sieht einen Mann mit einer Gesichts- 
maske vor den Augen und einem groben 
Schlapphut auf dem Kopf, der die Haustür 
vollends aufreißt und mit einem Sprung 
auf die Küchentür zukommt. 


In der Tür stehend, hält der Unbekannte 
dem Kaufmann eine Pistole genau aufs 
Herz und sagt nur: „Ich schiehe!” 


Im gleichen Augenblick bemerkt Wich- 
mann einen kleinen Schatten — Inge 
Marchlowitz — von der Haustür weg- 
huschen. Auch sie trägt eine Pistole in der 
Hand, die Popp ihr gegeben hat, eine 08 
von der Wehrmacht. 

Dies alles dauert nur den Bruchteil einer 
Sekunde... 


Wichmann wirft sich mit aller Gewalt 
gegen die Tür und macht dabei eine halbe 
Drehung nach rechts, um sein Herz aus 
dem Schußfeld zu bekommen. 


Da kracht ein Schuh auch schon los und 
fährt ihm in die Lunge... 

Wichmann taumelt wie von einer Faust 
geschlagen rückwärts auf das hinter ihm 
sishende Sofa. Er verspürt ein scharfes 
Ziehen in der Brust und bekommt kaum 
noch Luft. 

Er hört nicht mehr, was weiter passiert. 
Er: sieht nicht mehr, wie seine Frau auf- 
springt und ihrerseits die offene Tür zu- 
zudrücken versucht, gegen die Popp lehnt. 

Der Maskierte schießt ein zweites Mal 
— und ein drittes Mal... ’ 


Der erste Schuß fährt Frau Wichmann in 
die linke Hand, durchschlägt den Hand- 
wurzel an der Außenkanie und dringt ge- 
nau in ihre linke Brustseite. Der letzte 
Schuf trifft ihren linken Oberarm. 

Doch Frau Wichmann hat kaum etwas 
von diesen Einschüssen bemerkt. 

Sie drückt weiter gegen die Tür, sie 
schreit... 

Da verliert Popp den Mut. 

Er macht kehrt und läuft aus der Woh- 
nung, lähßt die Tür hinter sich offen. 

Inge wartet einen Block weiter mit den 
Fahrrädern. 

Sie ruft: „Schnell, Ede!” 


Fortsetzung im nächsten Heft 


808 SN 


Darin liegt das Besondere der North State! Sie ist — bei aller Leichtigkeit und Milde — 
? niemals verschwommen-allgemein. Sie hat ihr eigenes Profil! Mit 
k einer North State wird Rauchen zum Genießen! Sie ist die sicht- 


bare Unterstreichung des persönlichen Stils. 


Für Filterfreunde North State auch mit Filter. 


NORTH STATE 


Die Zigarette mit Profil 
10 Pfg. 
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Dem Dr. med. Feldhusen sind in der kurzen Zeit seiner Tätigkeit als Chef der Geburts- 
hilflich - Gynäkologischen Abteilung des Paul - Ehrlich - Krankenhauses bei einigen 
Operationen erhebliche Pannen passiert. Mit wachsendem Entsetzen erkennt Ober- 
arzt Neugebauer, daf Feldhusen vom Operieren nicht viel Ahnung hat. Sein Ver- 
hältnis zu ihm ist deshalb aufs äußerste gespannt — bis zu dem Tage, an dem seine 
Frau Liselotte Feldhusen zum Abendbrot einlädt. Sie will den Chef ihres Mannes 
kennenlernen, und sie ist sehr von ihm eingenommen — wie alle seine Patientinnen, 
wie auch sein Personal. Er ist geschickter im Umgang mit Menschen als dieser unbe- 
queme Neugebauer, und im übrigen — hat nicht jeder seine eigenen Sorgen! Dem 
Assistenzarzt Warzin zum Beispiel ist ganz elend zumute, denn seine Freundin Brigitte 
wird ein Kind von ihm bekommen, wenn nicht etwas geschieht. Verdammt noch mal, 
er muh einen Ausweg finden! — In diesen Tagen betritt eine junge Frau das Haus, 
das sie im Leben nicht mehr verlassen soll. Es ist Ingeborg Roth, die wegen bevor- 
stehender Komplikationen bei der Geburt ihres Kindes vorzeitig aufgenommen wird. 


ngeborg Roth schämte sich vor den vie- 
len Blicken. Sie war froh, als siean dem 
Schwarm vorbei war. Neben der jun- 
gen Schwester ging sie ihrem Zimmer 
zu, aufrecht, schwitzend, unbeholfen. 
Das Zimmer 8 lag im ersten Stock, 
zum Garten hinaus. Es hatte zwei Fen- 
ster, vier Betten mit vier Nachttischen, 
einen Tisch mit vier Stühlen, ein Wasch- 
beken und einen großen weißen 
Schrank, der ein wenig schief stand. Die 
Wände waren mit gelblicher Olfarbe ge- 
strichen, die Decke etwas heller, und 
zwischen beiden lief statt einer Leiste 
das Rohr der stillgelegten Gasleitung 
aus der Zeit, in der im Haus noch Gas- 
lampen gebrannt hatten. Jetzt hingen 
von der Decke zwei weiße Kugeln aus 
Milchglas mit einer feinen Schicht 
schwärzlichen Staubes auf den oberen 
Hälften. Er wurde weggewischt und er 


sammelte sich wieder, seit vielen ]#h- 
ren ewiger Ärger der Hausmädchen. 

Drei Bilder hingen an den Wänden. 
Der Kinderkopf von Rubens, Dürers be- 
tende Hände, und ihnen gegenüber eine 
Landschaft mit jungen, windgeschüttel- 
ten Birken an einem Sommerweg. Den 
meisten Frauen gefiel dieses Bild «am 
besten. 

Die Wände des Zimmers 8 hatten 
viel gesehen: Schmerzen und Freude. 
Tränen und Gelächter, den Tod und 
neues Leben. 

Nur zwei von den vier Betten waren 
belegt. Im linken Winkel neben der Tür 
lag eine Frau mit grämlichem Gesicht 
und dunklem strähnigem Haar, das in 
zwei dünne Zöpfe geflochten war: Betty 
Ahlers, neunundzwanzig Jahre alt. Sie 
sah aus wie Ende dreißig. 

Das zweite belegte Bett war das am 
Fenster auf der gleichen Seite. Gerda 
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Von Ernst Ludwig Ravius 


Später zeigte Ingeborg ihre Ba- 
byausstattungen, die sie schon 
lange besah. Für einen Jungen 
zartblau, für ein Mädchen ein 
Z’Selles Rosa, vorsorglich und in 
geheimer Bereitschaft für den 
Fall, dah es vielleicht doch Zwil- 
linge würden. Sie erweckte bei 
®etty Ahlers, die unruhig neben 
ihr lag, ein jähes Neidgefühl. 


illustration: Ernst Litter 


Holtmann war jünger und fröhlicher als 
die Nachbarin. Sie erwartete ihr erstes. 

„Die Männer machen sich’s leicht“, 
sagte Betty Ahlers.- Ihre Stimme gellte 
hoch und zudringlich, als riefe sie über 
einen Zaun hinweg. Ihr Bett war faltig 
und zerwühlt, weil sie sich ständig be- 
wegte und nicht ruhig liegen konnte. 
„Einer wie der andere! Erst spucken sie 
große Töne, und nachher ist man für 
sie nur noch ein Scheuerweib. Und dann 
diese Wohnung! Im Sommer ein Back- 
ofen, im Winter frieren die Scheiben, 
daß man nicht durchsehen kann. Seit drei 
Jahren laufen wir aufs Wohnungsamt. 
Nischt!“ 

Betty Ahlers wohnte in einer Laube 
auf einer Parzelle vor der Stadt, um- 
geben von einem verwahrlosten Garten 
und von anderen Parzellen mit den glei- 
chen trostlosen Behausungen. Ihr Mann 
bekam als Kriegsbeschädigter eine Rente, 


Diese Spitzenempfänger, 

deren Konstruktion dem letzten Stand der Technik entspricht, sind mit allem 
erdenklichen Komfort ausgerüstet. Das Magische Band führt Sie sofort zur besten 
Bildeinstellung. Der Klarzeichner korrigiert Übertragungsungenauigkeiten. Die 
elektronische TV-automatic gewährleistet außerordentliche Bildschärfe und 
ruhigen Bildstand; sie übernimmt selbsttätig die Bedienung des Gerätes. Der 
Schallkompressor bewirkt natürliche Tonwiedergabe und richtungsechtes Hören. 


Hochleistungs-Fernsehgeräte 


Fähnrich (43 cm) 738,- DM 
Markgraf (53 cm) 898,- DM 
Mandarin (53 cm) 1098,- DM 
Luxus-Fernsehempfänger 
Kornett (43 cm) 898,- DM 
Burggraf (53 cm) 1098,- DM 
Kalıf (53 cm) 1398,- DM 
Monarch (61 cm) 1668,- DM 
Fernseh -Rundf.-Kombinationen 
Landgraf (43 cm) 1098,- DM 
Reichsgraf (53 cm) 1298,- DM 
Kurfürst (53 cm) 1568,- DM 
Moharani (53 cm) 

für stereophonische Wieder- 

gabe vorbereitet 1998,- DM 
in Vollstereo-Ausführrung 2048,- DM 


Diese Geräte sind auch in Nußbaum natur matt 
gegen Mehrpreis lieferbar. 


Außerdem bei jedem guten Fachhändler unverbindliche Vorführung des umfangreichen Rundfunk- und Musiktruhen- 
Programms. Selbstverständlich sind Graetz-Musiktruhen auch für Stereophonie vorbereitet oder in Vollstereo- 


Ausführung lieferbar. 
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... für die schnelle, glatte, angenehme Remington-Rasur! 


EIN WERTVOLLER 
ELEKTRO-RASIERER 
FÜR SIE- 


denn er hat den großen, wirkungsvollen 
Remington-Scherkopf 


® Besonders großer Scherkopf... 
8 rasierende Kanten! 


@® Besonders wirkungsvolle Schnitt- 
leistung... große Zeitersparnis! 


@® Der Gesichtsform angepaßter Re- 
mington-Scherkopf für angenehme 
und leichte Rasur! 


@® Schneidet Haaransatz und Schnurr- 
bart einfach und exakt! 


FOUR-MOST 


Es gibt keinen Ersatz für Qualität 


Ich schwöre und gelobe | 


und daneben fuhr er die Mappen 
eines Lesezirkels aus, in einem gelben, 
zweiräderigen Karren, den ein Fahrrad 
mit Hilfsmotor zog. Die Nachbarn hatten 
Betty Ahlers noch nie anders als in Um- 
ständen gesehen, und die einzigen Er- 
eignisse, die Abwechslung in das Dasein 
der Familie brachten, waren die regel- 
mäßig aufeinander folgenden Geburten 
der Kinder. Vor vier Tagen hatte sie ihr 
fünftes bekommen, ein Mädchen von 
zweitausendneunhundert Gramm. Sie 
hatte nicht genug Milch, und es bekam 
Alete-Frühnahrung nach jeder Brust. 


„Diese Bullen im Wohnungsamt‘“, sagte 
Betty, „wozu sitzen die da, wenn sie einem 
keine anständige Wohnung verschaffen 
können?“ Fragend sah sie die andere an. 


Gerda Holtmann konnte das ständige 
unzufriedene Gerede der Nachbarin nur 
schwer ertragen; aber sie war dennoch 
froh, nicht allein zu sein. Sie hatte Angst 
vor dem, was kommen würde, und die 
reiche Erfahrung der Älteren half ihr in 
ihrer Ungewißheit. Ihr Mann war Bank- 
angestellter, ganz am Anfang, sein Ein- 
kommen war nicht groß. Die Anschaffun- 
gen belasteten sie sehr. Das Kind hatte 
noch nicht kommen sollen, aber nun freute 
sie sich darauf. Wenn nur die Angst nicht 
gewesen wäre! „Es dauert alles seine 
Zeit“, sagte sie friedfertig zu Betty. „Die 
kommen mit dem Wohnungsbau nicht 
nach.“ 2 

„So“, sagte die Ahlers giftig. „Aber 
überall bauen sie sich große Paläste, 
Arbeitsämter, Versicherungskästen, sogar 
Kirchen. Nur für unsereins da gibt’ nischt. 
Na, jetzt soll die Autobahn da durchge- 
baut werden, dann müssen sie uns end- 
lich...“ Sie verstummte und richtete sich 
halb auf. 

Die Tür öffnete sich, Ingeborg Roth 
trat ein. „Guten Tag‘, sagte sie leise. 

„Guten Tag“, antwortete es aus bei- 


‘den Betten. Mit unverhohlener Neugier 


starrte Betty Ahlers auf den eleganten 
Frühjahrsmantel. Gerda Holtmann warf 
einen warmen, zutraulichen Blick zu der 
Neuen. Hier war eine, die noch wartete 
wie sie. Vielleicht würde es der gleiche 
Tag sein, vielleicht brauchte sie nicht 
allein in den hohen, häßlichen Saal, von 
dem die Ahlers so viel erzählte. 


Die Schwesternscülerin stellte die 
Rindsledertasche auf den Tisch. „Dort ist 
Ihr Bett, Frau Roth. Aber Sie können 
auch in das andere, wenn Sie wollen.“ 

Ingeborg Roth sah sich um. Sie warf 
einen schnellen Blick auf die beiden 
Zimmergenossinnen. Lieber in die Nähe 
von der mit dem guten Gesicht, die auch 
auf ihr Baby wartete. „Nein, nein, ich 
nehme schon das am Fenster. Danke 
schön.“ 

„Wie Sie wollen“, sagte die Schülerin 
freundlich. „Leben Sie sich gut ein. Ihre 
Sachen hole ich nachher ab.“ 

„Danke, Schwester.“ Langsam zog In- 
geborg Roth ihren Mantel aus. Dann ließ 
sie sich auf einen Stuhl nieder. „Muß 
mich erst mal setzen“, sagte sie, als bäte 
sie um Entschuldigung. „So heiß!“ 

„Nehmen Sie sich ruhig Zeit“, sagte 
Betty Ahlers. „Liegen müssen Sie noch 
genug.“ 

Ingeborg überlegte. Allein wäre schö- 
ner, dachte sie. Oder — nein, doch nicht. 
Mit zweien geht-es. Sechs oder sieben, 
das wäre schlimm. Ich muß ihnen die 
Hand geben, sonst halten sie mich für 
eingebildet. 

Sie sah die zwei Namen auf den Kopf- 
schildern. Langsam stand sie auf und 
ging um den Tisch herum zu Gerda Holt- 
mann. „Ich bin Frau Roth“, sagte sie 
schüchtern. 

Gerda verbarg ihre Freude über den 
Zuzug der Neuen nicht. Auch über das 
Gesicht der mürrischen Betty zog ein 
Schimmer. „Gut, daß Sie kommen“, sagte 
sie. „Wir wußten uns schon gar nichts 
mehr zu erzählen.“ 

Ingeborg lächelte schüchtern. Dann 
zog sie sich aus. Mit jedem Stück, das 
sie ablegte, fühlte sie ihre Bindung an 
die Welt draußen dahinschwinden. Sie 
dachte an ihren Mann, der keine Zeit 
gehabt hatte, sie hierherzubringen. Er war 
nun so schrecklich weit, als seien Welten 
zwischen ihm und ihr. Plötzlich kam das 
Gefühl von Heimweh und Verlassenheit 
mit solcher Übermacht, daß sie sich auf 


den Rand des aufgeschlagenen Bettes 


setzte und weinte. Mit blinden Händen 
tastete sie nach ihrem Taschentuc. 


„Na, na“, sagte Betty Ahlers. „Nun 
heul'n Sie man nicht gleich. Vorläufig 
haben Sie doch keinen Grund dazu. \nd 
außerdem: man gewöhnt sich an alles. 
Wenn Sie Ihr Taschentuch suchen, das 
liegt auf dem Nachttisch.“ 

„Danke“, flüsterte Ingeborg. Sie fand 
das Tuch und wischte über ihr nasses 
Gesicht. „Danke. Es ist so dumm — so 
bin ich sonst gar nicht...“ Wieder liefen 
die Tränen. Sie versuchte, mit Gewalt 
aufzuhören und schluckte krampfhaft da- 
bei. Dann dachte sie daran, daß die 
Schwester zurückkommen wollte. Die 
sollte sie nicht so sehen. Ein paar Mal 
atmete sie tief auf. Wie muß ich aussehen, 
dachte sie. 

Die anderen schwiegen. Sie fuhr fort, 
sich auszuziehen. Mit dem Gesicht steilte 
sie sich zur Wand und streifte ihr Nacht- 
hemd über. Dann legte sie sich ins Bett 
und zog die Decke bis zur Brust. 


Betty Ahlers wartete eine geziemende 
Weile, dann hielt sie es nicht mehr aus. 


„Wann kommt’s denn?“ fragte sie. 


Ingeborg verstand nicht. „Wie bitte?" 

„Ich meine, wann’s bei Ihnen so weit 

„Nächste Woche wahrscheinlich“, sagte 
Ingeborg mit leiser Stimme. 

„Das erste?“ 

„Das zweite.“ _ 

„Das zweite? Was machen Sie dann 
schon hier?“ 

„Ich mußte.“ Ingeborg Roth sprach mehr 
zu der anderen hinüber, obwohl die gar 
nicht gefragt hatte. „Der Doktor hat mich 
früher aufnehmen wollen. Es liegt nicht 
richtig.“ 

„Ach. Oder sind’s Zwillinge?“ 

„Nein — das habe ich auch erst gedacht. 
Es liegt quer.“ 

Betty zog ein Gesicht, als erblickte sie 
ein Ungeheuer. „Quer? Ogottogott! Sie, 
da habe ich eine Geschichte erlebt — die 
Kremer in unserer Laubenkolonie — die 
hat auch so ein queres Kind gehabt. Und 
sie wollte nicht in die Klinik. Und der Arzt 
kam jeden Tag, versuchte sie zu überreden, 
aber sie wollte nicht, es war ein furchtba- 
res Theater. Wenn unsereins sich so an- 
stellen würde! Na, ihr Mann konnte es 
bald nicht mehr aushalten, er hatte damals 
schon 'ne andere am Hals, eine schöne 
Nachbarschaft, was? Na, und als es dann 
so weit war, kam der Arzt und die Heb- 
amme und die blieben vier Stunden bei 
ihr, und als es endlich da war, konnte 
es nicht atmen und war ganz blau. Ist 
noch gerade gutgegangen mit dem 
Wurm, aber ihr ging es furchtbar 
schlecht, und sie mußte dann doch ins 
Krankenhaus. Und seitdem hat sie im- 
mer die Kreuzschmerzen gehabt, Tag 
und Nacht, und sie wollte den Arzt ver- 
klagen.“ Sie schwieg und holte Luft. 


Mit leisem Lächeln sah Gerda Holt- 
mann zu der Neuen hinüber. „Bei Ihnen 
ist das anders. Sie sind ja früh genug 
hier. Man soll immer ins Krankenhaus 
gehen. Vielleicht dreht es sich noch und 
kommt ganz glatt. Dann sind Sie schneller 
zu Hause als ich.“ 

Ingeborg war dankbar für ihre Worte. 
„Sind Sie auch zum erstenmal hier?“ 

„Ja. Ist überhaupt das erstemal bei 
mir.“ 

„Ihr erstes Kind?“ 

Ingeborg wurde froher. Obwohl die 
Erzählung von der an der Tür sie nicht 
sehr erschreckt hatte, waren die Worte 
der zweiten beruhigend gewesen und 
voller Trost. Das Gefühl der Verlassen- 
heit wich mit dem Bewußtsein, daß die 
zweite noch‘ unerfahrener war als »ie 
selbst und noch mehr in Ungewißheit. 
Sie fühlte sich verpflichtet, auch etwas 
Tröstendes zu sagen. 

„Mit meinem ersten ist es ganz glatt 
gegangen. Ich bin zu Hause geblieben, 
mit der Hebamme, der Arzt ist gar nicht 
gekommen. Da brauchen Sie bestimmt 
keine Angst zu haben.“ 1 

Gerda Holtmann lächelte. „Ich hab 
auch keine.“ 

Die mißtönende Stimme von Betty 
Ahlers fuhr dazwischen. „Zwei! Eins! Ich 
habe schon mehr als ihr beide zusam- 
men! Fünfe! Na, was sagen Se nun?“ Sie 
sah Ingeborg Roth triumphierend an. 

„Wirklich?“ sagte Ingeborg höflich. Die 
Frau lag ihr nicht, aber sie empfand eine 
gewisse Hochachtung für sie, wie ein So!- 
dat für einen anderen, der sich schon öfter 
ausgezeichnet hat in der Schlacht. 
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Die junge Schwester kam zurück. Sie 
holte Ingeborgs Kleider und fragte nach 
ihren Wünschen. Sie öffnete die Fenster 
etwas weiter, bevor sie das Zimmer ver- 
ließ. Ingeborgs Blick folgte ihr, bis sich 
die Tür hinter ihr schloß. Als müßte sie 
von allem Abschied nehmen, was ihr ge- 
hörte. 


Am Nachmittag kam der Oberarzt. 
„Tag“, sagte er. Dann ging er zu Inge- 
borg Roths Bett. 


Von den Tränen waren keine Spuren ‘ 


zurückgeblieben. Ihr Gesicht war jetzt 
rosig und frisch unter der Fülle des ge- 
ringelten Haares. Sie trug ein neues Ba- 
tist-Nachthemd. Auf dem Tischchen ne- 
ben dem Bett sah Neugebauer einen rot- 
backigen Apfel, und daneben lagen zwei 
Heftromane mit großen, bunten Titel- 
bildern. „Schon eingerichtet?“ 

„Ja, Herr Doktor“, antwortete sie. 

„Alles in Ordnung?“ 

„ja, danke.“ 

„Na, wunderbar.“ Er sah sich um. „Ein 
feines Dreimäderlhaus. Frau Holtmann 
ist das Nesthäkchen. Sie kriegen das 


zweite, Sie sind die Mittelste. Mit un- 
serer Frau Ahlers können Sie nicht kon- 
kurrieren.“ 

„Ich weiß 
„Höchstens...“ 

„Was höchstens?“ 

„Höchstens ich kriege Vierlinge.“ 

Die anderen lachten. „Man nicht so un- 
bescheiden!“ sagte Neugebauer. „Wer 
hat Ihnen denn das eingeblasen?" 

Sie schlug die Augen nieder und zupfte 
an ihrer Decke. „Mein Mann.“ 

„Ach, guc an! Der will wohl alles mit 
einem Mal erledigen! Rationalisierung 
nennt man das. Nee, da muß ich Sie stark 
enttäuschen, Frau Roth. Es ist nur eins.“ 


„Wie können Sie das so genau wis- 
sen?“ rief Betty krähend aus ihrer Ecke. 
„Das wissen wir ganz genau“, sagte 
Neugebauer, ohne den Blick von Inge- 
borg zu wenden. „Wir hören zu, wie sie 
sich unterhalten. Ihres ist ganz allein. 


schon“, sagte Ingeborg. 


--Murmelt nur vor sich hin.“ 


Sein Blick begegnete Gerdas lächeln- 
den Augen und den mißtrauischen von 
Betty. „Wiedersehen, ihr drei Hübschen.“ 


Ihr Gelächter drang hinter ihm her bis 
auf den Flur. 

„Der ist in Ordnung“, rief Betty. „Er 
hört, wie sie sich unterhalten! So was!“ 
Sie kicherte von neuem los. 

„Er kommt jeden Tag einmal", sagte 
Gerda. „Und wenn es abends ist. Der 
weiß genau Bescheid.“ 

„Das ist wahr.“ Betty setzte sich auf. 
„Er kümmert sich um alles. Vor dem hat 
man auch keine Angst! Hach, wenn der 
Chefarzt mit dem ganzen Schwarm 
durchrauscht, wird mir immer ganz an- 
ders! Dann sehen sie einen an wie einen 
toten Fisch und murmeln ihr lateinisches 
Zeug — ich bin immer froh, wenn sie 
wieder 'raus sind!“ 


Am anderen Morgen kam Dr. Warzin 
zur Visite, zusammen mit Eva, der Sta- 
tionsschwester. Er fragte, wie es ginge, 
sah auf die Kurve, betastete flüchtig den 
Leib und hinterließ den Eindruck eines 
fahrigen jungen Mannes, der an etwas 
anderes dachte. Eva kam kurz darauf 
wieder mit dem Baby von Betty Ahlers. 
Ingeborg Roth hatte es noch nicht gesehen, 


beim ersten Anlegen in der Frühe hatte 
sie noch geschlafen. Das Kind hatte ein 
gelblich faltiges Gesicht und quäkte zor- 
nig aus seinem Kissen. 

„Na, komm schon!" sagte Betty sach- 
lich. „Und stell dich nicht wieder so 
dumm an.“ 

Es fuchtelte ungeduldig mit den Ärm- 
chen und hörte erst zu quäken auf, als 
es die Quelle der Sättigung gefunden 
hatte. Die anderen sahen andächtig zu. 
Es trank mit geschlossenen Augen. Die 
Frauen hörten die leisen saugenden 
Schmatzlaute, und sie sahen, wie Bettys 
hartes Gesicht plötzlih weich wurde 
und wie Zärtlichkeit sich darüber brei- 
tete wie Frühlingsgrün über ein steini- 
ges Feld. 

Als das Kind getrunken hatte, durfte 
Betty es noch ein paar Minuten behal- 
ten. Sie betrachtete es lange und sah 
dann argwöhnisch die anderen an. „Ist 
keine Schönheit“, sagte sie zu Ingeborg, 
als habe die eine abfällige Bemerkung ge- 
macht, „aber das kommt noc. Hat ein 
bißchen Gelbsuct. Geht aber bald weg, 
sagt der Doktor.“ —> 


Keine Experimente mit Ihrer Wäsche! 


Wenn der »Familienrat« beschlossen hat, daß Mutter eine 
vollautomatische Waschmaschine haben soll, um endlich die 


Plagerei mit der großen Wäsche loszuwerden, dann kommt 
die Hauptfrage: Welche Waschmaschine soll es sein? 
Schließlich macht man eine solch’ große Anschaffung nicht 


alle Tage. Außerdem ist die Wäsche zu wertvoll, als daß sie 


gefährdet werden dürfte. Keine Experimente mit Ihrem sauer 


verdienten Geld! Bendix war die erste vollautomatische 
Waschmaschine, die es auf der Welt gab. 6 Millionen Bendix-. 
Waschmaschinen gibt es heute in 95 Ländern der Erde. In jeder 
Bendix steckt ein ungeheueres Maß von Spezialerfahrung, die Ihnen 
und Ihrer Wäsche zugute kommt. In Deutschland wird 
die Bendix von JUNO gebaut, der großen deutschen 
Ofen- und Herdfabrik. Die Frage, welcher Waschmaschine 
Sie Ihre wertvolle Wäsche anvertrauen, ist daher leicht zu 


beantworten: Bendix, nur Bendix — und keine andere! 


Ayıtatall 


Sie sparen 


t Denn die Bendix kann 


N ı/ überall ohne jede Verankerung und ohne jede Be- 
festigung aufgestellt werden. Die Laugenpumpe (ohne 
Aufpreis!) fördert die Lauge in jeden Abfluß. 


Sie sparen Ärger, denn die Bendix arbeitet unabhängig 
vom Wasserdruck und Str h kung Selbst 
bei langsamstem Wasserzufluß wäscht und spült sie 


dfrei und ganz zuverlässig. 


Sie schonen Ihre Wäsche, denn das neuartige Wasch- 
Programm mit Vorwaschen, Klarwaschen in reiner 
Lauge, der Ruhewärme und dem viermaligen Spülen 
garantiert saubere, duftige Wäsche wie nie zuvor. 


Der Preis der Bendix ist günstig. Sie brauchen keine 
Zuschläge für Sond ü he zu b hi Durch 
günstige Rat hlungsbedingung kö Sie die 
Bendix schon für Monatsraten von DM 75.-, bei mä- 
Biger Anzahlung, erwerben. (Barpreis DM 2080.-). 


Gratis 
An »Juno« Burger Eisenwerke AG., Burg / Hessen 


SendenSie mir unverbindlich undkostenlosIhren BENDIX- 
 Spezialprospekt B41/2 


WZ.DER PHILCO CORP. 


Die vollautomatische Waschmaschine von JUNO 
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Ingeborg kam ihr taktvoll zu Hilfe. 
„Meine erste sah aus wie eine rote Rübe“, 
sagte sie lächelnd. „Ich war ganz erschrok- 
ken, als ich sie zum erstenmal sah. Ihres 
ist jaschon ein.niedliches kleines Mensch.“ 

„So? Finden Sie?“ fragte Betty miß- 
trauisch, doch Inges sanfte Augen schie- 
nen sie zu überzeugen und sie war zu- 
frieden. 

Später zeigte Ingeborg ihre 
Babyausstattungen, die sie schon 
lange besaß. Für einen Jungen 
zartblau, für ein Mädchen ein 
helles Rosa, vorsorglich und in 
geheimer Bereitschaft für den 
Fall, daß es vielleicht doch Zwil- 


Archibald Bumm 


sehen. Er hatte es nicht geschafft. Manch- 
mal hatte sie die vielen neuen Wagen und 
Motorräder der Angestellten und Arbeiter 
auf dem riesigen Parkplatz vor dem Werk 
gesehen, und der Neid, den sie emp- 
funden hatte, flackerte jetzt von neuem 
auf. Wie kamen die anderen dazu, es 
besser zu haben? Warum hatte sie kei- 
nen Mann, der tüchtig und ehrgeizig war? 


Mein Engelchen, sagte ihr Mann. Sie 
hatte das Kind zu ihrer Schwiegermutter 
geben müssen, aber mit der verstand 
sie sich, Gott sei Dank, und es war 
nichts zu befürchten. Ja, sie konnte zu- 
frieden sein. 


Und schon heute würde ihr Mann 
kommen, zur Besuchszeit. Sie war nicht 
verlassen. Sie verstand die Traurigkeit 
von gestern nicht mehr und wußte nicht, 
warum sie geweint hatte. Das Zimmer 
war freundlich und ihr schon ganz ver- 
traut, und mit jedem Zentimeter, den 
die hellen Rechtecke des Sonnenlichtes 
weiter über ihre Bettdecke rückten, nä- 
herte sich die Stunde des Wiedersehens. 


stimmt hat er ein Auto. Goggo oder viel- 
leicht sogar einen gebrauchten VW, 

„Guten Tag, meine Damen“, sagte er 
mit tiefer Stimme. „Guten Tag.“ Dann 
ging er zum Bett seiner Frau. „Wie geht 
dir's denn so?“ 

Ihr Gesicht strahlte vor Glück. Sie hob 
ihm die Arme entgegen. Er faßte sie und 
zog sie an sich. Der Kuß war nicht leise, 
Dann streifte er das Papier von einem 
Strauß weißer Nelken. 

„Aber Toni...“ 

„Riechen sie gut?“ 

„Ja, wunderbar.“ 

„Die Schwester bringt eine Vase, nac- 
her. Hab auch wieder zwei Hefte für 
dich.“ 


linge würden. Bei Gerda er- 
weckte sie Bewunderung, bei 
Betty ein jähes Neidgefühl, das 
sich noch steigerte, als der Kan- 
tinenwagen durchkam und Inge- 
borg sich als einzige eine Tüte 
spanischer Weintrauben kaufte. 

„Was ist denn Ihr Mann?“ 
frage sie. 

„Maschinenmeister“, sagte In- 
geborg stolz. 

„50? Maschinenmeister? Wo 
arbeitet er denn?“ 


„Manders K.G. Er ist schon 
acht Jahre da.“ 


ICH WIRKLICH NICHT/ 


SCHNELLER KONNTE 


HIER SEIN ! 


KOMMEN SIE; 
ES IST ALLERHÖCHSTE 


ZEIT! 


„Dann muß er 
sein“, sagte Betty. 


Ingeborg nickte voll Überzeu- 
gung. „Jetzt haben sie ihn in 
den Betriebsrat gewählt.“ 


Betty betrachtete sie schweigend. Man- 
ders K.G., das war ein Begriff in der 
Stadt. Jeder kannte das Werk. Auch ihr 
Mann hatte da schon gearbeitet, aus- 
hilfsweise, aber ihr Mann schmiß gleich 
immer alles hin. Jetzt fuhr er Lesemap- 
pen aus. Damals hatte sie davon ge- 
träumt, ihn mal als Pförtner hinter den 
blitzenden Scheiben von Manders K.G. zu 


ja tüchtig 


Auch Ingeborg Roth dachte an ihren 
Mann und daran, wie gut sie es bei ihm 
hatte. Sie waren zufrieden, nichts fehlte 
zu ihrem Leben. Wenn das Kind kam — 
vielleicht war’s ein Junge —, dann wür- 
den sie ein Paar haben. Ach, ihre Kleine, 
was tat sie jetzt? Drei Jahre war sie alt, 
ein kleiner, quicklebendiger Kreisel, 
immer vergnügt und selten in Tränen. 


Anton Roth kam als erster. Er trat ins 
Zimmer, als es Punkt drei Uhr war. Er 
war breit, kräftig, sicher, ohne eine Spur 
von Verlegenheit in diesem Zimmer der 
Frauen. Über der Schulter trug er einen 
leichten Tuchmantel, und sein Hut war 
so, daß sein Chef keinen besseren hätte 
tragen können. 

Arbeitgeberhut, 


dachte Betty. Be- 


„Ich hab ja die anderen noch gar nicht 
aus!“ 

„Mact nichts. Dann hast du eben 
Vorrat.“ Er warf seinen Hut auf das Fuß- 
ende. „Darf man eigentlich rauchen hier?“ 


„Ich weiß nicht — glaub’ nicht —“ 


„Na, dann lassen wir's.“ Etwas leiser 
fragte er: „Wie sieht's aus?“ 


DER STERN 


Qualität und günstiger Preis 


ausgezeichnete Bildwieaergabe und große Zuverlässigkeit 
sind im FE17/53T vereint. Neben der 53-cm -Weitwinkel-Bild- 
röhre sowie Helligkeits- und Kontrastautomatik bietet Ihnen 
dieses neve Gerät: elektronische Feinabstimmung durch 
Golddrahtdiode, ausgezeichnete Tonqualität mit beson- 
ders guter Höhenwiedergabe durch „Allvox”-Lautsprecher 
und Sprache /Musik-Schalter, einfache Bedienung durch 
Ein/Aus-Taste. Verzichten Sie nicht auf Qualität - lassen 


Sie sich den neuen FE 17/53 T unbedingt einmal vorführen! 


TELEFUNKEN FE17/53T DM 978,- 


WER QUALITAT SUCHT - FINDET ZU 
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„Noch dasselbe“, antwortete sie. „Es 
hat sich nicht gedreht.“ 

„Hm.“ Er faßte an sein Kinn und sah 
sie strafend an. „Möchte wissen, von 
wem es diesen Dickkopf hat.“ 

„Von dir.“ 

„Nein, ich hab ihn ja noch. Das kann 
nur von dir kommen.“ 

„Ich hab doch keinen Dickkopf.“ 

„Nein, du hast keinen. Bist meine 
Beste!“ 

„Wie geht es Ingrid?“ fragte sie. 

„Bestens. Sie hält die Oma von mor- 
gens bis abends in Atem. Gestern hat sie 
die Vitrine auseinandergenommen —*“ 

Ingeborg schlug die Hand vor den 
Mund. „Um Gottes willen! Ist was 
kaputt?“ 

„Nee. Sie hat alles säuberlich in einer 
Reihe auf dem Teppich aufgebaut. 
Nippesparade.“ 

„Hat deine Mutter geschimpft?“ 

„Nein. Hab’ selber gestaunt. Sie meint, 
das wäre ein Sinn für Ordnung.“ 

Sie lachten in stummem Einverständnis. 
Hinter ihnen öffnete sich die Tür. Gerda 
Holtmanns Mann kam herein. Er grüßte 
schüchtern und ging, weniger selbstbe- 
wußt als Anton Roth, zum Bett seiner 
Frau. Sie küßten sich, scheu und vor- 
sichtig. Dann sprachen sie leise mitein- 
ander. 

Betty Ahlers erwartete niemanden, 
ihr Mann konnte nur am Freitag kom- 
men, und vielleicht war sie dann schon 
zu Hause. Sie hatte sich zurückgelegt 
und tat, als schliefe sie; aber sie ver- 
folgte jedes Wort, das gesprochen wurde, 
nichts entging ihr, so war auch für sie 
die Besuchszeit eine angenehme Ab- 
wechslung. 

Die Zeit verstrich rasch. Schwester Eva 
steckte den Kopf durch den Türspalt. 
„Meine Herren — bitte den Abschieds- 
kuß. Gleich kommt der Doktor zur Vi- 
site!‘ Die Männer verabschiedeten sich, 
laut und selbstbewußt Anton Roth, leise 
und verlegen Herr Holtmann, der Bank- 
angestellte. 

Unter der Tür stießen sie mit dem 
Oberarzt zusammen. Neugebauer trat 
zurück. „Hallo“, sagte er, „die Herren 
Väter in spe. Guten Tag. Tut mir leid, 
daß ich Sie vertreiben muß.“ 

Anton Roth stellte sich vor. „Hätte 
Sie gern eine Minute gesprochen, Herr 
Doktor.“ 

„Selbstverständlih. Kommen Sie.“ 
Neugebauer nickte dem schüchternen 
Herrn Holtmann zu und zog Roth ein 
Stück den Gang hinunter. „Also, wo 
drückt’s?“ 

„Es ist wegen der — der —“ 

„Sie meinen die Querlage.“ 

„ja. Ist doch nicht normal, was?“ 

„Normal nicht. Aber es kommt häufi- 
ger vor als Sie denken. Machen Sie sich 
keine Sorgen, Herr Roth, das werden 
wir schon hinkriegen.“ 

„Ohne Schwierigkeiten?“ 

„Ohne Schwierigkeiten. Überlassen Sie 
das uns. Wir werden dafür bezahlt. Und 
- gelernt ist gelernt.“ Er lachte. 

Anton Roth lachte mit. Gelernt ist 
gelernt. Das war eine Sprache, die ihm 
gefiel und die er verstand. Ohne latei- 
nischen Krimskrams. Der ganze Mann ge- 
fie! ihm. „In Ordnung. Und nichts für 
ungut, Herr Doktor. Ich wollte nur —“ 

„Na klar“, sagte Neugebauer. „Man 
muß wissen, was anliegt, nicht? Ich 
wii’s auch immer genau wissen.“ Er 
streckte dem anderen die Hand hin, und 
der drückte sie kräftig. 

Und Anton Roth verließ zufrieden das 
Krankenhaus. 


Am Vormittag des Freitag wurde alles 
peinlich aufgeräumt. Die Betten 
zeigten kaum eine Falte, und die Kurven 
lagen griffbereit in einer Mappe auf dem 
Tisch. 

„Chefvisite“, sagte Betty Ahlers, die 
alles wußte. Zu gern hätte sie einen 
Blick in die Mappe geworfen, aber sie 
wagte es nicht. Trotz aller Krankenhaus- 
erfahrungen hatte sie eine geheime 
Furcht vor der resoluten Schwester Eva, 
von der sie sich erkannt fühlte bis in 
alle Fasern. 

Die Frauen hörten den näherkommen- 
den Schwarm. Von ferne kamen Schritte 
und verworrene Stimmen, eine Tür fiel 
zu, dann verstummten sie, eine Tür 
öffnete sich, und sie kamen näher. Die 
Spannung wuchs mit jeder Wand, die 
das Geräusch hinter sich ließ. 


„Jetzt sind sie in sechs‘, sagte Betty. 
„Jetzt in sieben.“ Schwach klangen die 
Worte herüber, unverständlich, fast un- 
heimlich. 

Ingeborg Roth spürte Unsicherheit. 
Am liebsten hätte sie die Decke über 
den Kopf gezogen und sich schlafend ge- 
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Weißer Cinzano 
von unübertroffener Qualität. Charakteristische, 
herb-süße Geschmacksnote. 


(Nicht zu verwechseln mit dem ebenfalls hellen, 
aber sehr trockenen Cinzano Dry.) 


CINZANO 


Der klassische rote Cinzano. Heller, sehr trockener Cinzano. Neuer Cinzano-Typ. 
Würzig-nervig und vonjeherauch Unübertroffen auch als Basis Pikante, fein-bitter aromatische 
als Aperitif bevorzugt. trockener Cocktails. Geschmacksnote. 


FRANCESCO CINZANO&CIA TORINO 
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three flowers gurkenınilch 


Für die Ernährung der Haut genügen nicht nur 
die von innen zugeführten Aufbaustoffe. Der 
Zellwasserhaushalt und der Fettgehalt der Haut 
unterliegen vor allem äußeren Einflüssen. Sie 
werden also in idealer Weise von außen reguliert: 


three flowers gurkenınilch 

three flowers gurkenmilch (lanolisiert) pflegt, 
schützt und reinigt Ihre Haut. Sie fördert die 
Durchblutung der Zellen, aktiviert die Haut- 


atmung, reguliert den Zellwasserhaushalt und 
den Fettgehalt der Haut. 


three flowers gurkenımnilch 
jeden Abend zur Reinigung und Pflege, jeden 
Morgen als Schutz und Make up-Unterlage. Aber 
auch tagsüber soll man gurkenmilch in der prak- 
tischen Plastiktube stets zur Hand haben. gurken- 
milch wird von jeder Haut rasch aufgenommen 
und hinterläßt keinen Fettglanz. 
Auch für den Herrn empfehlenswert: Haut-Diät 
mit three flowers gurkenmilch. 


DM 1,85 


gurkenınilch 


lanolisiert 


Auch in Osterreich in Originalqualität erhältlich. Alleinvertrieb für Osterreich Substantia GmbH. Wien VI 


 Freudige Überraschungen für Alle 


bringt der 
Quelle-Hauptkatalog Herbst/Winter 58/59. 


Wer ihn sieht, ist begeistert. Die Auswahl ist umfang- 
reicher als je zuvor, die Preise vieler Artikel noch 
niedriger als bisher. Aus über 3000 Angeboten an 
modischer Kleidung, Textilwaren aller Art, 
modernen Möbeln, Rundfunk-, Fernseh-, Elektro- 
geräten und vielem anderen nur drei Beispiele: 
Flotter Damenmantel mit Kapuze, 
reinwollener Teddy-Flor. . . . . DM 98.- 
Herren-Automatic-Armbanduhr, Voll- 
: ankerwerk, 25 Rubis, Goldauflage DM 59.- 
Plattenspieler-Koffer mit Verstärker und 
Lautsprecher — die Preissensation auf 
dem Phonemarkt - - . . . . . DM118.- 
So günstig kauft man bei der Quelle! 
Fordern Sie noch heute den vielfarbigen, reichbebil- 
derten Hauptkatalog an — Sie erhalten ihn kostenlos, 
Postkarte genügt — und Sie werden verstehen, warum 


Millionen immer und immer wieder bei der Quelle 
kaufen. 


Quelle 


Rücknahme-Garantie 
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|Ich schwöre und gelobe 


stell, wie als Kind, wenn es dunkel 
wurde und drohende Stimmen zu er- 
wachen schienen. 

Aber es war gar nicht schlimm. Mit 
einem Schwung flog die Tür auf. Inge- 
borg Roth sah die strahlenden Augen 
des Mannes, dem sie am ersten Tage auf 
dem Korridor: begegnet war. Chefarzt 
Dr. Feldhusen.. 

„Einen recht 
Damen!“ 

Sie antworteten leise, ungleichmäßig. 
Zuerst kam Betty. Feldhusen strich ihr 
über das strähnige Haar, als machte ihm 
das besonderes Vergnügen. „Ja?“ sagte 
er über die Schulter. 

Warzin trug beflissen vor. „Partus 
vier, zweite Hinterhauptslage, Komplika- 
tionslos. Lochien spärlich, Fundus nicht 
zu tasten.“ 

„Na herrlich“, rief Feldhusen. „So was 
ist Musik für unsere Ohren, Frau Ah- 
lers. Wie steht’s mit dem Stillen?“ 


„Stillt nicht voll“, sagte Warzin ge- 
schäftsmäßig. „Alete-Frühnahrung wird 
zugefüttert.“ 

Feldhusen drohte mit dem Finger. 
„Was muß ich da hören? Ihre Milch, 
meine liebe Frau Ahlers, ist das Beste 
auf der ganzen Welt, was wir dem Kind 
geben können. Die ersetzt kein Doktor 
und keine Medizin. Bier kommt später.“ 


Ein gedämpftes, pflichtschuldiges Ge- 
lächter klang auf, und Feldhusen war- 
tete, bis es sich gelegt hatte. „Aber jetzt 
müssen Sie sich Mühe geben! Wenig- 
stens die ersten zwei, drei Monate! 
Versprechen Sie mir das?“ 

„Jawohl, Herr Chefarzt“, sagte Betty 
leise. Ihre Stimme war ohne die sonstige 
Schärfe, und ein zartes Rot kroch an 
ihrem Nacken empor und färbte ihre 
Ohren. 

Feldhusen ging zu Gerda Holtmann. 
Warzin setzte an, aber er unterbrach. 
„Ich weiß, ich weiß.“ Er tätschelte ihre 
Wange. „Na, meine Dame? Noch nichts?“ 

Sie konnte nicht sprechen. 

„Macht nichts, macht gar nichts! Ist 
noch nie ein Kind dringeblieben. Kom- 
men alle! Wie soll es heißen?“ 

Gerda schluckte mehrmals. „Wenn — 
ein Junge — Peter —“ 

„Ausgezeichnet.“ Feldhusen sah im 
Kreise herum, als erwartete er Billigung 
dieses Vorschlages. „Peter der Erste! 
Und ein Mädchen?“ 

„Lisa. Elisabeth.“ 

„Elisabeth. Auch die erste. Sie haben’s 
mit den Fürsten, was? Na, sehr schön. 
Dann wollen wir hoffen, daß die Königs- 
kinder sich beeilen.“ 

Er nickte ihr zu. Dann kam er herüber 
zu Ingeborg. 

Hat der nette Augen, dachte sie. Und 
gar nicht hochmütig ist er. Feldhusen 
reichte ihr. die Hand. Sie fühlte die 
trockene Kühle und schämte sich über 
ihre eigenen, schwitzenden Finger. 


„Ein neues Gesicht!“ Er warf einen 
Blik auf die Tafel über ihrem Bett. 
„Fein, fein, Frau Roth. Sind Sie mit dem 
Dichter verwandt?“ 

„Nein, Herr Chefarzt.“ Sie hatte sich 
vorgenommen, besser zu sprechen als die 
beiden anderen, aber es gelang nicht. 

„Na ja, kann nicht jeder mit ihm ver- 
wandt sein. Aber Sie kennen ihn doch. 
‚Ein Mensch, der sich ein Schnitzel 
briet...‘ Ja?“ 

„Ja, das kenne ich. Mein Mann hat 
es sich mal gekauft.“ 

„Da haben Sie einen Mann mit Ge- 
schmac.“ Er drehte den Kopf. „Was 
Besonderes, Warzin?“ 

Neugebauer antwortete an seiner 
Stelle. „Die Querlage, Herr Chefarzt. Ich 
berichtete Ihnen kurz am vergangenen 
Montag.“ 

Feldhusen erinnerte sich an die dick- 
liche, unbeholfene Frau mit dem er- 
hitzten Gesicht wie an einen unange- 
nehmen Traum. Das war die! Hm. Sah 
jetzt eigentlich besser aus. 

Schwester Eva hatte seinen Blick er- 
wartet. Sie schlug die Bettdecke zurück. 
Alle, die mit ihm waren, sahen den 
hohen, quer ausladenden Leib mit der 
gespannten Haut. 

Feldhusen tastete kurz, ohne wirklich 
etwas zu fühlen. Das hier ging ihn nichts 
an. „Hm, hm“, machte er in Neugebauers 
Richtung. „Na, das wird ja keine Schwie- 
rigkeiten machen.“ 

Neugebauer wußte, daß das die Worte 
waren, mit denen Feldhusen den Fall 


guten Morgen, meine 


ihm übergab. Er würde sich nicht mehr 
darum kümmern. 

„Gut, Frau Roth.“ Feldhusen hielt ihr 
die Hand hin. „Bin sehr zufrieden mit 
Ihnen. Heute in acht Tagen wollen wir 
Sie mit Kind hier sehen! Denken Sie 
daran: ‚Ein Mensch erblickt das Licht der 
Welt!‘ Also lassen Sie’s ihn erblicken'!“ 


Er lachte und wandte sich ab. Hinter 
ihm drängten sich die weißen Gestalten 
aus der Tür. 

„Er ist aber sehr nett“, sagte Ingeborg 
leise. 

Betty stützte sich auf. „Ich hab ja nichts 
gegen ihn gesagt. Aber der Doktor Neu- 
gebauer, der ist mir lieber. Der ist nicht 
so vornehm.“ 


Die beiden nächsten Tage vergingen, 
und die letzte Woche im Leben Ingeborg 
Roths brach an. 

Am Dienstag dieser letzten Woche be- 
kam Gerda Holtmann ihr Kind. Sie war 
drei Stunden fort, in dem hohen, häß- 
lichen Kreißsaal, auf einem der Enthin- 
dungsbetten zwischen weißen Querwän- 
den. Sie stöhnte und hörte Stöhnen. Die 
Stunde kam, und sie glaubte, es nicht 
und nie wieder ertragen zu können. 
Aber dann vernahm sie den Schrei ihres 
Kindes und vergaß alles andere. 


In Zimmer 8 lagen Ingeborg Roth 
und Betty Ahlers, und obwohl sie wuß- 
ten, daß vom Kreißsaal her kein Laut zu 
ihnen dringen konnte, lauschten sie an- 
gespannt. „Ob es sehr schlimm ist?“ fragte 
Ingeborg. 

„So was ist immer schlimm“, sagte 
Betty mit Grabesstimme. „Besonders, 
wenn's das erste ist.“ Und sie malte bis 
in alle Einzelheiten aus, wie es ihr beim 
ersten ergangen war, bis Ingeborg es 
nicht mehr ertrug und lebhaft von etwas 
anderem zu reden begann. 

Dann kam Gerda zurück, und die 
düstere Stimmung verschwand mit einem 
Schlag. Sie lachten und gratulierten der 
jungen Mutter mit vielem Durcheinan- 
dergerede. Gerda lachte zurück und fing 
an zu erzählen; aber mitten im Satz 
schlief sie ein. 

Die beiden anderen warteten eine 
Weile, bis sie die tiefen Atemzüge hörten. 
Sie flüsterten sich gute Nacht zu, dann 
war es still im Zimmer 8. 

Gerda Holtmann war die Heldin des 
nächsten Tages. Sie hatte die Narkose 
abgelehnt, sie hatte mit wachen Sinnen 
die Geburt erleben und, sich von dem 
Schmerz nicht wegstehlen wollen. Diese 
Tatsache rang selbst der Ahlers ein 
paar Worte der Anerkennung ab. 


Später, als vierundzwanzig Stunden 
vergangen waren, durfte Gerda ihr Kind 
zum erstenmal an die Brust legen. Es 
war ein Junge, fast zehn Pfund wog er. 
Er schrie so laut wie zwei andere, und 
er trank ohne Umstände und mit Lust. 
Gerda hielt ihn fest. Sie wollte ihn nicht 
wieder hergeben, als er die Brust los- 
gelassen hatte und selig schlief. Ihre 
Freude übertrug sich auf ihre Mitbe- 
wohnerinnen. Sie wurden zur fröhlichen 
Runde. Betty Ahlers erzählte Geschichten 
aus ihrer Laubenwelt, deren Komik sie 
selbst am wenigsten begriff. Weithin 
drang das Gelächter, bis Gerda und Inge- 
borg sie unter Tränen baten, aufzuhören. 


In dieser letzten Woche hätte Betiy 
entlassen werden sollen. Aber das 
Schicksal wollte, daß auch sie Zeuge wurde 
von Ingeborg Roths Tod. Ihre Brust en!- 
zündete sich. Sie wurde rot und heil 
und unter Schmerzen zog sich ein Absze)» 
zusammen. Betty wurde geschnitten. Siv 
konnte bleiben, und sie war froh darum. 
Jeder Tag, den sie fern von der ärm- 
lichen Parzelle mit der niedrigen, ve'- 
witterten Laube verbringen konnte, war 
Gewinn und Erholung für sie. Sie emj- 
fand keine Gewissensbisse. Die Nadı- 
barin versorgte die Kinder, sie war ihr 
wegen des gleichen Dienstes verpflichtet, 
der Mann half sich selbst. Das alte Leben 
würde wiederkehren, so oder so, und vs 
würde weitergehen über lange Jahre mit 
viel Schatten und wenig Licht. 


Noch etwas geschah in diesen Tagen, 
und wenn es nicht geschehen wäre, hät!e 
Ingeborg Roth ihr Leben behalten. Aber 
mit diesem Ereignis bereitete sich das 
Drama vor, die Figuren erhielten ihre 
Plätze, von denen aus sie handeln 
mußten nach ihrem Gesetz. 


Fortsetzung im nächsten Heit 
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Zum Segen aller Fernseh-Zuschauer, 
denen trotz der verbesserten Program- 
me noch ab und zu schwarz vor Au- 
gen wird, hat jetzt ein Apotheker aus 
München ein neues Vorbeugungs- und 
Behandlungsmittel gegen Augenbe- 
schwerden beim Fernsehen erfurden. 
Kopfschmerzen, Ermüdungserscheinun- 
gen, Augenflimmern und Augenbren- 
nen können damit beseitigt werden. 
Testversuche ergaben außerdem, daß 
Autofahrer, die dieses Mittel benutz- 
ten, weniger an Ermüdung zu leiden 
hatten und vor allem bei Nacht bedeu- 
tend schärfer sehen konnten. 


* 


Sollten Sie schon früh am Morgen 
durch das Knattern eines warmlaufen- 
den Motorrades aus Ihrer wohlver- 
dienten Ruhe gerissen werden, brau- 
chen Sie künftig nicht mehr zu resi- 
gnieren, sondern können mit Ihrem 
Ärger zum Kadi laufen. Das Ober- 
landesgericht Celle verurteilte einen 
Motorradfahrer zu einer Geldstrafe, 
weil er seine Maschine morgens sechs 
Minuten lang vor einem Wohnhaus 
laufen ließ. Es komme nicht darauf an, 
wie weit die Technik für das Auspuff- 
geräusch verantwortlich sei, sondern 
nur darauf, ob sich dies Geräusch nach 
den Umständen, dem Ort und der Zeit 
habe vermeiden lassen, meinte das 
Gericht. 

* 


Eine Gießkanne, die man bequem 
in jeder Handtasche unterbringen 
kann, gibt es jetzt auch in Deutschland 
zu kaufen. Die Kanne, aus einem 
neuen Plastikstoff, faßt etwa vierein- 
halb Liter Wasser und hat zusammen- 
gefaltet die Größe einer Schuhkreme- 
dose. 

* 


Ein von rechts kommendes Fahrzeug 
hat selbst dann Vorfahrt, wenn es 
rückwärts fährt, entschied der Bundes- 
gerichtshof. Die Vorfahrt darf jedoch 
in keinem Fall erzwungen werden. 
Und wer durch seine Unaufmerksam- 
keit von einem die Vorfahrt mißachten- 
den Verkehrsteilnehmer überrascht 
wird, kann sich nicht auf eine „Schreck- 
sekunde“ berufen. Auch der Vorfahrts- 
berechtigte muß immer „bremsbereit“ 
sein, heißt es in einem anderen Urteil 
des Bundesgerichtshofes. 


* 


Eine kalte Dusche soll zwar sehr ge- 
sund sein, aber nicht jedem ist ange- 
nehm, was gesund ist. Wenn Sie also 
ein wohltemperiertes warmes Brause- 
bad vorziehen und im Badezimmer 
einen Elektroboiler für das Bade- 
wasser haben, interessiert Sie viel- 
leicht diese neue Dusche: Auf der Vor- 
derseite der Armatur sitzt die Mengen- 
regulierung; ganz unabhängige von der 
Wassermenge wird die Wassertempe- 
ratur an einem zweiten Hebel einge- 
stellt. Man braucht nicht mehr wie bis- 
her am Kalt- und Warmhahn hin- und 
herzudrehen, bis Wassermenge und 
Wassertemperatur im gewünschten 

- Verhältnis zueinander stehen. 


* 


Wenn Sie bei einem Parkverbots- 
schild auch nur dreißig Sekunden aus 
Ihrem Wagen aussteigen, um einen 
Brief in den gegenüberliegenden 
Kasten zu werfen, müssen Sie mit einer 
gebührenpflichtigen Verwarnung oder 
gar mit einer Verurteilung vor dem 
Verkehrsrichter rechnen. „Parken ist 
eine Frage des Zwecks und nicht der 
Zeit. Wenn ein Möbelwagen drei Stun- 
den in einer Parkverbotszone hält, um 
Möbel ein- oder auszuladen, dann darf 
er das selbstverständlich. Aber wenn 
ein Autofahrer hält, um sich Zigaret- 
ten zu holen oder um einen Brief ein- 
zuwerfen, dann darf er das keines- 
wegs*, belehrte ein Offenbacher Amts- 
'Tichter einen Verkehrssünder. 


Wir fühlen uns wohl 
in Wäsche aus 


dralon 


weil sie herrlich leicht, wohltuend warm und 
wunderbar weich ist und eine angenehme, 
trockene Wärme vermittelt. Sie ist elastisch 
und liegt gut an, trägt also bestimmt nicht 
auf. Und ihre Pflege ist ganz einfach: 
Dralon'- Wäsche läßt sich mühelos waschen, 
trocknet schnell und braucht nicht 
gebügelt zu werden. 


Millionen von Menschen tragen und schätzen 
bereits Garnituren und Schlüpfer 
aus 'Dralon’; sie raten auch Ihnen 
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den belgischen Prinzessin Stepha- 
nie. In Wien tanzt das Volk auf 
den Straßen, während sich der Hochadel 
des Landes und die Vertreter der euro- 
päischen Fürstenhäuser zu einem glanz- 
vollen Hochzeitsball in der Hofburg ver- 
sammelt haben. Man tanzt, lacht und flirtet 
— und macht nebenbei große Politik. Hier, 
im Spiegelsaal der Hofburg, knüpft Prinzes- 
sin Clementine von Sachsen-Coburg-Kohary 
die ersen Verbindungen, die ihrem Sohn 
Ferdinand zum bulgarischen Thron verhel- 
fen sollen. 


/ sterreich feiert die Hochzeit seines 
Thronfolgers Rudolf mit der reizen- 


* 


„Was kann ich für dich tun, Clementine?” 
fragte König Leopold. 

„Sag’ mal, was hältst du von Sandro?” 
fragte Prinzessin Clementine direkt. 

„Von wem?" 

„Von Alexander Battenberg!“ 

„Ach so...” 

„Ich möchte gerne wissen, was du von 
dem Fürsten von Bulgarien hältst!“ 

„Nicht viel. Und warum willst du das 
wissen?” 

„Nur so. Du weißt, ich gebe sehr viel auf 
dein Urteil!“ 

„Meine liebe Tante Clementine, wenn 
du sagst... nur so... dann willst du 
wissen, ob der Bulgarenthron bald umbe- 
setzt wird!“ 

„Das würde mich in etwa interessieren!” 
„Mein Gott ... möglich ist alles. 
Der alte Zar war schließlich der einzige, 
der seine Hand über den Battenberg ge- 
halten hat. Jetzt, nach dem Attentat, ist 
alles möglich. Ich habe gehört, der neue 
Zar ist dem Battenberg nicht grün. Ich 
halte es für sehr fraglich, daf er ihn weiter- 
hin auf dem Thron lassen wird!” 

„Danke, Leopold, mehr wollte ich nicht 
wissen!” 

„Doch! Du wolltest wissen, ob du deinen 
Ferdinand an den Hof von Rufland schik- 
ken sollst!‘ 

„Woher weiht du...?" 

„Tu es immerhin. Schaden kann es auf 
keinen Fall!“ 


* 


In den nächsten Tagen nahm sich die 

Prinzessin Clementine ihren Sohn Philipp 

vor. 

„Bitte, setz dich, Philipp‘, sagte Clemen- 

tine, „ich möchte eine gewisse Sache mit 

dir besprechen 

„Ich habe leider wenig Zeit, Mama, ich 

muß...” 

„Ja, ich weil; schon, du hast nie Zeit für 

mich... aber was ich dir jetzt zu sagen 

habe, ist wichtig.” 

„Geht es um... Luise?” 

„Ach, Luise ... Es handelt sich um das 

Glück und die Zukunft deines Bruders 

Ferdinand!” 

„Ach so!“ 

„Du stehst doch sehr qut mit dem öster- 
reichischen Thronfolger. Ihr seid ja durch 
seine Heirat mit Stephanie ziemlich nah 
verwandt geworden!“ 

„Damit erzählst du mir nichts Neues, 
Mama!” 

„Ich bitte dich. laß mich ausreden. Ich 
brauche das Wohlwollen des Thronfolgers 
für Ferdinand!“ 

„Hat er etwas angestellt?“ 

„Nein, natürlich nicht. Aber ich möchte 
wissen, wie Rudolf sich dazu stellen würde, 
wenn Ferdinand sich um den bulgarischen 
Thron bemüht!” 

„Muß das sein?“ fragte Philipp. der 
alles, was mit Politik zusammenhing, 
geradezu hahte. 

„Jawohl, Philipp! Das muß sein!” 

„Ich weils nicht, was du dir davon ver- 
sprichst.“ 

„Das laß nur meine Sorae sein.” 

„Ja, natürlich, Mama! Aber das Ganze 
ist doch nichts weiter als ein irrsinniges 
Abenteuer. Außerdem ist dieser Thron ja 
gar nicht frei, der Battenberg sitzt darauf!” 

„Noch. Philipp...“ 

„Ja. natürlich. er ist den Russen nicht 
aenehm... aber doch nur, weil er sich 
nicht w'e ein Hampelmann behandeln 
Iossen will!“ 

„Der Grund spielt hier gar keine Rolle!“ 

„Aber, Mama, ich verstehe dich gar nicht. 

“ Du kannst doch dem armen Sandro nicht 
so einfach in den Rücken fallen!“ 

„Alexander Battenberg ist so und so 
erledigt. Ich nehme an, daß der Zar sich 
schon nach einem Nachfolger für diesen 
Thron umsieht, und deshalb verlange ich 
von dir, dahj du ein Gespräch zwischen dem 


Ein echter Coburger, ehrgeizig 
und diplomatisch, blieb Prinz Ferdi- 
nand auch als Fürst von Bulgarien. 
Nach dem Tode seiner ersten Frau, 
Marie Luise v. Bourbon-Parma, hei- 
ratete er Eleonore v. Reuß (Bild) 


Das 
die Krone 


Ein Bericht von Hans Gustl Kernmayr 


Thronfolger und Ferdinand arrangiersl, 
Hörst du, das verlange ich von dir... ich, 
deine Mutter!” 

* 


Die Unterredung zwischen dem Thron- 
folger Rudolf und dem Prinzen Ferdinand 
von Coburg-Kohary war kurz, aber für 
Ferdinands Pläne durchaus befriedigend, 
Rudolf, der selber nicht ohne Ehrgeiz war, 
fand den jungen Ferdinand durchaus 
sympathisch. Das Gespräch wurde dem 
Prinzen dadurch erleichtert, daß Rudolf ihm 
sehr bald das brüderliche Du anbot. Das 
hieß natürlich nicht, daf Ferdinand den 
Thronfolger bei öffentlichen Anlässen nicht 
mehr mit Kaiserliche Hoheit hätte anspre- 
chen müssen. Es bedeutet nur, dab er baim 
Thronfolger eine gute Nummer hatte, und 
mehr wollte er ja nicht. 

Als Prinz Ferdinand mit seinem Anliegen 
herausrückte: „Kaiserliche Hoheit, ich hätte 
gerne von dir gewußt, ob du eiwas 
dagegen hast, wenn ich zur Krönung des 
neuen Zaren nach Petersburg fahre” — 
wuhte Erzherzog Rudolf sofort, worauf sein 
junger Schwager hinaus wollte. 

„Also weißt du, mein lieber Ferdinand“, 
sagte er, „von mir aus kannst du dem 
Battenberg ruhig einen Stoß geben und 
dich auf seinen Thiron setzen. Mir ist das 
wurscht! Genügt dir das?” 

„Ich danke dir, Kaiserliche Hoheit...“ 

„Na also dann... servus!” 


* 


„Na, Ferdinand“, fragte Prinzessin Cle- 
mentine beim gemeinsamen Mittagstisch 
im Palais Coburg. „Hast du etwas beim 
Thronfolger erreicht?” 

„Später, Mama ...”, wich Ferdinand aus. 

„Warum so geheimnisvoll, Ferdinand?“ 
mischte Luise sich ein. „Wir wissen ja doch 
alle Bescheid!” 

„Ich wußte gar nicht, daf du dich nun 
auch noch für Politik interessierst, Luise”, 
sagte Prinz Philipp ärgerlich. 

„Warum sollte ich nicht? Schlieflich bin 
ich die Tochter eines regierenden Königs!” 

„Ja richtig! Ich vergah es!” 

„Aber, Philipp! Darf man nicht einmal 
mehr die Tatsachen feststellen?“ 

„Liebe Luise”, sagte Prinz Ferdinand, 
„es gibt Tatsachen, die du sicher lieber 
nicht festgestellt sehen würdest!" 

„Warum bist du so bissig’ Na ja, ich 
kann es mir denken. Sicher hat ein gewisser 
Jemand in einer gewissen Angelegenheit 
beim Thronfolger eine Abfuhr erlitten!” 

„Da irrst du dich aber gewaltig!" sagte 
Ferdinand, in seiner Eitelkeit verletzt. 
„Der Thronfolger war sehr... charmant!” 

„Wahrhaftig?” sagte Philipp. „Ich dachte, 
das wäre er nur zu den Damen!” 

„Nein, die haben jetzt kein Glück mehr 
bei ihm... wihjt ihr das nicht?” Ferdinand 
beugte sich vor, um seinen Worten mehr 
Nachdruck zu geben. „Der Rudolf ist jetzt 
wie verwandelt. Das ist auch kein Wunder, 
denn Stephanie möchte ihm am liebsien 
aus der Hand fressen vor lauter Liebe!” 

„Jeder nach seinem Geschmack”, sagte 
Luise verletzt. 

Prinz Ferdinand schaute seiner Schwäge- 
rin schadenfroh in die Augen. „Das hättest 
du nicht erwartet, was? Aber es ist so... 
Rudolf kann ohne andere Frauen aus- 
kommen. Er liebt nur Stephanie und trägt 
sie auf Händen. Die Hofleute sagen, es ist 
ein wahres Wunder geschehen!“ 2 

„Fragt sich nur, wie lange es dauert! 
antwortete Luise schnippisch. 

„Bin ich ein Prophet?“ fragte Ferdinand, 
„aber vorläufig leben sie wie die Turtel- 
tauben. Und ich denke mir, wenn erst der 
Stammhalter unterwegs ist...” 

„Wie sollte das denn möglich sein? 3 
sagte Luise heftig. „Sie ist ja noch ein 
Kind!“ 

Ferdinand lachte. „Das ist es ja gerade, 
was ihm an ihr so gefällt!‘ i 

„Ich muß aber doch bitten”, schnitt 
Clementine das Gespräch ab, „Das. ist 
wirklich kein Thema. Glaubt ihr, dab das 
Wetter sich sehr bald bessern wird?” . 

Die jungen Männer lachten. Prinz Ferdi- 
nand kühte der alten Dame die Hand. 
„Wenn du es wünschst, Mama, ganz be- 
stimmt!“ 


Tatsächlich war die erste Zeit der Ehe 
zwischen Stephanie und dem Thronfolger 
Rudolf nicht ganz so himmelblau, wie 
Prinz Ferdinand es dargestellt hatte. 

Marie Henriette, die Königin von Bel- 
gien, hatte dem dringenden Wunsch ihres 
Gatten nicht entsprochen. Sie hatte es trotz 

— a) 
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Ein neues Prinzip 
der Stuhlregulierung 
ist entdeckt 


Ein wichtiges Forschungsergebnis für alle, die an Verstopfung; an Darm- 
trägheit und den häufig damit zusammenhängenden Beschwerden leiden, 
wie Müdigkeit, Kopfschmerzen, Herzarhythmien, Kreuzschmerzen, Völle- 
gefühl, Blähungen, Hämorrhoiden, Korpulenz oder unreine Haut. 

Der neuentdeckte Wirkstoff Phtalol wurde nach einem besonderen Ver- 
fahren mit dem seit 50 Jahren bewährten DARMOL verbunden und in deut- 
schen und schweizerischen Kliniken mit peinlicher Genauigkeit überprüft. 


ERGEBNIS: 


Becherzellen 


Doppelwirkung von 


DARMOL 


milde Verstärkung der natürlichen Darm- 
bewegung 


wirksame Anregung der schleimabson- 
dernden Becherzellen in der Dickdarm- 
wand. 


Das wirklich ideale Abführmittel, das zuverlässig und mild wirkt, weil die 
natürliche, aber vermehrte Schleimabsonderung nicht nur den Darminhalt 
gleitfähiger macht, sondern auch jede zu starke Darmmotorik verhindert. 


Wer soll 
DARMOL mit Phtalol . 
verwenden? 


Alle, denen Darmträgheit und Verstopfung 
unangenehm ist und körperliche Beschwer- 
den verursacht. 


An Darmträgheit, schlechter Verdauung, 
Verstopfung und deren Folgeerscheinungen 
leiden vor allem diejenigen, die sich zu 
wenig Bewegung machen können oder zuviel 
sitzende Beschäftigung haben. Am meisten 
betroffen sind aber wohl die Frauen aller 
Lebensalter und die zahllosen Frauen und 
Männer, für die mit zunehmendem Alter 
vielfach Verdauungsbeschwerden zu einem 
täglichen Übel werden. Schon in der Jugend 
sollte auf diese Zusammenhänge geachtet 
werden. Aber vor allem die Menschen, die 
pen or korpulenter zu werden, die Kor- 
pulenten selbst, sind es, denen nun ohne 


Nimm DARMOL, D 


Beeinträchtigun 
ohne Störung 

den kann. 

In allen diesen Fällen bietet DARMOL mit 
Phtalol ein zuverlässig: wirksames Hilfsmit- 
tel, das in der gefund ‚ kombinier- 
ten Weges eine natürliche, völlig 
reizfreie und daher unschädliche Anwendun 

ermöglicht. Selbst nach ständigem Gebrau 

führt DARMOL zu keiner Gewöhnung. 


Durch DARMOL fühlt man sich 


jünger und gesünder. 
DARMOL befreit. 


ihres Togesablaufes und 
er Nachtruhe geholfen wer- 


Wie schon seit 50 Jahren ist auch DARMOL 
mit PHTALOL ein wohlschmeckendes Scho- 
koladetäfelchen und wird auch von Kindern 
jern besonders wich- 
tig ist: DARMOL mit PHTALOL läßt sich 
völlig individuell dosieren. 


gern genommen. Und was 


DM 1,80 in allen Apotheken und Drogerien 


u fühlst Dich wohl 


ELEKTRISCHE MODELLBAHN SPUR 00 (=H0) 


2-Schienen- 
System 


Auf Teilzahlung 


mit 3 


Ganzmetall, naturgetreue Heusingersteuerung und 
Stirnlampen, 3 angetriebene Adısan, 2 naturgetreue Personen- 


Sortiment A 
-achsigem Schlepptender 


und 1 Pac i 
DM 87.- frei Haus, zahlbar In -"Trittfeste Gleise , dadurch naturgetreues Aussehen. Trafo mit 
drei Monatsraten 29 steuerung fü * 
ie DM .- Bestellen Sie noch heute, unter Angabe ob 110 oder 220 Volt Wechselstrom, bei: 
STRAUSS-VERSAND Ant.E 20 Fürth Bayern 


MORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof.Dr Sauerbruch 


sind — wie eine übliche 


Es gibt viele Placenta-Präparate — 


Nur HORMOCENTA enthält die Placenta-Wirkstoff-Komposition des großen 
Mediziners, eine vollendete Konzentration wirksamster Aufbaustoffe zur ischen 
Hautverjüngung. Fältchen und Krähenfüße verschwinden, die Haut wird erstaunlich 
straff und glatt und der Teint klar. und rosig. 


HORMOCENTA ist übri 


Haut 


s hauffertig und wird täglich — wie Sie es n 
HORMOCENTA erhalten Sie in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apotheken 


besten Willens nicht fertiggebracht, die 
junge Stephanie aufzuklären, Es war bei 
einigen Andeutungen geblieben, aus de- 
nen Stephanie alles oder gar nichts ent- 
nehmen konnte, und da sie nichts ahnte 
und nichts wuhte, verstand sie nichts. 

Wenn sie auch nicht wie ihre Schwester 
Luise in der Hochzeitsnacht aus dem Haus 
flüchtete, so war dieses erste Erlebnis doch 
ein gewaltiger Schock für sie. Noch fünf- 
zig Jahre später sollte sie darüber schrei- 
ben: „Welche Nacht! Welche Qual! Wel- 
cher Abscheu! Ich hatte nichts gewußt, man 
hatte mich als ahnungsloses Kind zum 
Altar geführt. Ich glaubte an meiner Ent- 
täuschung sterben zu müssen!” 

Nun, sie starb nicht, sie gewöhnte sich an 
ihr neues Leben. Rudolf war in der ersten 
Zeit sehr charmant zu ihr, er tat alles, um 
seiner noch kindhaften jungen Frau zu 
gefallen. Der Glaube, dab sie wahrhaft 
geliebt würde, brachte Stephanie über ihr 
erstes Entsetzen hinweg. Sie war nicht 


feinfühlig genug, um die Abneigung zu 


spüren, die Kaiserin Elisabeth, ihre Schwie- 


germutter, ihr entgegenbrachte, und die 


Gleichgültigkeit, mit der Franz Joseph sie 
behandelte, störte sie nicht. Sie war mit 
Liebe und Zärtlichkeit von ihren eigenen 


Stammvater der Battenberger wurde Alexander 
von Hessen und bei Rhein. Er war der Großonkel 
des englischen Prinzgemahls Philipp. Sein Sohn 
Prinz Alexander (rechts) wurde 1879 regierender 
Fürst von Bulgarien. 1886 mußte er abdanken 


Eine große Liebe verband Viktoria, Enkelin des 
greisen Kaisers Wilhelm I., mit dem bulgarischen see 
Fürsten Alexander. Aber Bismarck sagte nein zu ° 7: 
dieser Ehe. Eine preußische Prinzessin auf dem 


Das Spiel um die Krone 


eine Einladung zu einem Krönungsfest, sie 
sollte für Prinz Ferdinand die Eintrittskarte 
in die große Weltpolitik werden. 

Die Begegnung des Coburger Prinzen 
mit Alexander von Battenberg, Fürst von 
Bulgarien, war denkwürdig. Lächelnd var- 
beugten die beiden Männer sich voreincan- 
der, lächelnd musterten sie sich, aber in ih- 
ren Augen lag keine Freundschaft. Prinz 
Ferdinand war entschlossen, sich Alexon- 
ders Thron zu erobern, und der Fürst von 
Bulgarien wuhte es. 

Am 13.Juli 1879, mit 22 Jahren, war 
Alexander Battenberg, Sohn des Prinzen 
Alexander von Hessen und bei Rhein, als 
Fürst der Bulgaren in Sofia eingeritten. Er 
verdankte diese Ernennung seinem Onkel, 
dem russischen Zaren Alexander Il. Der 
junge Alexander Battenberg entstamn:te 
einer unebenbürtigen, morganatischen Ehe. 
Sein Vater hatte die polnische Hofdame 
Julie von Hauke geheiratet, der daraufhin 
Name und Titel einer Prinzessin von Batten- 
berg verliehen wurden. So wurde das Haus 
der Battenbergs, dem der englische Prinz- 
gemahl - Philipp entstammt, gegründet. 
Zar Alexander Il. hoffte, in dem jun- 
gen Mann ein williges Werkzeug iür 
seine Politik zu finden. Würde er nicht allen 


bulgarischen Thron paßte nicht in seine Politik „ Az 


Eltern nicht verwöhnt, sie glaubte, es mühte 
so sein. Den Respekt, den sie seit frühester 
Kindheit vor ihrem Vater gehabt hatte, 
übertrug sie auf den Kaiser, sie gab sich 
alle Mühe, ihren offiziellen Pflichten als 
Frau des Thronfolgers zu genügen. 

So kam es, dab alle Welt diese Ehe für 
glücklich hielt und die meisten auch ge- 
neigt waren zu glauben, dafß sie es bleiben 
würde. 


Alexander Il. Nikolajewitsch, Zar von 
Rußland, war am 13. März 1881 das Opfer 
eines Bombenanschlages der Anarchisten 
geworden. Sein Sohn Alexander Ill. Alex- 
androwitsch hatte die Regierung über- 
nommen. 

Der neue Zar lieh sich mit der Krönung 
zwei Jahre Zeit. Dann aber befahl er, ein 
Fest vorzubereiten, wie es noch kein ande- 
rer Monarch seinen Gästen gegeben hatte. 
Alles, was an Juwelen aufzutreiben war, 
wurde an diesem Tage zur Schau gestellt. 
Die Kathedrale im Kreml zu Moskau war 
bis auf den letzten Platz besetzt. 

Die Europäer waren in goldgestickten 
Fräcken gekommen, die Mongolen aus 
dem weiten Asien in farbigen Gewändern, 
viele von ihnen trugen Zöpfe bis in die 
Kniekehlen. Alle Rassen, alle Nationen, 
alle Konfessionen waren vertreten, und 
alle Gäste brachten Geschenke mit, Ge- 
schenke seltsamster und kostbarster Art, 
das Teuerste war gerade gut genug, wenn 
man sich dem Zaren des mächtigen Rub- 
lands angenehm machen wollte. 

Prinzessin Clementine war es gelungen, 
ihren jüngsten Sohn zu dieser prunkvollen 


Krönung nach Moskau zu schicken. Eshatte 


vieler Bemühungen bedurft, bis sie end- 
lich die Einladung in Händen hielt. 
Diese goldgedruckte Karte war mehr als 


Grund haben, den Russen, denen er seinen 
Thron verdankte, zu Willen zu sein? 

Alexander, Fürst von Bulgarien, war nicht 
dankbar. Kaum, daf er auf seinem Thron 
saß, dachte er nicht mehr daran, die russi- 
schen Interessen zu vertreten. Er fühlte sich 
nur noch als Herrscher der Bulgaren und 
nur noch für die Bulgaren verantwortlich. 
Als die Serben Bulgarien angriffen, schlug 
er sie vernichtend. Zwar wurde Serbien 
durch die Österreicher vor den Folgen der 
Niederlage gerettet, aber Alexanders selb- 
ständiges Vorgehen hatte ihn bei den 
Russen verdächtig gemacht. Jetzt, da sein 
Gönner, Zar Alexander Il., tot war, stand &; 
schlimm um seinen Thron. Alexander |!i., 
der als einziger Zar keinen Krieg geführ! 
hat, lehnte den draufgängerischen Fürsten 
von Bulgarien ab. Alexander Battenbe'; 
bekam diese Abneigung bei den Krönung:- 
feierlichkeiten deutlich zu spüren. 

Der junge Prinz Ferdinand dagegen, der 
alies andere als ein Kriegsheld war, gefi=! 
dem friedliebenden Zaren. Moskau, die 
Feste und üppigen Gastereien machten 
großen Eindruck auf den jungen Mann avs 
Wien. Die hochdotierten Wechsel seiner 
Mutter erlaubten ihm, selber Einladungen 
zu geben, die in nichts den Festen der g:- 
krönten Häupter nachstanden. Jeder, der 
bei ihm zu Gast war, wurde hofiert, um- 
schmeichelt und beschenkt. Der junge Fe‘- 
dinand wußte zwar nicht mit dem Säbe! 
umzugehen, dafür besah er eine geschick'e 
und gewandte Zunge. Seine Schmeich«- 
leien, die selten ohne eine kleine Boshe'! 
waren, ließen die Damen erzittern. Ferd'- 
nand, Prinz von Sachsen-Coburg-Kohary: 
war am Zarenhof Hahn im Korb. 

Der Byzantinismus, dem er hier zum er 
stenmal begegnete, gefiel ihm ungemein. 
Die Prachtentfaltung am Zarenhof, die 
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Großzügigkeit, mit der der Herrscher aller 
Reuken mit Menschenleben, Land und 
Schätzen umging, machte großen Eindruck 
aut ihn. 

Eines Tages sagte der Zar, fast beiläufig 
zu ihm: „Du bist römisch-katholisch, nehme 
ihan...?" 

„Ja, Majestät”, erwiderte Prinz Ferdinand, 
gespannt, auf was der Zar hinaus wollte. 

„Und du bist entschlossen, diesem Glau- 
ben treu zu bleiben?” 

„!chbin katholisch getauft worden, lange 
bevor ich mich selber entscheiden konnte, 
Mojestät...." 

„Und wenn du dich selber zu entschei- 
hättest?“ 

„Das käme ganz auf die Umstände an, 
Majestät!“ 

„sehr gescheit, mein Lieber... sehr ge- 
scheit!” sagte der Zar. „Du kannst meiner Auf Befehl ihres Bruders, 


Hilfe gewih; sein!” Kaiser Wilhelm Il., heiratete alternden Frau begann im Jahre 1927, als die ver- Entscheidungen fast völlig freie Hand lieh. 
‚Zu gütig, Majestät!” die enttäuschte Prinzessin mitmwete Prinzessin Viktoria den um 28 Jahre jüngeren Alexander Battenberg wuhte das. Es 
„Gütig? Nein, Gültige Zaren werden er- Viktoria im Jahre 1890 den russischen Emigranten Alexander Zoubkoff heiratete hätte keinen Sinn gehabt, sich mit seinen 

mordet. Ich habe etwas vor mit dir!“ PrinzenAdolfzuSchaumburg- (im Bild). Zwei Jahre darauf hatte Zoubkoff das ge- Sorgen direkt an den Kaiser zu wenden. 
Zar Alexander nahm den jungen Co- Lippe. Die Ehe war äußerlich samte Vermögen seiner Frau vergeudet und verließ Bismarck liebte es nicht, wenn er über- 

burger zur Seite, und niemand erfuhr, was mustergültig, innerlich aber 'sie. In einem Pariser Kabarett parodierte er später in gangen wurde, und er würde in jedem 
er dem Prinzen ins Ohr flüsterte. Auch was leer. 1916 starb der Prinz zmeideutigen Couplets seine Ehe mit einer Prinzessin Fall ganz gewik das letzte Wort haben. 


Ferdinand darauf erwiderte, blieb ein Ge- 
heimnis. Aber alle hatten den kleinen 
Zwischenfall beobachtet. 

Alexander Battenberg, Fürst von Bulga- 
rien, verließ Moskau, noch ehe die Tage der 
Krönungsfeierlichkeiten vorüber waren, und 
fuhr geradewegs nach Berlin. 


* 


Preußen war das mächtigste aller deut- 
schen Länder geworden. Die gröhten 
schwerindustriellen Gebiete lagen innerhalb 
seiner Grenzen: das Ruhrgebiet, Schlesien, 
das Saargebiet und das mit Ruhr und Saar 
eng verknüpfte Eisenerzrevier. König Wil- 
helm I. von Preußen wurde Kaiser des Deut- 
schen Reiches. Er verdankte diesen groben 
politischen Erfolg seinem Kanzler Bismarck, 
dem er in allen innen- und außenpolitischen 


Wenn Sie sich waschen, spüren Sie: 


ist Pid 


ee _ Sie vergessen schnell, was Seife bisher für Sie war, wenn Sie sich mit Pid 
ent waschen. Schon dieser milde, weiche, reine Schaum! Wie wohl das tut, 
ee sich mit Pid zu waschen ... Immer wieder freut man sich auf diese 
angenehmen Minuten der wohligen Entspannung. = 
Und nach dem Waschen spüren Sie eine weiche Geschmeidigkeit Ihrer Fr 
Haut, die Ihnen bisher unbekannt war. Dieses Gefühl bleibt Ihnen - lange : 


Zeit. Nie zuvor war Ihre Haut so zart und glatt. Pid ist wirklich etwas 
ganz Neues. 


Auch wenn Sie Seife nicht vertragen 
können Sie sich unbesorgt mit Pid waschen. 
Pid ist frei von Alkali. Pid ist ganz sanft, 
ganz mild. | 
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Alkalifrei — daher für jede Haut so gut! 


Bekennen Sie Farbe 
beim Wintersport! 


| Die Zeit der eintönigen „Ski-Uniformen” ist längst vorbei. Heute 
| trägt man farbige Anoraks - denn Farben stimmen froh. Darum 
bringt NINO-FLEX neuen Schwung in die Ski-Mode: leuchtende 
Farben, buntgewebte Muster und interessante Gewebestrukturen. 


Daß diese modischen Anoraks zugleich auch vollendet sportgerecht 
sind, dafür sorgt NINO-FLEX, der in vielen schweren Expeditionen 


bewährte NINO-Stoff. Auch beim Anorak hängt alles vom richtigen 
Stoff ab! Also: 


0) Achten Sie beim Kauf von Wintersportkleidung auf das eingenähte 
NINO-Webetikett, die Garantie für guten Stoff. 
Dann ist alles Gute beisammen: Der Anorak ist chic und zünftig... 


...und von NINO ist der Stoff! 


Anoraks aus NINO-FLEX fallen auf allen Wintersportplätzen angenehm auf, weil 
sie in idealer Weise Eleganz mit sportlichen Vorzügen vereinigen. Das Wetter kann 
sein wie es will - auf NINO-FLEX ist immer Verlaß. Denn dieses Baumwoll-Spezial- 
Gewebe ist winddicht, wasserabstoßend, ATMUNGSAKTIV, »Indanthren« gefärbt. 


WARUM MIT WENIGER ZUFRIEDEN SEIN? 


... am liebsten Baumwolle 
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Wassergeschützt - staubdicht! 


Wassergeschützt, 
staubdicht, 
vergoldet 


nur DM 25.—- 


Das KIENZLE Ankerwerk mit NIVAROX-Spirale 
(temperatur-unempfindlich!) ist eine unkompli- 
zierte Konstruktion aus bewährten Materialien. 
Deshalb verträgt es auch gelegentlich einen 
härteren Stoß. Ganggenauigkeit und lange 
Lebensdauer dieser Uhr haben schon Millio- 


nen Besitzer erstaunt. Eine begehrenswerte 
Armbanduhr für die Arbeit, für den Sport und - 


für die Jugend. Ein oft gehörtes Urteil: Einzig- 
artig— für diesen geringen Kaufpreis! 


Wassergeschützte und staubdichte 


so schön und gut wie alle KIENZLE-Uhren 


In jedem guten Fachgeschäft 


- Das Spiel um die Krone 


Die Krone seines Vaters übernahm Boris III., nachdem Ferdinand von Bul- 
garien 1918 abdankte. Als Königin holte sich Boris im Jahre 1930 die 
italienische Königstochter Johanna. Es wurde eine sehr glückliche Ehe, aus der 
zwei Kinder, Marie-Luise und Simeon, hervorgingen. 1943, nach einem Be- 
such bei Hitler in Deutschland, starb Boris unter mysteriösen Umständen 


So ersuchte er denn den Fürsten um eine 
Audienz. Sie wurde ihm nach tagelangem 
Antichambrieren \gewährt. 

Fürst Bismarck zeigte sich dem jungen 
Prinzen gegenüber von äußerster Liebens- 
würdigkeit und ließ sich einen ausführ- 
lichen Bericht erstatten. 

„Schlimm“, sagte er, „sehr schlimm“, als 
der Prinz geendet hatte. „... was erwarten 
Sie eigentlich von mir, Hoheit?” 

„Sie müssen mir helfen, Fürst, Sie dür- 
fen nicht zulassen, daf diese Intrige so weit 
getrieben wird, dab ich meinen Thron ver- 
liere!” 

„Mein lieber Freund”, sagte Bismarck 
bedächtig, „Sie haben doch glänzende Be- 
ziehungen zu den Habsburgern... Ihr 
Vater...” 

„... hat im österreichischen Heer gedient. 
Das wollten Sie doch sagen, Fürst?” 

„Aber nein, ganz gewih nicht... das ist 
ja nun schon sehr lange her.” 

„Und trotzdem habe ich das Gefühl, dab 
Sie es mir nachtragen. Entschuldigen Sie, 
wenn ich so offen spreche, Fürst... aber 
es ist wirklich sehr ungerecht, wenn Sie 
mich ablehnen, nur weil mein Vater im 
deutsch-österreichischen Krieg auf der an- 
deren Seite gestanden hat!“ 

„Ich bitte Sie, Hoheit, das sind ja Hirn- 
gespinste, davon kann gar keine Rede 
sein!” > 

„Warum wollen Sie mir dann nicht hel- 
fen? Ich habe mein Bestes für Bulgarien ge- 
tan, das dürfen Sie mir glauben, Es ist 
höchst ungerecht, wenn man mich jetzt ab- 
setzen will!” 

„Haben Sie etwa geglaubt, dab es in 


der Politik gerecht zugeht? Sie sind noch 
sehr jung, mein Freund, sonst mühten Sie 
wissen ... wie man sich bettet, so liegt 
man. Sie haben nach bestem Wissen ver- 
sucht, Ordnung in Bulgarien zu schaffen. 
Ich erkenne das an. Aber Sie haben dar- 
über Ihre aufenpolitischen Beziehungen 
vernachlässigt. Sie hätten es niemals so 
weit kommen lassen dürfen, dab der Zar 
Ihnen mihtraut!” 

„Dieses Mißtrauen ist doch vollkommen 
unberechtigt, Fürst! Ich bin sicher, ein Wort 
von Ihnen würde genügen...” 

„Da irren Sie sich aber gewaltig. Auher- 
dem... der Zar hat recht. Sein Vater hat 
Sie auf den Thron von Bulgarien gesetzt, 
weil er in Ihnen einen zuverlässigen Mann 
sah. Das sind Sie aber nicht. Sie haben für 
Bulgarien gearbeitet, und nicht für Ruh- 
land!” 

„War das denn nicht meine Pflicht als 
Fürst von Bulgarien?” 

„Ich fürchte, Sie haben sich zwischen 
zwei Stühle gesetzt. Sind Sie sicher, dab 
Sie Bulgarien hinter sich haben? Dabk man 
dort für Sie kämpfen wird? Nein! Sie haben 
Rußlands Sympathien verloren und in Bul- 
garien keine neven gewonnen. Sie haben 
einen entscheidenden Fehler gemacht, und 
Sie dürfen nicht von mir erwarten, daf; ich 
ihn ungeschehen machen kann.” 

„Ich verlange nichts weiter von Ihnen, 
als dab Sie, als daf Preußen sich hinter 
mich stellt!‘ 

„Nichts weiter? Sie sind sehr bescheiden!” 

„Ich genau, daß Preußen Inter- 
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essen am Balkan hat!” 
„Dann wissen Sie mehr als ich.” 
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„Sie wollen mich also fallenlassen!” 

„Ich, Hoheit, bin in diesem Fall völlig 
unmahßgeblich. Es geht hier nicht um Sie 
und nicht um mich, für. mich geht es nur 
um Deutschland. Ich kann mich nicht we- 
gen eines Alexanders von Battenberg, des- 
sen Thron durch seine eigene Schuld ins 
Wackeln gekommen ist, mit dem Zaren 
von Rußland überwerfen. Nein, Hoheit, 
das ist ausgeschlossen. Meine Ruhland-Po- 
litik darf nicht durch irgendeinen läppi- 
schen Zwischenfall gestört werden. Ich bin 
für Deutschland verantwortlich, Hoheit, nicht 
für Bulgarien und nicht für den Prinzen 
Battenberg!" 

„Auch dann nicht, wenn ich in das Haus 
Hohenzollern einheirate?” 

Fürst Bismarck streifte die Asche seiner 
Zigarre ab. „Diesen Gedanken, Hoheit, 
müssen Sie sich ein für allemal aus dem 
Kopf schlagen. Eine Eheschließung mit ei- 
nem Mitglied des preußischen Königshauses 


Vieiseitig interessiert war Zar Boris II. 
Er sprach oft mit seinen Untertanen und 
fuhr selbst auf einer Lokomotive, um eine 
neue Eisenbahnstrecke einzuweihen. Das 
bu/garische Volk liebte und verehrte ihn 


ist vollkommen ausgeschlossen. Ich weil; 
gar nicht, wie Sie auf diese absurde Idee 
kommen.” 

„Viktoria liebt mich!” 

„Viktoria ist die Tochter des Kronprin- 
zer. Noch lebt der Kaiser, und noch ist der 
Wille des Kaisers für den Kronprinzen aus- 
schlaggebend!” 

„Sie meinen Ihr Wille, Fürst Bismarck?” 

„Der Kaiser und ich sind uns in allen 
Fragen vollkommen einig, 
Hoheit!“ 
„Aber die Kronprinzessin hat mir schon 
ihr Einverständnis gegeben!” 

„Der Kaiser wünscht es nicht, und der 
Kaiser und nicht die Kronprinzessin ist der 
Chef des Hauses Hohenzollern...” 

„Viktorias Großmutter, die Königin von 
England, hat mich zu dieser Werbung 
ermuntert!‘ 

„Sie hätten sich nicht auf die Ermunte- 
fungen, sondern auf Ihren gesunden Men- 
schenverstand verlassen sollen, Hoheit. 
Versuchen Sie doch, die Dinge so zu 
sehen, ie sie sind. Eine Eheschließung zwi- 
schen Ihnen und Prinzessin Viktoria -ist völ- 
lig ausgeschlossen.” 

„Ich liebe Viktoria... 


ich werde sie ent- 
führen!” 
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So wär's einfach: jeder macht sein Geld selbst; das reinste 
Vergnügen! Ein paar Bogen gutes Papier, einen hübschen 
Einfall für das Muster, einen Fotoapparat und eine Drucker- 
presse, mehr braucht man nicht, und das ist schnell gekauft. 
Kaufen heißt bezahlen. Womit aber, wenn wir uns das Geld 
erst machen müssen ? Nehmen wir eben einen kleinen Pump 
auf bei jemand, der für sein Geld noch richtig gearbeitet, 
vielleicht Brötchen gebacken oder Schrauben gedreht hat, 
Versicherungsgeschäfte abschloß oder Waren exportierte. Er 
hat also entweder etwas hergestellt, was alle brauchen, oder 
er hat Dienste geleistet, auf die keiner verzichten kann. 

Wenn Sie wirklich nun Geld selber machen wollen, sagen 
Sie es niemand, denn wenn jeder das gleiche täte, dann 
wären Sie schön reingefallen. Es würde nämlich nichts mehr 


produziert, und es würde kein Geschäft mehr getätigt werden. 


Warum 
druckt 

nicht jeder 
sein 

Geld selbst? 


Und Sie könnten all Ihre schönen neuen Scheine an Ihren 
alten Hut stecken — es gäbe nichts mehr zu kaufen — gar 
nichts. 

Geld hat nur Wert, wenn seine umlaufende Menge in einem 
gesunden Verhältnis zur Menge der angebotenen Güter und 
Dienstleistungen steht. Wie groß diese Menge ist, hängt ab 
von der Ergiebigkeit einer Wirtschaft. Unser System der So- 
zialen Marktwirtschaft setzt der Warenerzeugung und der 
Vielfalt der Dienstleistungen keine Grenzen. Das unterschei- 
det sie ganz wesentlich von jedem sozialistischen Plansystem. 
Je ergiebiger wir arbeiten, desto größer wird unser Anteil am 
steigenden Wohlstand einer Gesellschaft freier Menschen. 
Vergesellschaftung, gleichbedeutend mit staatlicher Lenkung 


von Produktion und Verbrauch, raubt uns diese in der So- 


. zialen Marktwirtschaft gesicherte Freiheit. 


UNSERE SOZIALE MARKTWIRTSCHAFT IST EINE GESUNDE WIRTSCHAFT! 
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Ihr Geschmack ! 


Das merken Sie 
immer wieder 
bei einer Kostprobe. 
Sie macht Ihnen 
richtig bewußt, was 
Sie an Rama haben. 


Wenn ich 
bei mir zu Gast bin, 


schmeckt alles noch mal so gut. Sagen Sie selbst: 
Meine leckere Rama-Schnitte ist eine Klasse für 
sich. Darum ist Rama grundsätzlich mit von 
der Partie! Denn Rama hat ja dieses Besondere, 
diesen vollen naturfeinen Geschmack. 


Ro 


Das Spiel 


um die Krone 


„Vergessen Sie nicht, Hoheit, dah zu 
solch einem Schritt zwei gehören. ich 
zweifle sehr, dab Prinzessin Viktoria sich 
so weit vergessen könnte. Ich werde mit 
Prinzessin Viktoria sprechen. Ich werde ihr 
klarmachen, dab eine Eheschließung zwi- 
schen Ihnen beiden eine Katastrophe für 
die deutsche Politik bedeuten würde. Es 
geht hier nicht um Privatinteressen, Hoheit, 
es geht um das Wohl und Wehe des Deut- 
schen Reiches.” 

„Ist das Ihr letztes Wort? Auch wenn ich 
Ihnen sage, dab Ferdinand von Coburg- 
Kohary auf dem bulgarischen Thron reflek- 
tiert?” 

„Auch dann, Hoheit. Aber ich gebe Ihnen 
einen guten Rat. Geben Sie freiwillig auf. 
Wenn die Coburger sich ein Ziel gesetzt 
haben, erreichen sie es auch. Ich kenne 
Prinzessin Clementine. Sie wird kein Mittel 
scheuen, um ihrem Nesthäkchen einen Thron 
zu verschaffen!” 

„Und Sie wollen nicht wenigstens ver- 
suchen, es zu verhindern?” 

„Warum sollte ich? Die: Coburger sind 
nicht die Schlechtesten. Die haben noch je- 
des Land, das sie regierten, zu Wohlstand 
gebracht. Ich witl nicht behaupten, dab ich 
sie liebe... aber ich schätze ihre politische 
Schläue, Und ich denke nicht daran, mich 
ihnen in den Weg zu stellen, wenn nicht 
die Interessen des Deutschen Reiches ge- 
fährdet sind. Das aber sind sie im Falle 
Bulgarien keineswegs!” Fürst Bismarck 
stand auf und reichte Alexander Batien- 
berg, Fürst von Bulgarien, die Hand. „Ich 
wünsche Ihnen viel Glück, Hoheit, aber Sie 
wissen, Glück allein genügt nicht.” 


Alexander Ill., Zar von Ruhland, lieh Alex- 
ander Battenberg, Fürst von Bulgarien, aus 
der Liste der russischen Offiziere streichen. 

Daraufhin wiegelten russische Agenten 
unzufriedene bulgarische Offiziere auf, das 
Palais inSofia zu stürmen, Alexander wurde 
gefangengenommen, auf russisches Gebiet 
verschleppt und nach Österreich abgescho- 
ben. Von dort ging er in seine Heimatstadt 
Darmstadt zurück und dankte ab. 

Für den Coburger Prinzen Ferdinand 
schien nun der Weg auf den bulgarischen 
Thron frei. Der Zar aber sagte nicht ja und 
nicht nein, als er erfuhr, dab sich eine bul- 
garische Delegation auf den Weg nach 
Wien gemacht hatte, um den Thron des 
Landes dem Coburger Prinzen anzubieten. 
Major von Laaba, der beste Freund des 
Erzherzogs Johann, der den bulgarischen 
Thron auf Befehl des Kaisers Franz Jo- 
seph halte ablehnen müssen, stellte die 
erste Verbindung zwischen den Buigaren 
und dem Prinzen her. In einem gemieteien 
Zimmer im ersten Bezirk von Wien fand 
am 13. Dezember 1886 eine entscheidende 
Besprechung zwischen ihm und der bul- 
garischen Abordnung statt. Ferdinand lud 
die Herren nach Schlof Ebenthal ein. Dort 
stellte er sie seiner Mutter, der Prinzessin 
Clementine, vor. 


Der österreichische Aufenminister Kal- 
noky wurde beim Kaiser Franz Joseph vor- 
stellig. Er berichtete von der bulgarischen 
Delegation, die sich in Wien aufhielt. E' 
hatte in Erfahrung gebracht, dab sie sich 
mit Major von Laaba getroffen hatte. 

„Majestät, mich würde es nur interessi®- 
ren... wenn Ruhland zu der Wahl des 
Coburger Prinzen ja sagt, wie wäre in d'e- 
sem Fall die Stellung Ihrer Majestät?" 

„Wenn die Russen einverstanden sind, 
von mir aus. Ich habe nichts dagegen!” 

Wenige Tage später traf der österreichi- 
sche Botschafter am Zarenhof, Fürst Liech- 
tenstein, in Wien ein und lief sich zu einer 
Unterredung bei Aufenminister Kalnoky 
melden. 

„Schön, dab du da bist, Durchlaucht‘, 
sagte Kalnoky zur Begrühung und schül- 
tellte dem Fürsten beide Hände. „Komm, 
setz dich doch... ich habe gerade einen 
guten Tropfen da. Ich wäre dankbar, wenn 
du ihn mal probieren würdest und mir 
deine Meinung dazu sagen wolltest!“ 

Kalnoky liebte einen guten Tropfen. 

Er nahm eine der angebotenen schwar- 
zen Zigarren, ließ sich den schweren 
Wein aus Frankreich munden, üäuherte 
sich anerkennend darüber, plauderte mi! 
Kalnoky über dieses und jenes. 
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„Also, Durchlaucht”, sagte der Auhen- 
minister endlich, „was führt dich zu mir? 
Du schreibst... warte mal, wo habe ich 
denn deinen Brief? Na, jedenfalls schreibst 
du, du kannst mir die Sache nicht schrift- 
lich mitteilen... Worum handelt es sich 
denn?” 

„Um den Coburger!“ 

„Ach, ich begreife.“ 

„Du weiht sicher, dal er ein Auge auf 
den bulgarischen Thron geworfen hat?“ 

„Selbstverständlich. Ich habe auch schon 
mit dem Kaiser über diesen Fall ge- 
sprochen!” 

„Und?“ 

„Du weiht doch, wie Seine Majestät ist, 
Durchlaucht, ich habe ihn nicht dahin brin- 
gen können, sich definitiv zu äußern!” 

„Einschreiten will er aber nicht?” 

„Solange keine Verwicklungen drohen! 
Sac mal, Durchlaucht... wie ist denn die 
Stimmung in Peiersburg?” 

„Darüber wollte ich ja gerade mal mit 


„Was hat er denn nun über ihn gesagt?” 
„Einmal hat er gesagt, der Weg für : 


Prinz Ferdinand nach Sofia stehe offen...“ 


„Na also!” 
„Nichts na also. Hinten herum habe ich 


dann erfahren, dab es gar nicht stimmt.‘ 


„Du meinst, der Zar ist gegen ihn?" 
„Das will ich gar nicht gesagt haben. Ich 


glaube, der Zar läßt den Coburger erst 
einmal so laufen. Er fürchtet immer ein 
bifjschen, daß Ferdinand zu gescheit ist.‘ 


„Jetzt verstehe ich gar nichts mehr!” 

„Meinst du, ich?” 

Der Außenminister trank einen Schluck 
Wein, und dann sagte er: „Ich will deine 
persönliche Meinung hören, Durchlaucht!“ 

Der Fürst blies die Zigarrenasche fort, 


die auf sein Knie gefallen war: „Aber geh”, 


sagte er, „wie kannst du eine eigene Mei- 
nung von mir verlangen, Exzellenz! Wir 
sind doch Diplomaten.” 
„Aber du hast doch eine, gib es zu!“ 
„Na ja, aber ich weih; nicht, ob sie dir 


In bulgarischer Landestracht zeigten sich die beiden jüngsten Töchter 
Ferdinands, Eudoxia (links) und Nadejda. Eudoxia ging nach ihres Vaters 
Abdankung mit ihm nach Coburg, Nadejda heiratete den Herzog Albrecht 
von Württemberg. Beide Prinzessinnen leben heute noch in Deutschland 


dir sprechen, das ist nämlich eine... eine 
ziemlich komplizierte Angelegenheit!” 

„Ich dachte, Ferdinand wäre ein Günst- 
ling des Zaren?” 

„Dachte ich auch. Scheint aber ein Irrtum 
zu sein, Er hat ihn seinerzeit nur deshalb 
so bevorzugt, um den Battenberg zu 
ärgern.” 

„Na, dann könnte doch der Coburger ...“ 

„Könnte. Trotzdem glaube ich nicht, dat; 
man ihn unterstützen sollte!” 

„Auch nicht, wenn man dem Zaren da- 
mit einen Gefallen tut?" 

„Bist du sicher, daß er das als Gefallen 
ansehen würde. Der Zar tut niemals etwas 
dhne Hintergedanken. Jedesmal, wenn wir 
jber den Coburger sprachen, hat er mit 
Jen Augen gezwinkert. Was das bedeuten 
soll, weil; ich auch nicht. Entweder hat er 
ein Augenleiden oder, und das nehme ich 
an, man soll das, was er über den Cobur- 
3er sagt, nicht ernst nehmen!” 


gefallen wird. Dem Zaren ist nicht zu 
trauen, dem Coburger ist auch nicht zu 
trauen. Der Zar hat seinen Mann, aber er 
weiß, den bringt er nicht unter, weil die 
Türken nein sagen. Die Türken haben auch 
einen, den bringen sie nicht unter, weil 
die Russen nein sagen. Jetzt werden sie 
den Coburger mal eine Zeitlang wirtschaf- 
ten lassen, und wenn er ihnen nicht mehr 
paht, werden sie ihn 'rausschmeißen. Das 
ist, wenn du mich wirklich fragst, meine 
persönliche Meinung!” 


Im nächsten Heft: 


Ein faszinierendes 
Programm 


mit KALODERMA 
rasıert gut 


giyzerin haltig: besonders 
ausgiebiger, dichter und sahniger Schaum, 
schmelles Erweichen des Barthaares. 

Ungewöhnlich sanftes und 


hautschonendes. Rasieren 


Rasierseife DM 135 
Rasıercreme DM 1.50 
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MITMAMAMEL!® 


SIERWASSER 


Wenige Tropfen nach dem Rasieren entspannen und tonisieren 

Ihre Haut — munter und belebt fangen Sie den Tag an. Kaloderma 

Rasierwasser ist antiseptisch, verhindert die Bildung von Haut- 

unreinheiten, fördert die Blutzirkulation und gibt eine gesunde, 

frische Gesichtsfarbe. Sein unaufdringlicher, angenehm männlicher 

Duft umgibt Sie mit einer Atmosphäre von sympathischer und 
gewinnender Gepflegtheit. 


HS leich wirksam nach dem Elektro-Rasieren wie nach der gewohnten Naß-Rasur. 
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Hans Herlin : 
Die Wahrheit 
über U 515 — 
Werner Henke 


Sein großer Fang. Zwei 
U-Boote hatte Gallery 
mit seiner US-Suchgrup- 
pe schon versenkt — ohne 
Überlebende. Und dann 
fischte er den Komman- 
danten von U 515, Kapi- 
tänleutnant Henke, auf; 
einen wertvollen Trumpf, 
wieCaptainGallery glaub- 
| te: Henke hatte die „Ce- 
| ramic“ versenkt, und die 
| Engländer klagten ihn 
| des Mordes an Schiff- 
brüchigen an. Durch die 
Drohung, ihn den Briten 
auszuliefern, hofften sie, 
wertvolle Informationen 
von ihm zu bekommen. 
Dieses US Navy-Foto aus 
dem Besitz von Admiral 
Dan V. Gallery zeigt Wer- 
ner Henke (im meißen 
Rotkreuz - Pullover) in 
dem Augenblick, als er auf 
den Flugzeugträger „Gua- 
dalcanal“ gebracht mwird 
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Nach einem erbarmungsliosen Bombarde- 
ment durch die U-Jagd-Gruppe des ameiri- 
kanischen Captains Dan V. Gallery sinkt 
U 515 eine Stunde nach dem Auftauchen 
am Nachmittag des 9. April 1944 im At- 
lantik. Erschütternde Szenen spielen sich an 
Bord des sinkenden Bootes ab. Bis zum 
Abend haben die Amerikaner vierund- 
vierzig Überlebende der sechzigköpfigen 
U-Boot-Besatzung aufgefischt, darunter 
den Kommandanten, Werner Henke. Keiner 
der Geretteten ahnt, dak die Flugzeuge 
Gallerys fast gleichzeitig ein anderes deut- 
sches U-Boot versenkt haben: U 68 unter dem 
Kommando von Oberleutnart Lauzemis. 
Und da gibt es nur einen Überlebenden, 
den Matrosengefreiten Hans Kastrup. Er wird 
gerettet, und Posten sorgen dafür, daf er 
nichi mit den Leuten von U 515 zusammen- 
kommt. — Gallery stellt der Besatzung von 
U515 ein Ultimatum: entweder militärische 
Geheimnisse verraten oder Auslieferung 
an die Briten. Bedenkzeit: 24 Stunden! 


das Landedeck. Mit bloßen Oberkör- 
pern standen die Männer der „U. S.S. 
Guadalcanal” an Deck und winkten 
die Maschinen ein. Von der Brücke des 
Fivgzeugträgers, dem Flaggschiff seiner 
U-Boot-Jagdgruppe, beobachtete Captain 
Dan V. Gallery die landenden Maschinen. 

Gallery nahm die Hände aus den Taschen 
der Khakihose und wandte sich an den 
Offizier, der neben ihm stand. „Die Leute 
wollen also nicht reden?“ 

„Sieht nicht so aus”, sagte Johnson, der 
Verhöroffizier. „Sie haben nicht einmal 
die vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit 
abgewartet.” 

Gallery beobachtete die Maschine, die 
aus der Sonne auf das Deck herabschwebte. 
Das Licht von ihren Tragflächen war grell 


E: heftiger, heijer Wind strich über 


‘und schneidend wie eine Sichel. Gallery 


blickte mit undurchdringlichem Gesicht vor 
sich hin. Er hatte die Augen zusammenge- 
kniffen, und in den Fältchen um seine 
Augen lag ein Zug kalten Spottes. „Wir 
haben noch vierzehn Tage, Johnson”, sagte 
er dann. „Sie werden schon noch reden.” 


Die beiden Offiziere verließen die Brücke 
und stiegen zu der ag des Kommandan- 
ten hinunter. 


Der Posten, der din „Spokesman“ der 
Besatzung von U 515, den Oberbootsmaat 
Heinrich Lamprecht, hergebracht hatte, 
nahm Haltung an. Er blieb mit gespreizten 
Beinen dicht hinter dem Gefangenen stehen, 
die MP in beiden Händen. 


Gallery hatte sich hinter seinen Schreib- 
tisch gesetzt. Er fragte sich, was er falsch 
gemacht hatte, dat die Leute nicht redeten. 
Er stützte die Ellbogen auf den Tisch. Die 
Platte des Tisches unter seinen Armen vi- 
brierte leicht, als wieder eine Maschine an 
Deck aufsetzte. 


Er sah den Deutschen nicht an, als er 
sagte: „Na schön. In zehn Tagen laufen 
wir Gibraltar an. Es wird mir ein Vergnügen 
sein, euch den Engländern zu übergeben.” 

„Wir werden nichts aussagen“, sagte der 
Oberbootsmaat nur. 


Gallery rührte sich nicht. Sein Gesicht 
war ruhig, hart und kalt. Er sah den Deut- 
schen immer noch nicht an. „Ihr müht es 
wissen, was die Engländer euch angedroht 
haben.“ Er wartete, aber er schien nicht 
wirklich mit einer Antwort zu rechnen. 
„Bringen Sie ihn wieder runter“, befahl er 
dem Posien. Er erhob sich ruhig hinter sei- 
nem Schreibtisch und folgte dem Posten, 
der die Tür aufstieh;. 


„Noch eins”, sagte er dann. „Für wen 
woilt ihr euer Leben noch einmal aufs Spiel 
setzen? Für euren Kommandanten?” Und 
dann, als sei ihm der Einfall erst in dieser 
Sekunde gekommen: „Er wird nicht so dumm 
sein. Er wird reden..." Er wartete die Ant- 
wort nicht ab. 

Er schloß die Tür, lehnte sich mit dem 
Rücken dagegen und wartete; aber die 
Schritte draußen entfernten sich schnell. 
Gallery zuckte die Achseln. 


„Wenn sie nicht reden“, sagte Johnson, 
„was wollen Sie tun?“ 

Der schmale Mund in dem hageren Ge- 
sicht des Captains verzog sich. Er drückte auf 
einen Knopf auf dem Schreibtisch. Als der 
Feldwebel sich in der Kajüte meldete, sagte 


„EIN 
 GLÜCKLICHES 


Er — die männlich-edle Eterna-Matic 
«Centenaire», stolze Krönung der hundertjäh- 
rigen Eterna-Tradition. Der Mann von heute 
will mehr als Präzision; er verlangt von 

seiner Uhr edle Form und exklusive Eleganz. 
Im «Centenaire»-Modell steigert sich die 
tausendfach erprobte Konstruktion des frei 
schwingenden Rotors mit Kugellager 

zu einer Spitzenleistung schweizerischer Uhr- 

“ macherkunst. Die «Centenaire» ist die 


06 VT-1428 Centenaire-Modell, automatisch, 
flachste automatische Uhr der Welt mit Kugel- wasserdicht, Edelstahl DM 333.-, Gold/Stahl DM 395.- 
lager und grossem Sekundenzeiger. 18 Karat Gold n.w. DM 665.- 


| Sie - die graziöse Eterna-Matic 
en ...\ DIE KLEINSTE... «Golden Heart». Inihrerfülltsich 
dasGebot.derMode,bestechende 
Eleganz mit technischem Fort- 
schritt und vorbildlicher Präzision zu vereinen. 
Die leiseste Bewegung zieht die Feder dieses 
Wunderwerks auf, das seinen Namen dem 
goldenen Herzen verdankt, dem auf Kugellager 
schwingenden Rotor aus massivem Gold. 


ld m Eterna-Matic «Golden Heart» ist die kleinste 
06-1419 Golden Heart Modell, 
automatisch, Edelstahl DM 385.-, Goldfilled DM 398.-, automatische Uhr der Welt, die Uhr für 

18 Karat Gold DM 565.- schöne Frauen, die ihrer Zeit voraus sind. 


.» 
“ “= Das letzte Wort in Uhren 


Eterna gehört zu den grössten f+) Eterna - Matic ist die erste automatische Uhr 3 
Chronometer-Produzenten der der Welt mit Kugellager. Dieses Kugellager ist kleiner 
a Schweiz. Diese Tatsache erbringt als ein Streichholzkopf. Der Durchmesser der 
} den Beweis für die ausser- einzelnen Kügelchen beträgt bloss 65 Hundertstel- 
gewöhnliche Qualität, die Prä- millimeter. Ihrer 30000 haben in einem Fingerhut 
= HART zisionsleistung und die führende Platz, und ihr Gewicht von einem Tausendstelgramm 
_ : ne Stellung unserer über pro Stück ist so gering, dass sie auf der 
hundertjährigen Fabrik. Wasseroberfläche schwimmen. 
BEZUGSQUELLEN-NACHWEIS DURCH DIE ETERNA GmbH MÜNCHEN 2, DIENERSTRASSE 14 
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MODELL 25032 


Für die Größen 40-46 
beträgt der Preis DM 20.95 
für die Größe 48 DM 23.05 


Vorbei die Zeit der durch- 
sichtigen Nylon-Wäsche. 
Alle Charmor-Wäsche 
ist jetzt undurchsichtig. Doppelt 
undurchsichtig ist unsere neue 
ur Qualität, die sich 2x U nennt. Eine 

bestechend schöne Ware. Fragen 


Sie in guten Textilgeschäften nach 
Ay dieser neuen Charmor-Wäsche. 
% 1 Jahr Garantie. 

Mit atmenden Maschen. 


‚jetzt auch für den Herrn 


schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
regen die Darmtätigkeit an 

und bauen belastende Fettdepots ab. 
Die leicht einzunehmende Form und die 
individuelle Dosierungsmöglichkeit sind 
Vorzüge dieses bewährten deutschen 
Spitzenpräparates in der bekannten Goldpackung. 
Schlankheitskörnchen HEUMANN verdienen 

Ihr Vertrauen. 


Eine Packung reicht für eine dreiwöchige Kur 
und kostet DM 3.40. 


Nur in Apotheken! 


Gallery: „Ich brauche eine Karte von Gi- 
broltar. Eine gute Karte mit den Anker- 
plätzen.” 

Er ging in der Kajüte auf und ab, Fünf 
Schritte hin, fünf Schritte her, mit lockeren, 
sicheren Bewegungen, bis der Feldwebel 
die Karte gebracht hatte. 

Gallery rollte das Kartenblatt auf seinem 
Schreibtisch aus und strich es glatt. 

„Wollen Sie die Leute wirklich den 
Engländern ausliefern?” fragte Johnson 
erstaunt. 

„Da mühten sie schon ihre ganze Mittel- 
meerflotte aufbieten, um mir meine Ge- 
fangenen abzujagen“, sagte Gallery. „Nein, 
Johnson. Die führen wir im Triumph nach 
Hause, als Beweis...” Er nahm einen roten 
Stift und zeichnete ein paar Siriche mitten 
in die Ankerplätze des britischen Hafens. 

Johnson beugie sich über den Schreib- 
tisch. Dann blickte er fragend auf. 

„Darauf könnte er hereinfallen”, sagte 
Gallery. „Er wird die Karte auf meinem Tisch 


sehen, zufällig. Er wird denken, was Sie jetzt 
denken, Johnson — dab wir wirklich dort einen 
Ankerplatz suchen.” Das Lächeln war jetzt 
ganz aus seinem Gesicht verschwunden, und 
nur die Härte war wieder da. „Wir haben 
einen Fehler gemacht, Johnson. Wir müssen 
uns an den Kommandanten halten. Henke 
werfen sie vor, er habe auf die Schiffbrüchi- 
gen der ‚Ceramic‘ geschossen. Ihn haben sie 
des Mordes angeklagt. Die Mannschaft wird 
aussagen, wenn er aussagt.” 


Johnson sah seinen Kommandeur eine 
Sekunde nachdenklich an, so, als überlege 
er, ob er die Frage stellen sollte. „Sie glau- 
ben wirklich”, sagte er dann, „dab mit Ma- 
schinengewehren auf die Schiffbrüchigen 
geschossen wurde?” 

Gallery trat an eines der Fenster. Er 
schüttelte den Kopf. „Wenn ich ehrlich sein 
soll — nein. Aber ich traue es den Englän- 
dern zu, daf sie diese Nachricht verbreitet 
haben. Und das genügt für uns.” Er kam an 
den Schreibtisch zurück. „Ich könnte mir 
vorstellen, daft ich selbst mit einem guten 
Gewissen ziemlich nervös werden würde, 
wenn man mich des Mordes anklagte ...” 

„Was haben Sie vor?” 

Gallery blickte einen Augenblick auf die 
Karte. Dann holte er aus einem Schrank 
eine Schreibmaschine. Er nahm einen Bo- 
gen mit dem Briefkopf der „U.S.S. Guadal- 
canal”. „Vielleicht ist es nicht ganz fair”, 
sagte er, als er den Bogen in die Maschine 
spannte, „aber es ist eine Chance, dafb er 
redet.” 

Nach einer halben Stunde lieh Gallery 
den wachhabenden Offizier kommen. „Füh- 
ren Sie den gefangenen U-Boot-Komman- 
danten herauf”, befahl er. 

* 


Wie dieses Verhör des Kommandanten 
von U 515, Kapitänleutnant Werner Henke, 


auf der „U.S.S. Guadalcanal” verlief, dar- 


Verdammter Atlantik 


über, gibt es nur eine Version, die des 
Coptains Dan V. Gallery. Und Gallery sagt”): 

„Ich hatte bald herausbekommen, dah; 
Henke von dem Gedanken, an die Eng- 
länder ausgeliefert zu werden, nicht sehr 
begeistert war, Ich überlegte mir, wie weil 
ich mit der Drohung, ihn auszuliefern, ge- 
hen konnte. Ich wog die Chancen ab und 
entschlok mich dann, es mit einem Trick 
zu versuchen. 

Auf einem unserer offiziellen Meldefor- 
mulare lief ich eine Nachricht an die ‚Guco- 
dalcanal’ schreiben, und zwar so, dah es 
aussah, als käme der Befehl vom Komman- 
dierenden Admiral der Atlantik-Flotte: 

BRITISCHE ADMIRALITAT FORDERT SIE 

AUF BESATZUNG VON U 515 AUSZU- 

LIEFERN WENN SIE GIBRALTAR BRENN- 

STORFUBERNAHME ANLAUFEN. ANBE- 

TRACHT SCHIFFSUBERBELEGUNG STELLE 

ICH DURCHFOHRUNG IN IHR ERMESSEN. 

Ich bereitete auf dem offiziellen Briei- 
bogen des Schiffes weiter eine Erklärung 


Beweise für seine Erfolge brauchte der Kommandant der erfolgreichsten 
amerikanischen U-Jagdgruppe, Captain Dan V. Gallery, heute Admiral im 
Karibischen Meer. Seine Flugzeuge stießen so tief auf ihre Opfer herunter, 
daß Fotos wie dieses entstehen konnten: Die hinter der Flak stehende Ge- 
schützbedienung (Kreis), die einen Angriff von Steuerbord abmehrt, sieht 
den von hinten kommenden Tod nicht, der mit Kamera und Raketen schießt 


vor, die von Henke nur zu unterschrieben 
werden brauchte. Sie lautete: 

‚Ich, Kapitänleutnant Werner Henke, ver- 
spreche bei meiner Ehre als deutscher Otti- 
zier, daf ich bei den Verhören durch Otfi- 
ziere der Seeabwehr alleFragen der Wahr- 
heit gemäh beantworten werde, sofern ich 
und meine Mannschaft in amerikanische 
statt in britische Gefangenschaft kommen. 

gez. Kpt.Lin. 

Zeugen: 

D. V. Gallery, Capt, USN. 

J. S. Johnson, Cdr, USN.' 


Wenn ich es mir recht überlegte, sah 
mein Trick eigentlich nicht sehr erfolgver- 
sprechend aus. Aber es war eine der Situa- 
tionen, wo man nichts zu verlieren hatte 
und viel gewinnen konnte, wenn er dar- 
auf reinfiel. 


Ich weihte Commander Johnson in das 
Komplott ein und bat ihn als Zeugen zu 
dem Verhör. 


Ich befahl, Henke aus dem Schiffsge- 
fängnis heraufzuführen. 


Ich händigte ihm den gefälschten Funk- 
‘spruch aus. Sein Gesicht verfärbte sich, a!s 
er ihn las. Seine Augen bekamen den 
Blick eines in die Enge getriebenen Tierss, 
als er sagte: ‚Was wollen die von mir? 

Ich zuckte die Achseln und sagte: ‚Dos 
weiß ich nicht.’ 

‚Die Genfer Konvention...‘ begann er. 

‚Augenblick mal’, sagte ich. ‚Die USA 
und England sind Verbündete, also ist es 
vor dem Gesetz gleich, in welchem Land 
Sie gefangengehalten werden.’ 

Nach einer langen Pause des Schweigens 
blickte er mich ziemlich kleinlaut an. ‚Ne 


*) In: „Twenty Million Tons under the Seo”, by 
Rear Admiral Daniel V. Gallery, USN, Henry 
Regnery Company, Chicago 1956. 
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schön, Captain, dann können Sie ja wohl 
nicht viel machen‘, sagte er. 


‚'‚h kann schon‘, sagte ich. ‚Der Funk- 
spruch stellt die Auslieferung in mein Er- 
messen. Wenn es sich für mich bezahlt 
macht, behalte ich Sie an Bord und bringe 
Sie nach den USA.’ 


‚Was verlangen $ie dafür?‘ 


‚Unterschreiben Sie das‘, sagte ich und 
schob ihm die vorbereitete Erklärung über 
den Tisch zu. 


Henke las die Erklärung zweimal auf- 
merksam durch. Er dachte eine Weile nach 
und sagte dann: ‚Sie wissen, daß ich das 
nicht unterschreiben kann, Captain.‘ 


‚Das liegt ganz bei Ihnen‘, sagte ich. 
‚Unterschreiben Sie, und Sie kommen nach 
Amerika. Wenn Sie nicht unterschreiben, 
liefere ich Sie und Ihre Mannschaft den 
Engländern aus.‘ Ich hatte ihn in der 
Zange. Schließlich blickte er mich an, und 
ih spürte, dab; hier ein Soldat dem 
anderen, den er, obwohl er sein Feind 
war, respektierte, seine Seele entblöfte. 


‚Und was würden Sie tun, wern Sie in 
meiner Lage wären?’ sagte er. 


Ich antwortete ihm ehrlich und sagte: 
‚Wenn ich überzeugt wäre, dab mein 
Land den Krieg verloren hat und daf 


ich meiner Mannschaft damit helfen kann, 
dann würde ich unterschreiben.’ 


Henke und ich standen uns ein paar 
Minuten schweigend gegenüber. Ich kannte 
damals noch nicht die Hintergründe der 
Versenkung der ‚Ceramic‘. Er wuhte, dafy 
kein unvoreingenommenes Gericht ihn für 
das, was er getan hatte, bestrafen würde. 
Aber er war davon überzeugt, dab ein bri- 
tisches Kriegsgericht ihn hängen würde. 
Endlich nahm er die Feder, unterschrieb die 
Erklärung, blickte mich trotzig an und wurde 
ins Schiffsgefängnis zurückgeführt. 

ich ließ eine Fotokopie der von Henke 
unterschriebenen Erklärung machen und 
legte sie der Besatzung vor. Ich fügte eine 
ähnliche Erklärung für sie bei: Uhnter- 
schreibt, und ihr kommt nach den USA. — 
Weigert ihr euch, dann geht es nach Eng- 
land. Die Erklärung für die Mannschaft von 
U 515 enthielt mehr Einzelheiten über 
das, was sie auszusagen hätten, als die 
Henkes. Aber sie alle kannten die Unter- 
schrift ihres Kommandanten, und so konn- 
ten sie nicht mehr daran zweifeln, dab er 
wirklich bereit war zu reden. Jeder ein- 
zeine von U 515 unterschrieb und ver- 
sprach, alles auszusagen, was er wuhte. 


Nach der Ankunft in den USA distan- 
zierte sich Henke, wie vorauszusehen war, 
ven der Erklärung mit der durchaus 
korrekten Begründung, dab er seine Unter- 
schrift nur unter Druck und falschen Vor- 
spiegelungen gegeben habe. Aber seine 
Mannschaft, die von ihm getrennt war, 
erfuhr das nie. Als unsere Anti-U-Boot- 
Experten sie verhörten, sangen sie wie die 
Kanarienvögel, und unsere Leute von der 
Abwehr machten einen großen Fang.” 


* 


Das ist Gallerys Version; für jeden, der 
Henke gekannt hat, muf sie sehr unglaub- 
würdig erscheinen. Der Posten hatte Hen- 
ke nach dem: Verhör wieder ins Schiffs- 
gefängnis geführt. Henke saß mit dem 
Leitenden Ingenieur von U 515, Günther 


Ein Weinbrand von sehr typischer Eigenart, 


hervorragend mild und „sauber” und von einem begeisternd warmen 
und zugleich brillanten Aroma. Wer zwischen „gut” und 
„exzeptionell gut” zu unterscheiden weiß, der Kenner, dem nur das Beste 


genug ist, wird diesen, in seiner Art einmaligen, wirklich 


edlen Weinbrand besonders hoch schätzen. 


Altenburger, in einer Zelle. Neben ihnen 


Der klassische Weinbrand 
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Das Aufnehmen von Fäden und Haaren von Teppichen 
verursacht oft ärgerliche Mühe. PROGRESS-Staub- 
sauger besitzen Gelenk-Teppich-Düsen, die auch diese 
Aufgabe erfüllen. Selbst fest eingetretene Fäden und 


Haare lassen sich teppichschonend lockern und 
absaugen. Beim Kauf eines Staubsaugers ist es somit 


vorteilhaft, auf die Zugehörigkeit der Gelenk- 
Teppichdüse zu achten; sie trägt wesentlich zur 
6, Gründlichkeit der Arbeit und zur Freude am 


gekauften Gerät bei*. PROGRESS-Staubsauger 
begeistern deshalb immer wieder jede Hausfrau. 


Gelenk-Teppichdüse mit Fadenaufnehmer 
1. Dreigeteilte Saugöffnung, mit versenktem Mittelteil 
zum Absaugen gröberer Staub- und Schmutzteilchen. 
2. Zwei Fadenlöser. 

3. Schaumgummistreifen, auswechselbar, zum 
Zusammenrollen und zur sicheren Erfassung von 
Fäden, Haaren, Fusseln durch den Saugstrom. 


* Auch zusätzliche Papier-Staubfilter zur vollkommen staubfreien 
Entleerung von PROGRESS-Staubsaugern gehören dazu. 


Der Waschtag keine 


und weiß emailliert. W. 
Trommel ohne un 


besonders ng eine 
in Montage, kein Veranker An jede 
nur % Pig. . Garantiert Schuko-Steckdose alte, (220 Volt 
bestes Material, formschöne Ausführung, Wechselstrom). In jeder Weise gefahrlos. 
Mit Goldmedaille ausgezeichnet! 1 Jahr Garantie! Originalpreis DM 296.— 
10 Monatsr. je DM 29.60 (Keine TZ-Aufschläge) 1. Rate Nachnahme beilieferung. 
Bestellen Sie sofort — audı für späteren Termin — beim bekannten 


Fruchts 
Schön heitswasser 


phrodite 


DAS GESICHTSWASSER, DAS WIRKLICH 
DIE HAUT VERSCHÖNT 


Wachoffizier, Hans 
Schultz, und der Bordarzt, Dr. Jörg Jensen, 
hinter Gittern. 


saken der Zweite 


Alle drei Offiziere leben heute noch. Alle 
drei sagen übereinstimmend aus, dah 
Henke zu ihnen nie von der Erklärung, 
die er laut Gallery unterschrieben haben 
soll, gesprochen hat. Er machte ein paar 
Andeutungen, daß man ihn wegen der 
„Ceramic” verhört habe, mehr nicht. 


Es gibt noch einen gewichtigeren Grund, 
an Goallerys Aussagen zu zweifeln. Er 
sagt, er habe mit Henkes Erklärung die 
Besatzung von U 515 zu Aussagen ge- 
zwungen. Tatsache ist, dab keiner der 


Die Stunde des Schicksals schlug für das Boot des 
Oberleutnants Lauzemis am Ostersonntag 1944. Nur 
einer überlebte: der Matrosengefreite Hans Kastrup 
(rechts). — Am Pfingstsonntag 1943 war das Boot den 
Bordmwaffen von zwei englischen Jagdbombern ent- 
ronnen. Beim Auslaufen aus Lorient wurde es unter 
Feuer genommen. Obwohl Lauzemis (mit Pudelmütze) 
schwer verwundet war, blieb er auf der Brücke. Er gab 
seine Befehle schriftlich, weil er nicht sprechen konnte 


Offiziere und keiner von der Besatzung 
von U 515 je die Erklärung Henkes ge- 
sehen hat. Und keiner von ihnen hat je 
selber eine Erklärung unterschrieben. Dahb 
Gallery versucht haben wird, Henke eine 
Unterschrift‘ zu entlocken, daran aller- 
dings ist kaum zu zweifeln; er hat seinen 
Trick nicht nur bei Henke versucht. Er hat an 
Bord der „Guadalcanal” noch einen Mann 
verhört. Und dieser Mann lebt. 


Einen Tag nach U 515 hatten Gallerys 
Flugzeuge U 68, das Boot des Oberleut- 
nants Lauzemis, versenkt. Keiner von 
U 515 war Zeuge davon geworden. Und 
niemand wuhte, daß am Morgen des 
11. April 1944 in einem streng bewach- 
ten Nebenraum des Lazaretis der „Guadal- 
canal” ein Oberlebender von U 68, der 
Matrosengefreiite und Reserve-Offiziers- 


_Verdammter Atlantik 


anwärter Hans Kastrup, aus seiner Bewuhl. 
losigkeit erwachte. 


* 


Kastrup schüttelte den Kopf, um den 
Nebel vor seinen Augen abzuwehren. Er 
sah hinter den verschleierten Augen einen 
Schatten, und er wunderie sich, dah 
Stahn wieder neben ihm schwamm. Doch er 
muhte es sein, denn er hörte, wie die Preb- 
luft zischend aus seiner zerschossenen 
Schwimmweste entwich ... 


Der Schiffsarzt der „Guadalcanal”, der 
die Bluttransfusion überwachte, beugte sich 
über den immer noch Bewußtlosen, als 
er die Lippen bewegte. 


„Wir müssen uns halten”, sagte Kastrup. 
„Der Alte kommt schon. Er holt uns be- 
stimmt wieder. Komm, halt dich _ fest.” 
Aber dann schien Stahn nicht mehr neben 
ihm zu sein. Eine Welle trieb sie ausein- 
ander. Er sah kein Schiff, nur die ze. 
waren noch in der Luft. 


Er trieb auf dem Rücken und versuchle, 
den Blick auf die Maschine zu konzen- 
trieren, doch er sah immer nur ihren Schat- 
ten. Aber dann wuchs aus dem Schatten 
das Gesicht des Piloten. Es war ganz nohe 
über ihm. Er hatte das Gefühl, als treibe er 
aus einer schwarzen Tiefe herauf an die 
Oberfläche, und als er über Wasser kam 
und atmen konnte, hörte er eine Stimme. 
Dann sah er, dab der Pilot über seiner Un'- 
form einen weihen Kittel trug. 


Er roch den Gestank versengter Haare. 


— 
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Er hob die Hände und starre ungläubig 
auf die in weiße Mullbinden gehüllten Klum- 
pen. Eine Sekunde glaubte er, wieder im 
brennenden Meer zu schwimmen. Das flim- 
mernde Bild vor seinen Augen wurde klar. 

Und dann wuhte er, dab er gerettet 
war und dab ein Arzt vor seinem Bett stand. 


Er dämmerte den Tag dahin. Er bekam 
noch zwei Bluttransfusionen, Die Verlet- 
zungen waren nicht sehr schlimm, aber er 
haite sehr viel Blut verloren. Er erfuhr, da er 
vierundzwanzig Stunden ohne Bewußtsein 
gewesen war; niemand sagte ihm, was aus 
den anderen geworden war. 


Er blieb fünf Tage allein. Im Schlaf quäl- 
ten ihn wieder die Erinnerungen an das, 
was geschehen war. Am fünften Tag nahm 
man die Verbände ab, und er bekam einen 
Posten zur Bewachung. 


Am sechsten Tag ließ Gallery den Matro- 
sengefreiten Kastrup zum Verhör kommen. 

Am Nachmittag kamen zwei Soldaten 
mit einer Tragbahre. Sie trugen ihn ein paar 
steile Treppen hinauf und dann einen lan- 
gen Gang unter Deck entlang. Als Kastrup 
der Kopf hob, sah er die Flugzeuge mit den 
zurückgeklappten Flügeln. Er richtete sich 
auf, um die Maschinen besser zu sehen; er 
glaubte zu erkennen, dafy einige von ihnen 
beschädigt waren. 

„Das war .eure Flak”, hörte er die Stimme 
des Postens, der neben der Bahre herging. 

Kastrup fiel schlaff auf die Bahre zurück. 
Er fühlte sich schwindlig und müde. Und 
plötzlich glaubte er wieder, den verzwei- 
felten Blick seines Kommandanten zu sehen. 
Und alles geschah noch einmal — so wie 
es an jenem Morgen geschehen war... 


Tod aus blauem Himmel 


Es war acht Uhr morgens. Ein Montag, 
Ostermontag — und wenige Minuten nach 
dem Auftauchen hatte die erste Maschine 
angegriffen... 


U 68 war eines der alten Boote, eines, 
das länger als die meisten anderen seinem 
Schicksal im Atlantik entgangen war. U 68 
hatte noch die „glücklichen Zeiten” 
Priens, Kretschmers und Schepkes erlebt; 
und es hatte seither unter zwei Komman- 
danien fast eine Viertelmillion Tonnen 
Schiffsraum versenkt. Aber an diesem Oster- 
montag 1944 hatte das Schicksal seine Num- 
mer aufgerufen... 


. Die Maschine kam aus einem strahlend 
blauen Himmel. Lauzemis, derKommandant, 
stand auf der Brücke und sah sie zuerst. 
Er schrie: „Flieger!”, und die Ausgucks stürz- 
ten zu den Flakwaffen auf dem Wintergarten. 

Kastrup war Geschützführer an der auto- 
matischen 3,7-cm-Flak. Zusammen mit fünf 
anderen war er hinter das Schutzschild aus 
Stahl gerannt. 


Die Maschine Hog von achtern an, Wie 
ein gedrungenes, plumpes Geschoß stieh 
sie herab, und das helle Gedröhn des 
Motors wanderte ihr wie eine Warnung 
voraus. Die Leuchtspurmunition stieg dem 
plumpen Schatten entgegen, und die Männer 
an den Geschützen beobachteten die Ein- 
schläge am Rumpf und an den Trag- 
flächen. 

Die Maschine zog hoch, wurde zu einem 
schmalen, scharfen Messer in der Sonne, 
als sie drehte. Dann war es, als zersplittere 
sie in drei Teile: Plötzlich waren drei 
Maschinen in der Luft. 

Ihre Bomben fielen zu früh, aber ihre 
Bordwaffen und Raketengeschosse hämmer- 
ten über das Deck des Bootes. 


Die Männer an den Geschützen schossen 
zurück; als sie sich aufrichteten, sahen sie 
eine Maschine wie eine brennende Fackel 
ins Meer stürzen. Und dort, wo sie aufschlug, 
stand eine hohe Flammensäule über dem 
Wasser, 

Die anderen mußten über Funk Verstär- 
kung herbeigerufen haben, denn beim 
nächstenmal kamen sie mit acht Maschinen. 
Drei griffen an. Die anderen lauerten krei- 
send in zweitausend Meter Höhe. 


Diesmal schlug eine Bombe neben dem 
Boot ein. Es hob sich aus dem Wasser, 
und die Explosion schleuderte die Männer 
an den Geschützen gegeneinander. Maschi- 
nengewehrgarben hatten die Wasserstoff- 
flaschen getroffen, und das Deck brannte. 

An der 3,7-cm-Flak war niemand ver- 
wundet worden, und Kastrup hörte, wie 
Lauzemis den Männern an der 2-cm-Flak 
zuschrie, sie sollten einsteigen. Das bedeu- 
tete, daf sie an ihrem Geschütz zu bleiben 
hatten, bis die anderen im Boot waren. 

Plötzlich hörte Kasitrup in seinem Rücken 
Motorengeräusch. Er warf sich herum und 
sah noch die Maschine, die sich von den 
anderen getrennt hatte und das Boot 
von backbord anflog. Ganz niedrig kam 
sie über das Wasser; wie eine Sichel mähten 


— 


habe ich 
mir das 
immer erträumt... 


Nie war das Abwaschen angenehmer: 


Lux löst sich sofort und spült sofort, denn Lux ist flüssig! Ja, Lux ist so an- 
genehm und sympathisch: Lux spült im Handumdrehen alle Speisereste 
fort - es gibt keine Rinnspuren mehr am Geschirr! Lux erspart Arbeit und 
macht das Geschirrspülen so herrlich einfach: Selbst bei feinstem Glas ist kein 
Nachpolieren nötig! Mit Lux strahlt alles wie neu. 

Lux bringt Ihnen eine besondere Art von Sauberkeit: Ein immer reines Spül- 
becken und „griffiges”, fettfreies Spülwasser bis zum letzten Stück Geschirr. 
Begeistert werden Sie zustimmen: u 
„So habe ich mir das Geschirrspülen immer erträumt!” 


Lux ist sofort voll wirksam: Immer bleiben Ihre Hände „Ich freue mich mit — meine Frau hat's 

Im Handumdrehen spülen gepflegt und weich, denn viel angenehmer mit Lux. Sie hat jetzt f 
Aktivstoffe alle Speisereste Lux ist mild und angenehm viel mehr Zeit für unsere Kinder - und 38 P 
fort — alles strahlt wie neu! auf der Haut. auch für mich.” 


Wenige Tropten LUX spülen viel Geschirr 
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WUNDERBAR WOHLTUENDE VITAMINHILFE 


SCHENKT IHNEN BEI HUSTEN UND ERKALTUNG 


MEDIZINAL-BONBON 


eine glückliche Verbindung veredelter, husten- 
lösender Naturstoffe mit dem lebensnotwendigen, 
anti-infektiösen Vitamin C. 


Der Inhalt einer 
Originalpackung 
entspricht dem 
Vitamin-C-Gehalt 
von 10 Zitronen. 


In Apotheken und Drogerien erhältlich. DM 1.- 


Hustenreiz schwindet im Nu 
CORYFIN-C wirkt augenblicklich auf die Atemwege. Noch wäh- 
rend sich der wohlschmeckende Bonbon im Munde löst — , löst 
sich bereits der quälende Hustenreiz: Befreit atmen Sie auf! 
Abwehrkräfte werden mobilisiert 
durch Coryfin-C. Wenige Bonbons am Tage sind ausreichend, um 
sich in Erkältungs- und Grippezeiten wirksam zu schützen. Coryfin 
+ Vitamin C bilden neve Abwehrkräfte. 

. und noch etwas besonderes: 
Dem Raucher wird’ „vitamin’’ geholfen 
Durch Rauchen wird Vitamin C stärker verbraucht. Es entsteht ein 
Mangel. Dieser Mangel ist nach Ansicht von Wissenschaftlern die 
Ursache verschiedener Raucherschäden. Hier hilft CORYFIN-C als 
Vitamin-C-Regulativ und zugleich als vorzügliches Mittel ge- 
gen Raucherkatarrh. So lautet denn der Tip für Raucher: Zwischen 
2 Zigaretten 1 erfrischender CORYFIN-C-Bonbon! Ihr Körper 


wird es Ihnen danken. / 
Wr 
mehr DRUGOFA KOLN 
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Jede Wunde muß vor Infektionen geschützt 

werden. Das Mullkissen im Wundschnell- 
verband Hansaplast ist „hochbakterizid”, 
das bedeutet, es wirkt keimtötend und ver- 


wu. 


hindert Entzündungen. 


Hansaplast ist der Original-Wundschnell- 
verband von Beiersdorf. Hansaplastschützt 
auch Ihre Wunde, ohne die Bewegungs- 
freiheit zu behindern. 


Hansaplast 


Beiersdorf 


Verdammter Atlantik 


ihre Geschoßgarben zwischen die Männer 
an den Geschützen. 


Kastrup wurde gegen das Geschütz ge- 
schleudert. Er spürte einen flammenden 
Schmerz hinter seiner Stirn. Unendlich 
mühsam zog er sich hoch. Er hob seine 
Hand und fuhr über die Schläfe und 
starrte dann auf das Blut, stumpf und be- 
nommen und noch unfähig zu begreifen, 
was geschehen war. Neben sich hörte er 
jemand aufschreien. Es war Stahn, der 
Mechanikergefreite. 


Durch den stechenden Qualm, der über 
dem Deck hing, sah Kastrup Männer Ver- 
wundete zur Brücke hinauftragen. 


Er hörte Lauzemis’ Stimme, die ihm von 
der Brücke zuschrie: „Einsteigen! Schnell, 
alles einsteigen! Alarmtauchen!” 


Das brennende Meer 


Plötzlich sah er alles verschwommen. Er 
wischte sich mit dem Ärmel das Blut aus 
den Augen, packte Stahn an der Schwimm- 
weste und zerrte ihn hinter sich her. 


Er hörte Lauzemis wieder rufen. Er ver- 
stand ihn nicht. Er schleppte sich weiter. 


Als er sich umwandte und zum Himmel 
emporblickte, sah er die Flugzeuge an- 
fliegen. Und er dachte eine Sekunde 
daran, aufzugeben. Er zog sich die Leiter 
auf den Turm hinauf, und Stahn folgte ihm 
mit letzter Kraft. Auf der Brücke war 
niemand mehr. Lauzemis stand schon im 
Turmluk. Nur sein Kopf ragte noch heraus. 
Kastrup sah die Augen, die ihn ver- 
zweifelt und jammervoll anstarrten, so, als 
bäten sie ihn um Verstehen. 


Mein Gott, dachte Kastrup, das kann 
er doch nicht tun. Er wollte schreien, aber 
er konnte nur schaudernd zum Luk hin- 
starren. Er sah die weile Kommandanten- 
mütze und unter der Mütze diese Augen, 
Augen, die ins Unendliche vergrößert 
schienen, so verzweifelt blickten sie. Ein 
paar schmale, weiße Hände griffen nach 
dem Handrad, aber auch das war für 
Kastrup nur eine verschwommene Bewe- 
gung im Hintergrund dieser Augen. 


Das Turmluk schlug vor Kastrup zu, 
als er noch drei Meter entfernt war. Es 
war ein hartes, endgültiges Geräusch, und 
es traf ihn wie ein Todesurteil. Kastrup 
taumelte noch einen Schritt weiter. Er hielt 
immer noch die Schwimmweste Stahns um- 
klammert. Mein Gott, er taucht ohne uns, 
dachte er, und dann griff der Sog des Was- 
sers nach ihm, als das Boot unterschnitt. 


Das Wasser schlug gurgelnd über dem 
Turm zusammen, und im gleichen Augen- 
blick hörte er die Explosion der Wasser- 
bomben. Seine verkrampften Finger lösten 
sich von der Schwimmweste. Die Wucht 
der Druckwellen schleuderte ihn vom Turm 
gegen das Geschütz. Er spürte, dab er 
nicht los kam und er mit dem Boot unter 
Wasser gezogen wurde. 


Mit weit aufgerissenen Augen starrte er 
um sich, voller Verwunderung, wie hell 
das Wasser war. Deionationen erschütter- 
ten das Meer, und eine Sekunde war ihm, 
als taumele er durch eine Halle und höre 
tausend Stimmen um Hilfe schreien. 


Da fiel die Lähmung von ihm ab. Er 
schlug um sich und war frei. Als er an die 
Oberfläche schoß, trieb er in einer bren- 
nenden Lache Ol. Er versuchte, die 
Flammen mit den Händen wegzusioßen 
und sich so eine kleine Insel in der flam- 
menden Hölle zu schaffen, aber immer 
wieder griffen sie nach seinen Kleidern. 
Der beiende Rauch drang in seine Lungen. 
Er kämpfte gegen die Flammen, und sein 
Herz schlug voller Panik vor dem qualvollen 
Ende, das ihn erwartete. Er hörte die Flug- 
zeuge in der Luft, und durch den Qualm sah 
er, wie sie herunterstießen und ihre Bomben 
auf das brennende Meer warfen. 


Er wuhte später nicht, wie er aus dem 
Flammenmeer herausgekommen war. Viel- 
leicht waren es die Hilfeschreie gewesen, 
die ihm die Kraft gegeben hatten, weiter- 
zuschwimmen. Er erkannte Stahn. Der 
Mechanikergefreite hatte, als die Flugzeuge 
sie angriffen, einen Bauchschuk bekommen, 
und dabei war seine Schwimmweste durch- 
löchert worden. 


Sie wuhten nicht, was mit dem Boot ge- 
schehen war. Einmal entdeckten sie ein 


Erhältlich in jeder Apotheke und Drogerie. 


paar Kisten, die vorbeitrieben. Vielleicht 


war es getroffen worden und unter Wasser 
explodiert, aber Kastrup klammerte sich an 
die Hoffnung, dab sie wiederkommen und 
sie holen würden. Aber dann fühlte er nichts 
mehr; er starrte in das Wasser, das sich um 
ihn blutig färbte... 


Kastrup spürte die wippenden Bewegun- 
gen der Tragbahre. Das Geräusch der 
Stiefel auf dem Deck klang hohl und me- 
tallen. Es fiel ihm schwer, die Erinnerung 
zurückzudrängen und daran zu denken, dal, 
man ihn auf einer Bahre zum Verhör in die 
Kajüte des Kommandanten trug. 


Der Mann am vorderen Ende der Bahre 
blieb stehen, und der Posten öffnete eine 
Tür. Kastrup hörte Stimmen, und dann 
gingen sie mit ihm in den Raum. 


Sie stellten die Bahre auf zwei Stühlen 
ab. Als Kastrup den Kopf hob, sah er die 
Offiziere auf den grau-grünen Stahlrohr- 
sesseln im Halbkreis hinter dem Schreib- 
tisch sitzen, die Beine übereinanderge- 
schlagen. 


Der Offizier hinter dem Schreibtisch 
mußte Gallery sein. Er stützte die Ellbogen 
auf den Tisch und blickte ihn lächelnd an. 


Soviel Theater, dachte Kastrup, und plötz- 
lich glaubte er zu wissen, dah er der einzige 
war, den sie gerettet hatten. 


Erst als Gallery die erste Frage stellte, 
sah Kastrup den Dolmetscher. Es war ein 
Matrose, und Kastrup bemerkte seine vor 
Anstrengung gefurchte Stirn, als er die Fro- 
gen stockend übersetzte. 


Er verstand sehr gut, was der Mann 
hinter dem Schreibtisch ihn fragte, aber 
er ließ den Dolmetscher übersetzen, um 
Zeit für seine Antworten zu gewinnen. 


Die ersten Fragen hatte er erwartet. Die 
Nummer des Bootes? Das Datum, wann es 
ausgelaufen war? Aus welchem Stützpunkt? 
Welche Befehle sie hatten? Und sollten 
sie sich mit anderen Booten zur Brenn- 
stoffübernahme treffen? Das interessierte sie 
besonders... 


Kastrup antwortete nicht. 


Gallery saf reglos hinter seinem Schreib- 
tisch. Das Lächeln wich nicht aus seinem 
Gesicht, es war nur um einige Grade spöt- 
tischer geworden. „Na schön. Dann ein paar 
Fragen, die Sie beantworten können. Sie 
tun niemand mehr weh damit. — Was war 
mit ihrem Boot?” 


Der Dolmetscher übersetzte. 


Kastrup stützte sich auf, aber er schüttelte 
wieder nur den Kopf. „Sag ihm, dab wir 
Kopf und Kragen riskiert haben, um ihn 
und den anderen aus dem Wasser zu 
fischen”, verstand Kastrup. 


Dann lebte Stahn? Dann hatten sie auch 
ihn gefunden ...? Er richtete sich noch mehr 
auf und fragte auf englisch: „Sie haben 
noch jemand gerettet?” 


Die Offiziere schlugen mit einer über- 
raschten Bewegung die gekreuzten Beine 
auseinander. Sie setzten sich vor, und der 
Dolmetscher hatte plötzlich ein entspanntes 
Gesicht, als Gallery ihm bedeutete, daf er 
nicht mehr zu übersetzen brauche. 


„Nein”, sagte Gallery. „Sie sind der ein- 
zige. Wir haben nur einen Toten vorbei- 
treiben sehen.” 


Kastrup nickte und lief sich zurücksinken. 
Er wuftte noch nicht, was ein Posten ihm 
einige Tage später erzählen würde. — Sie 
hatten Stahn zuerst gefunden, noch vor 
ihm. Sie hatten ihn in ein Schlauchboot ge- 
zogen, aber er war schon tot. Sie nahmen 
ihm seine Papiere ab und warfen ihn in‘ 
Wasser zurück. Aber vorher, so erzählte der 
Posten, hatten sie die Lederjacke des Toten 
ausgezogen, und ein Mann trug sie a's 
Trophäe jetzt noch an Bord. 


Gallery hatte seinen Stuhl zurückgestohen. 
Die Hände in den Taschen, blieb er neben 
dem Tisch stehen. „Nun reden Sie schon’, 
sagte er. „Was war mit dem Boot? Wir ha- 
ben es vernichtet, nicht wahr? Es ist unte: 
Wasser explodiert?” 


„Es ist ganz normal getaucht”, antwortete 
Kastrup schnell. Wieder glaubte er, die 
Verzweiflung in den Augen unter der wei- 
hen Kommandantenmütze zu sehen, 


„Sie standen an der Flak?” fragte Gallery. 
Er nahm vom Tisch eine Fotografie auf 
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und betrachtete das Bild durch eine Lupe. 

Sie haben gut geschossen!” Er beugte sich 
vor, und seine Stimme wurde zum erstenmal 
etwas schärfer: „Sie haben bis zuletzt Ihre 
Pflicht getan — und dann ist das Boot ge- 
taucht — ohne Sie. Seltsam ... 


Kastrup suchte in dem Gesicht des Kom- 
mandanten eine Regung. 


‚Der Kommandant hat Sie also einfach 
geopfert”, fuhr Gallery fort. „Aber es ist 
ihrn schlecht bekommen! Das Boot ist explo- 
diert, unter Wasser auseinandergerissen!” 
Er wies auf einen Offizier hinter sich und 
beobachtete dann seinen Gefangenen. „Wir 
hoben ein rotes Kissen aufgefischt. Es kann 
nur aus dem Boot stammen.” 


Ein rotes Kissen, dachte Kastrup. Er wuhte, 
was es bedeutete. Das Kissen hatte dem 
Leitenden Ingenieur des Bootes, Oberleut- 
nant Volmari, gehört. Er sah in der Zentrale 
immer darauf. Wenn sie das gefunden 
hatten, dann war keine Hoffnung mehr, und 
die Bomben mußten das Boot getroffen - 
haben, kurz nachdem es getaucht war, Er 
versuchte, nicht daran zu denken. Er ver- 
suchte, offen in das Gesicht vor ihm zu blik- 
ken, als er sagte: „Das Kissen lag auf der 
Brücke, als das Boot tauchte. Es gehörte 
dem Kommandanten. Er nahm es immer 
mit auf die Brücke... Das sagt also nichts.” 


Gallery stemmte sich vom Tisch ab. Er 
schritt einige Male auf und ab; dann blieb 
er abrupt vor der Bahre stehen. „Er ist also 
weggetaucht”, sagte er dann, „ohne Sie 
und die anderen. Als es brenzlig wurde, 
hat er Sie geopfert.” 


Kastrup muhte sich beherrschen, nicht ein- 
fach die Hände vors Gesicht zu schlagen. Er 
wollte allein sein und endlich die Augen, 
die ihn über den Rand des Turmluks hin- 
weg anstarrten, vergessen. Er wuhte nicht, 
warum er plötzlich zu sprechen begann. 


Er berichtete, wie er mit Stahn auf die 
Brücke gekommen war. Er schrie ihnen ent- 
gegen, daß der Kommandant keine andere 
Wahl gehabt hatte, weil die Maschinen 
wieder angriffen. Er muhte zwei seiner 
Leute opfern, um die anderen zu retten. — 


Die Falle 


Gallery hatte jetzt ein kaltes Lächeln im 
Gesicht. Seine Stimme klang schneidend: 
„Also doch! — Und Sie wollen immer noch 
schweigen? Wir haben Sie aufgefischt.” 


Kastrup richtete sich steil auf, aber ehe 
er noch etwas sagen konnte, schien Gallery 
die Anwort aus seinen Augen abgelesen zu 
haben. Er wandte sich ab und ging zu den 
Offizieren, Er unterhielt sich leise mit ihnen, 
und Kastrup dachte, es sei überstanden, als 
die Offiziere sich erhoben. Aber dann kam 
Gallery noch einmal zur Bahre zurück. Ge- 
lassen und so, als sei es nebensächlich, 
fragte er: „Haben Sie schon einmal von der 
Versenkung der ‚Ceramic’ gehört?” Er zog 
die Hand aus der Tasche und bot Kastrup 
eine Zigarette an. „Es war ein großes 
Schiff, fast zwanzigtausend Tonnen. Es 
wurde Ende neunzehnhundertzweiundvier- 
zig versenkt, bei den Azoren. Sie haben 
sicher davon gehört...” 


Kastrup grübelte, was hinter der Frage 
steckte. Er war sicher, daß sich dahinter 
eine Falle verbarg. 


„Ceramic?" fragte er, um Zeit zu gewin- 


nen. Er glaubte sich an den Namen des 
Schiffes zu erinnern. 


„U 515 hat die ‚Ceramic‘ versenkt”, sagte 
Gallery. „Kapitänleutnant Werner Henke.” 
U 515? dachte Kastrup, und jetzt erinnerte 
er sich, Es war an dem Tag, bevor die Flug- 
zeuge sie selbst überrascht hatten. Da hatte 
der Funker in den Horchgeräten einen Was- 


serbombenangriff auf ein anderes Boot in 
sieben Meilen Entfernung aufgenommen. clicht und 

Sie hatten gewuht, da U 515 ganz in ... 
ihrer Nähe stand, 


„Ich habe nie gehört, daß Henke die 
‚Ceramic‘ versenkt hat”, sagte er. ist MARTINI überall in der Welt wegen seiner 

Gallery nickte den Offizieren zu, und 
einer = dem andern verlieh die Kap anerkannt einmaligen Geschmackskomposition. 
E rtete, bis si w 
Ka | Diese kommt betont zum Ausdruck, wenn Sie 
strup. „Wir sind noch vierzehn Tage auf ’ A 
See”, sagte er. „Wenn Sie noch etwas aus- MARTIN! pur genießen — bevorzugt auf Eis- 
zusagen haben — ich bin immer zu spre- 


chen...” würfeln “On the Rocks“ nach angelsächsischer 

Ü Kast . . 
ihn miioder | Art. Unentbehrlich ist MARTINI auch zum Mixen ul 
aufhoben und hinaustrugen. Er konnte nicht 
wissen, dah er schon am nächsten Morgen, exquisiter Cocktails. 


als ihn sein Posien in den Waschraum führte, 
die Antwort bekommen sollte. 


ROSSO:-BIANCO-DRY-ROT 
Fortsetzung im nächsten Hef MARTINI zu jeder Gelegenheit 
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Hausfrau 


P 274 Gass 
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-Küchenuhr 


Die neue 


Sie stellen nur den Kurzzeitmesser auf die gewünschte Minutenzahl 
ein. Nun paßt die Junghans-Küchenuhr für Sie auf, damit nichts 
anbrennt oder mißrät. Das Signal ruft Sie zur gewünschten Zeit an 
den Herd. Die vielseitige Verwendbarkeit dieser formschönen 
Küchenuhr (Entwurf: Max Bill) wird von allen Hausfrauen hoch 
geschätzt. Auf der Weltausstellung in Brüssel und bei der Triennale 
in Mailand fand sie internationale Anerkennung. Preis DM 58.— 
Mit Batteriewerk (über 1 Jahr Laufzeit ohne Aufziehen) DM 70.— 


Prospekte für Uhren jeder Art durch die Uhrenfabriken Gebrüder 
JUNGHANS AG,., Schramberg/Württ., oder beim Uhrenfachhändler. 


JUNGHANS-Uhren erhält man nur im Uhrenfachgeschäft 


Weltbekannt für Präzision: 


Die größte Uhrenfabrik des Kontinents 


TINTENKULI, ein besonderer Füllhalter ab DM 8,75 


TIKK-KULI, ein dokumentenechter Kugelschreiber 
für 1, 2 oder 4 Farben ab DM 2,00 


in aller Welt genießen die ROTRING-Schreibgeräte. 


Das 


v 


RGEN THORW 


Das Jahrhundert der Detektive 


Die verhängnisvollste Identifizierung des Jahrhunderts — so wurde oft jene 
Szene genannt, in der der pensionierte Kriminalinspektor Redstone auf den 


mit de! 
x 


Eine aufsehenerregende Szene in der vornehmen Londoner Victoria Street: Üne 
guigekleidete, resolute Dame stürzt sich plötzlich auf einen Fremden. Sie schreit, 
er sei ein Betrüger, ein Schuft. Der Mann ist entsetzt. Er rennt zu einem Polizisten. 
Er will die Frau verhaften lassen — aber er wird selbst verhaftet. Denn die "rau 
beschuldigt ihn, sich als Lord Willougby in ihr Vertrauen geschlichen zu ha;en, 
um ihren Schmuck zu rauben. Vergebens beteuert der Mann seine Unschuld. E' sei 
Norweger. Sein Name sei Adolf Beck. Niemand glaubt ihm, denn neun andere 
Frauen identifizieren ihn einwandfrei als jenen Lord Willougby, der aus der Ein- 
samkeit alleinstehender Frauen rücksichtslos Kapital schlug. Und dann meldet sich 
auch noch ein Unbekannter bei der Polizei. Er kann nachweisen, daf genau “ie 
gleiche Serie von Verbrechen vor achtzehn Jahren schon einmal London erreg'*- 
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den 


s war kurz nach vier, als Inspektor 
Waldock das Gebäude der Westmin- 
ster Police Station verließ, Er nahm 


rau . einen Omnibus und fuhr zum „Zentral- 
‚en, Kriminalgericht”, das in London den tra- 
gr ditionellen Namen „Old Bailey“ trug. Er 
jere sliieg zu dem düsteren, verstaubten Raum 


hinauf, in dem die Bände der Sitzungs- 
i Protokolle seit Bestehen des Gerichts auf- 
sich gehoben wurden. 


„Lewis”, sagte er zu dem rotgesichtigen 
gie. Schreiber, der das Archiv hütete, „ich 


Angeklagten Adolf Beck zeigte und erklärte, den gleichen Mann bereits 1877 
vernommen zu haben. Auch damals habe er sich Lord Willougby genannt 


lürgen Thorwald schreibt die Geschichte der Kriminalpolizei 


hätte gerne die Protokolle aus dem 
Jahre 77.“ 

„Meine Güte”, murrte Lewis, „da gibt's 
aber 'ne Menge von. Wissen Sie nichts 
Genaueres?” 

„Genaueres, hm... Können Sie sich an 
einen Prozeh gegen einen gewissen John 
Smith erinnern?” Er sah in den Zeitungs- 
ausschnitten nach, die ihm Moore gegeben 
hatte. „Die Verhandlung muß am 10. Mai 
1877 gewesen sein.” 

„Erinnern kann ich mich nicht. Aber 

— 
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Glauben Sie nicht, daß ein Mittel, 
das schon Millionen Frauen geholfen 
hat, auch in Ihrem Fall seine Wirkung 
tut? Dann versuchen $ie den „untrüg- 
lichen Scherk-Test“, und Sie werden 
„schwarz auf weiß‘ feststellen, wie 
Ihr Teint rein, schimmernd, zart und 


Ihr Gesicht jünger und schöner wird! 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST 


Zunächst das Gesicht auf übliche Weise 
\ reinigen, bis es wirklich „sauber“ ist. 


Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts- 
Wasser tränken, Gesichtshaut massieren. 


Wattebausch wird dunkel — die Haut 
schimmernd klar. Angenehm erfrischende 
Wirkung. 


„_Scherk__ 
„Gesichts- 
Wasser 


Flaschen von DM 3,— an . Taschenflasche DM 1,80 


DER STERN 57 


I 

\ 
2 
N 
24 
ine 
ten -Scherk 
en Agsichte: a 
seser 
A = 
Jeint 
>») die 
) 


DER STERN 


„Notürlich”, antwortete Spurrell. „Ganz Home Off 
Das Jahrhundert 
as a r un e „Well”, sagte Waldock. „Morgen nach- Woldodk 
n mittag findet vor dem Polizeirichter im tor", sagte 
® der Detektive Westminster Court die Verhandlung dar- Es wäre | 
ß über stait, ob ein gewisser Adolf Beck als zu gehen. 
Betrüger der Staatsanwaltschaft zur An- minsier Sta 
klageerhebung übergeben werden soll. er, dab im 
Ich möchte Sie bitten, als Zeuge zu er- der «m fo 
scheinen und uns zu sagen, ob sie in den würde, 
das werden wir gleich haben.” Lewis Adolf Beck den Mann wiedererkennen, schaii zur | 
kletterte schnaufend auf eine Leiter. Nach den Sie 1877 als John Smith verhaftet weisen wa 
einer Weile zog er einen Band aus der haben. Sind Sie bereit dazu?” hinauf und 
endlosen Reihe der Protokolle hervor. Er Spurrell hatte unwillkürlich begonnen, a Sheil wo 
schlug ihn gegen das Holz des Bücher- schneller zu atmen. „Natürlich“, sagte er riesigen, SC 
eifrig. „Wenn er es ist, werde ich ihn er- /ı . „Ha, Ins 
r brachte ihn Wa . „Das ist der Mai.” kennen. Ich habe nie ein Gesicht ver- 4 1C. [ - Neues übe 
Waldock schlug nach. Dann fand er den essen, das mir einmal begegnet ist. Auf e CIUIICO SPIELZEUG „Idt glau 
„Bericht über das Verfahren gegen John mich ist Verlah. Es war immer...” richtete ül 
Smith im Mai 1877”. Er übertlog das „Well”, sagte Waldoc, „morgen um die Aussa 
Protokoll. Es war sehr kurz. Ein Blick vier.” Sheil pf 
genügte, um ESTER doß alles, was ein Kapito 
Moore gesagt hatte und alles, was in 2. ie ihn wi 
seinen Zeitungsausschnitten stand, der Wahr- Redstones rote Bücher 5 „Es gibt 
heit entsprach. Eine Stunde später say Waldock dem einen Per 
Aber Waldock suchte nach etwas Be- ehemaligen Inspektor Redstone gegen- Fotografie 
stimmtem. Er fand es etwa in der Mitte über, dem zweiten Polizisien aus dem Se... 
des Protokolls, zog sein Notizbuch her- Fall Willougby von 1877. Redstone war Grund, de 
vor und machte sich einige Notizen. Dann klein, rund und hatte ein schlagflüssiges sagle er 
gab er den Band zurück, bedankte sich rotes Gesicht. auch noch 
und Waldock berichtete. „Ich we 
Er hatte s gelunden, was er suchte: Dann drehte sich Redstone wortlos um s „Aber we 
Die Namen der Kriminalpolizisten, die vor „nd zog unter seinem Stuhl eine Papp- a enekaamanee oder Rec 
achtzehn Jahren schon einmal einen fal- ‚chachiel hervor. Er öffnete sie. Sie war mit modernster Drucktasten-Gangschaltung, kennen, < 
schen Lord Willougby verhaftet hatten. mit zerknitterten alten Notizbüchern ge- Vollautomatic, Fernlenkung und sonstigen Feuer we 
Inspektor Waldock wollte auch diese Poli- juli}, Redstone wühlte darin herum. Dann Raffinessen. meiner G 
zisten dem Adolf Beck gegenüberstellen. zog er ein rotgebundenes, speckiges Buch das !dent 
Auch sie, die letzten Augenzeugen von heryor. Er blättere eine Weile darin Aus ii 
1877, sollten Adolf Beck als den Lord herum und sagte: „Ja, da haben wir's. Londoner 
' Willougby von damals identifizieren. John Smith alias Lord Willougby alias lihen Ve 
War es aber wirklich nur Pflichtgefühl, William Weib. Constabler Ellis Spurrell Fall Smitl 
das den Inspektor dazu anspornte, in alten brachte ihn am 20. April auf unsere scheinlich 
Gerichtsakten zu wühlen, in schmutzigen Polizeistation Gower Street. Miss Louisa Leo- dert. Gl 
Omnibussen kreuz und quer durch London nard war dabei und beschuldigte ihn, ihr lich über 
zu fahren, seinen Feierabend zu vergessen, durch betrügerische Vorspiegelungen drei von 1877 
seine Familie, seine Freizeit, sein Privo- Ringe gestohlen zu haben... Ja, ich er- ind Schon 
leben? innere mich...” SCHUCO- beilo"-Plüschtiere kann man ginn 
Oder war es mehr? „Sie erinnern sich nach rund achtzehn biegen wie man will; sie sind herrlich weich. Polizeige 
War es vielleicht der Zweifel? Der jahren genau?” Tiere zum Liebhaben! Neugierit 
Zweifel, dafy Beck nicht mit Lord Willoug- „Sie sollten mich nicht für völlig ver- Um vier 
by identisch war? Trotz der erdrückenden kalkt halten.“ Jchseo-SPIELZEUG führt jedes Fachgeschäft mehr. Di 
| Indizien, trotz der Gegenüberstellungen, Polizist 
der Motive, der scheinbaren Beweise. Waldock Smith ver anger Se ten, in 
Jahre später jedenfalls erklärte Inspektor ger WS mr icungeniliom Zeuginn« 
| Waldock, er habe steis ein unbestimmies SCHUCO.KUNDENDIENST, Lewis, 
| Gefühl in diesem merkwürdigen Fall Beck „Beschreiben? Redsione blickte auf — # Taylor 
I gehabt. Aber das war Jahre später. sein Notizbuch. „Er sah äußerlich wie ein wiederh« 
Gentleman aus, grauer Gehrock, graue 
| Jetzt stand Inspektor Waldock in der Krawatte, Gamaschen. Mittelgroß. Sein gegange 
| Personalobteilung des neuen Backstein- Haar war voll und wurde rau KURZMANTEL 
gebäudes von Scotland Yard. Die Adres- Großer Backenbart. Nach seinen An ten, kon 
| sen der beiden Polizisten — ihre Namen war q Nr. 1082 aus Einlaf fi 
waren Spurell und Redstone — waren halte Import-Wollmohair, Der k 
| schnell gefunden. Sie lebten noch. log wahrscheinlich. Er behaupfele mondsteinfarben, iem so 
Der erste, der frühere Constabler Ellis mit seinen Eliern schon als Kind nach Rub- mit echtem Mi Platz fi 
Spurrell, hatte eine kleine Privatdetektei land gegangen zu sein. In Wien hatte Luchsiomm- 
4 eröffnet. Er lebte in einem kleinen, schmao- , angeblich Medizin studiert. 1866 sei er Kragen BY holt. D 
| len Haus. Das Zimmer war spärlich mö-. Wiltärerzt geworden; dann Generalarzt ziemlich 
| bliert. Spurrell stand gerade vor einem „im König von Hawai und schliehlich N 
|| Spirituskocher, als Waldock ins Zimmer trat. pjantagenbesitzer in Honolulu. Seit 1876 ge er 
| „Sie wünschen?” fragte er mihtrauisch. lebte er als Dr. Weil; in London, Er hat ihn -_ 
„Ich bin Inspektor Waldock“, sagte seine Schuld nicht bestritten und nahm nn 
Woldock, „Constabler Spurrell?” die Strafe an.” 
Spurrells Gesicht wurde lebendig, als Waldock verglich in Gedanken die An- ihn gr 
das Wort Inspektor fiel. „Ich bin Con- gaben, die Beck über sein Vorleben ge- glauben 
| stabler Spurrell”, sagte er lebhafter und macht hatte. Sie waren anders, ganz 
| stellte die Teekanne ab; „Was führt Sie anders... Wald 
| PR her! Was kann ich für Sie tun?” Smith hatte 1877 seine Taten nie ge- sr 
Das icheln Er holte Waldock einen Stuhl heran. jeugnet. Er seine Strafe angenom- 
| » „Ein bihjchen grau hier”, sagte er und fuhr men und abgesessen. 1881 war er eni- „Hat 
| 33 | sich über sein unrasiertes Gesicht, „aber jassen worden. Aber warum — wenn ragte 
| auf der 7 unge wenn wir unsere Pflicht vierzig Jahre Adolf Beck mit Smith identisch war — Anwalt 
Kt lang getan haben, setzt man uns aufs warum kämpfte dieser Beck so verbissen „Nei 
trockene. Sie werden’s auch noch erfahren.” m seine Unschuld. Warum hatte er in gefrag 
Schon beim ersten Schluck werden ohne dieser so fast gar 
| abzulegen. „Constabler”, sagte er, „i nichts mit Smith gemeinsam 
| an diesem, in seiner Eigenart sehr | Jahre zurückliegt. Vor achtzehn Jahren get mit John Smith identisch. isl, wenn wine 
| typischen, französischen Aperitif. Sie ihn sehen!” MODE- 
| Aus seinem Ursprungsland bringt Lord Willougby nannte, als er versuchte, KATALOG ging 
| zugleich stimulierende „Gewisse gewisser Bertillon in. Frankreich behauptet, DERN 
. . . . 2 Polizistenaugen genügten nicht mehr. Man probe 
Etwas” mit. Sein zwischen Lieblich- 20. April 1877. > 
| gg mühte die Verbrecher messen wie die vorfüh 
| keit und Würze schwebendes Möbel. Ich aber sage Ihnen: das Auge 
| . a sah ihn prulend an. nn macht’s, nur das Auge un r Instinkt. 
| Aroma — vonKennern das „Lächeln reichte er ihm Moores Zeitungsausschnitte. Natürlich würde ich 5 
| auf der Zunge” genannt — wird Spurrell beugte sich darüber. Seine Brille ‚Münden. Sis: mermen um 
| auch Ihnen ein Erlebnis sein. Es hat glitt auf den Nasenrücken herab, während vier zum Westminster Polizeigericht kom- er unc 
er las. Dann hob er seinen Kopf. „Natür- K 
u schon seinen Grund, daß der lich”, wiederholte er, „jetzt erinnere ich m. er's genden ich ihn auf An- wagt“ 
| Freundeskreis des Picon Cordial mich genau. Ich habe seine Wohnung hieb. Ich habe ihn seinerzeit ins Holoway Aber 
= durchsucht, aber kaum etwas gefunden. fi 
| sich von Tag zu Tag vergrößert! seine enüber Gefängnis gebracht und fotografieren MODELLHAUS Saal 
lassen und seine Merkmale aufgeschrie- Wa 
| halle er sich Weil genannt und gesagt, Redstone begeisterie sich förmlich KULMBACH gen 
| er wäre Militärarzt. Aber er lebte nur 
von diesen Weibergeschichten. Er seinem eigenen Erinnerung ABT.T 452 R ATE 
| tat schrecklich vornehm.” „Ah”, sagte Waldock aufhorchend, „es Er 
„Constabler”, sagte Waldock, „glauben Yibt ‚also eine Fotografie und eine Be- 60 
| Sie, dab Sie John Smith oder Lord schreibung von ihm?‘ . ee 
\ Willougby wiedererkennen würden, wenn „Ja, damals fingen sie versuchsweise da- u 
E | er Ihnen heute gegenübergestelli würde?” mit an. Sie ist sicher im Yard oder im 
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Home Office. Aber ich brauche sie 
icht 

: Woldock nickte. „Auf Morgen, Inspek- 
tor‘, sagte er und verabschiedete sjch. 


Es wäre längst Zeit gewesen, nach Hause 
zu gehen. Aber Waldock fuhr zur West- 
minster Station zurück. Als er ankam, sah 
er, dal im Zimmer des Polizeirichters Sheil, 
der «m folgenden Tag darüber entschei- 
den würde, ob Becks Fall der Staatsanwalt- 
ey schai! zur Erhebung der Anklage zu über- 

weisen war, noch Licht brannte. Er ging 
hinauf und meldete sich. 


N: Sheil war ein magerer Mann mit einer 
riesigen, scharfen Nase. 

„Ha, Inspektor”, sagte er. „Noch was 
Neves über Lord Willougby?” 

„Id: glaube“, sagte Waldock, und er be- 
rihtete über die Hinweise Moores und 
die Aussagen von Spurrell und Redstone. 

Sheil pfiff durch die Zähne. „Das kann 
ein Kapitalfall werden“, knurrte er. „Wenn 
sie ihn wiedererkennen.” 

„Es gibt im Yard oder im Home Office 
einen Personalakt über John Smith mit 
Fotografie und einer Art Beschrei- 
bung.” Waldock zögerte aus irgendeinem 
Grund, der ihm selbst nicht klar war. Dann 
sagte er: „Man sollte ihn zur Sicherheit 
auch noch einsehen oder anfordern.” 

„Id werde ihn anfordern“, sagte Sheil. 
„Aber wenn so alte Burschen wie Spurrell 
oder Redstone in Beck jenen Smith er- 
kennen, dann können Sie alle Akten ins 
Fever werfen. Die beiden sind noch aus 
meiner Generation, Waldock, da hat man 
das !dentifizieren noch gelernt.“ 


Aus irgendeiner Quelle hatten die 
Londoner Morgenblätter von der mög- 
lihen Verbindung des Falles Beck mit dem 
Fall Smith des Jahres 1877 erfahren. Wahr- 
scheinlich hatte der alte Moore geplau- 
dert. Gleichwie, sie berichteten ausführ- 
lih über die Affüre des Lord Willougby 
von 1877. 

Schon eine halbe Stunde vor dem Be- 
ginn der Verhandlung im Westminster- 
Polizeigericht hatten sich mehr als hundert 
Neugierige vor dem Gebäude versammelt. 
Um vier Uhr waren es zweihundert und 
mehr. Die meisten waren Frauen. 


Polizisten mußten sie davon zurückhal- 
ten, in das Gebäude einzudringen. Die 
Zeuginnen Meissonier, Grant, Brakefield, 
Lewis, Kluth, Townsend, Sinclair, Miller, 
Taylor und Nutt, die vor dem Richter 
wiederholen mufßten, daß sie am voran- 
gegangenen Tag in Beck den befrügeri- 
schen Lord Willougby wiedererkannt hat- 
ten, konnten nur durch den Hinfereingang 
Einlaß finden, 

Der kleine Gerichtssaal war mit Repor- 
tern so dicht gefüllt, daß nur noch wenig 
Platz für Neugierige blieb. Als Richter 
Sheil an seinem Tisch Platz genommen 
hatte, wurde Beck aus seiner Zelle ge- 
holt. Die vergangene Nacht hatte ihn 
ziemlich verändert. Er wirkte müde und 
verfallen. 

Sergeant Watts brachte Beck und schob 
ihn an den neugierig starrenden Beobach- 
tern vorüber zu seinem Stuhl. 

Dann ging er zu Waldock. „Wenn man 
ihn hört“, knurte Watts, „könnte man 
glauben, daß er unschuldig ist.” 

Waldock sah, wie jetzt die Türen des 
Gerichtssaals geschlossen wurden. Drin- 
nen begann die Verhandlung. 

ol „Hat er noch keinen Anwalt beauftragt?“ 
\ fragte er. „Hat er nicht nach einem 
Anwalt verlangt?” 

„Nein. Es hat auch niemand nach ihm 

gefragt. Er scheint keine Freunde oder 


Verwandte zu. haben und auch keinen Mit Eifer ist sie dabei... so schön 


Anwalt.” 

einem Ende erchen ein Kleiner Mate In sahnig fließt Libby’s Milch! Und so sahnig 

Redsiones schlagflüssiges Gesicht. Redstone | schmeckt sie auch! Darum ist Libby’s Milch 

ging auf ihn zu. Sein Gesicht glühte. „Tut 

"der "Vogel genau das Richtige für kleine Leckermäuler! 
n drinnen, damit ich ihnen eine Kost- 


Probe echter, alter Identifizierungskunst 
vorführen kann?“ 


i > 
fübbyyö- Milch - so... 


ging, wandte er sich um. „Vergessen Sie 
die achtzehn Jahre nicht, Inspektor”, sagte 
er und verschwand. 

„Kein Vertrauen in unsere Erfahrung, 
was?“ knurrte Redstone zu Watts hinüber. 
Aber Watts wurde jetzt ebenfalls in den 
gerufen. 

Waldock sagte über seine Vernehmun- 
gen und die Gegenüberstellungen vom 
vorangegangenen Tag aus, soweit sie die 
\ Frauen anbetrafen. Es ging alles sehr 


\w 


nell. 

Beck war stumpf und teilnahmslos ge- 
worden. Er richtete sich erst auf, als die 
Frauen eine nach der anderen hineinge- 
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So schmeckt’s besser - in aller Ruhe gemütlich 


essen und dazu sprudelnd-frisches „Coca-Cola“ - da 


greift man gerne zu, und jeder genießt die Pause, die 


ıhm der Feierabend schenkt. 


Mach mal Pause.. 


AB/4 


COCA-COLA in2praktischen Größen 
„Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 


fordert werden, aufzustehen. 


BEHAUPTEN SIE SICH 


im Lebenskampf 
Ihr Körperzustand bestimmt Ihre Er- 
tolge und die Erfüllung Ihres Lebens! 
Die wissenschaftliche, welterprobte 
Naturmethode 


STRONGFORTISMUS 


gewährleistet körperliche Vollent- 
wicklung und naturgemäße Beseiti- 
gung von Mängeln und Schwächen. 
Vertrauen Sie auf die Erfolge und 
Urteile tausender Männer und 
Frauen! Geben auch Sie Ihrem Leben 
die entscheidende positive Wendung 
urch s Einsendung des an- 
Strongtort Gutscheines an das 
STRONGFORT-INSTITUT, ABT.S5, MÜNCHEN 277 
(50 Dpf. Spesenbeitrag erwünscht) 
Gutschein ausfüllen und einsenden 


an das $trongtort-Institut, Abt.$5, München 27 : 
Erkite volle Aufklärung, besanderı über meine 


O Nersität Korpulenz O Kreislaufstörungen : 
O Katarıh O Darmträgheit 
Nome: Alter: 
Wohnort 
Straße: 


A Journalistische 
Ausbildung 


für haupt- oder nebenberufliche 


N Pressearbeit. Individuelle, praxis- 


nahe Fernlehrgänge, die von in Milli 

versiertem Chefredakteur in Zusammenarbeit 
mit praktisch tätigen Tageszeit 

geleitet werden. Eine Chance für Talentierte aus 
allen Berufen! Nach Abschluß: Lehrgangs-Diplom 
u.Ausweis des „Journalistischen Arbeitsrings e.V.” 
Unseren 50-Seiten-Prospekt „EIN NEUER WEG 
ZUM JOURNALISMUS” senden wir ihnen gerne 
schnell,kostenlosundunverbindlich. 


ZEITUNGSINSTITUT WERNER WELZ- HAMELN 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Ihnen in’s Haus. 


Neu: Rollschuhe ab 17°. Buntkatalog gratis. 
Ein Beispiel: ur 
STRICKER 13 


Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


VERSCHLUSSLOS 


Dos heute in aller Welt begehrte Uhrarmband aus Leder und 
Plastik Preis DM 4.— bis 6 60 in allen guten Fachgeschäften “ 


Das Jahrhundert 
der Detektive. 


führt wurden. Er siarrie sie an, als wollte 
er sie geradezu beschwören. Aber eine 
nach der anderen sagle, sie sei bereit zu 
beeiden, daß er Lord Willougby_ sei, 
Keine änderle ihre Aussage. 

Dann wurde Inspekior Waldock noc 
einmal aufgerufen. Waldock berichtete 
über seine Recherchen und die £nt- 
deckung von Strafioten aus dem Jchre 
1877, die ebenfalls von einem angeblichen 
Lord Willougby begangen wurden. Er bat 
das Gericht, die Zeugen Redsione und Spur- 
rell anzuhören. Die beiden ehemaligen 
Polizisten seien in der Lage, Adolf Beck als 
den falschen Lord Willougby des Jahres 1877 
zu idenlifizieren. 


Während Waldock noch ruhig sprach, 
hatte sich Becks Aussehen völlig ver- 
ändert. Sein Gesicht war plötzlich wieder 
schweihüberströmt, und er zitierte. Da 
sprang er plötzlich auf. „Das ist ja Wohn- 
sinn”, schrie er. „Das ist doch Wahnsinn!” 

Richter Sheil sah ihn aus seinen grauen 
Augen scharf an. „Seien Sie ruhig”, be- 
fahl er. „Wir rufen jetzt den Zeugen, 
Inspektor im Ruhestand, Redsione. Wir 
werden sehen, ob er Sie als John Smith 
identifiziert oder nicht.” 

Beck seizie sich nicht. „Er kann mich 
nicht identifizieren”, schrie er. „Kein 
wahrheitsliebender Mensch kann mich iden- 
tifizieren. Kein Mensch, der nicht ge- 
kauft ist, kann behaupten, ich sei John 
Smith, weil ich im Jahre 1877 gar nicht in 
diesem Lande war.” 

„Sie sollen ruhig sein”, schrie Richter 
Sheil empört. „Sie werden auch noch zu 
Worte kommen.” Und dann etwas ruhiger: 
„Ist Inspektor Redstone anwesend?” 

„Ich bin anwesend”, sagte Redstone. 

„Inspektor Redstone”, sagte Sheil, 
„wir kennen die Vorgeschichte. Wir haben 
nur eine Frage on Sie: Ist dieser Mann 
dort, der sich Adolf Beck nennt und so- 
eben von zehn unbescholtenen Frauen als 
Betrüger identifiziert wurde, der gleiche 
Mann, der Ihnen im Jahre 1877 unter dem 
Namen John Smith zugeführt und der von 
anderen Frauen der gleichen Betrügereien 
angeklagt und vor Gericht überführt 
wurde. Lassen Sie sich Zeit. Betrachlen 
Sie ihn genau.” 

Redstone genoh anscheinend die allge- 
meine Aufmerksamkeit. Er wandie ersi 
langsam seinen Blick Beck zu und betrach- 
tete ihn. _ 


„Er ist John Smith” 


Beck, der sich wieder gesetzt halte, 
atmete schnell. Sein Blick hefteie sich an 
Redstone. Seine Lippen zitterten. 


Redstone trat etwas zur Seite und be- 
trachtele Beck im Profil. Dann sagte er 
mit einem raschen Seitenblick zum 
Publikum: „Der Häftling soll sich erhe- 
ben.” 

Beck mußte von Richter Sheil aufge- 
Er stemmie 
sich mühsam empor. Redstone betrachtete 
ihn ein paar Sekunden lang. Dann sasie 
er: „Es genügt.” 

Er wandte sich zuerst den Journalisten, 
dann Richter Sheil zu. „Ich habe den 
Häftling beobachtei”, sagte er. „So 
genau, wie wir von der alten Schule es 
gewöhnt sind.” Er unterbrach sich. Für 
den Bruchteil einer Sekunde herrschte 
Totenstille, dann fuhr er fort: „Ich habe 
keinen Zweifel. Er ist John Smith. Sein 
Haar und sein Schnurrbart sind in den 
achtzehn Jahren völlig ergraut. Aber er 
ist John Smith.” 

„Sie sind völlig sicher?” 

„Ich bin absolut sicher.” 

„Sie können diese Fesistellung unier 
Eid wiederholen?” 

„Ich kann sie unter Eid wiederholen .. 


Beck war in diesem Augenblick, I 
daß er sich gesetzt hatte, wieder in die 
Höhe geschnellt. Seine Stimme war Ba 
Sie überschlug sich. „Das ist Meineid.. 

„Der Häftling soll Ruhe 
fuhr Richter Sheil auf. Aber Beck hörte 
nicht auf ihn. „Ich habe den Namen John 
Sun bis zu diesem Augenblick nie 9°- 

‚ keuchte Beck. „Jeder, der behaup- 
ee ich sei John Smith, begeht ‚eine Sünde 
gegen sein Gewissen, Jeder.. 

„Der Häftling soll Ruhe bewahren”, rief 
Sheil noch einmal. 
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Beck-sank -in seinen Stuhl zurüc. Er 


seine Stimme: „Ich habe mir daher Zeit Buenos Aires, in Montevideo, in Lima die Wendung zum Sensafionel gege- 
stützte seinen Kopf in die Hände. gelassen. Aber ich bin jetzt bereit zu be- gekannt. Hunderte können bezeugen, dah ben. Die Blätier sind höchst cd nf 
Redstones Gesicht hatte die Farbe ge- schwören, da; dieser Mann dort John ich im Jahre 1874 nach Lima zog und zehn von Ihrer Arbeit. Sie fragen allerdings, 
wechselt, aber nur für wenige Kugschliche. Smith ist und niemand sonst.“ Jahre dort lebte... Hunderte können...” wieviel Frauen S$mith-Beck in den Jahren 
Er wartete, bis alle Blicke sich wieder Die Stille wich jäh einer erlösenden Un- Sheil unterbrach ihn: „Sie werden vor zwischen seiner Entlassung aus dem 
ihm zugewandt hatten. Dann wiederholte ruhe. Beck schüttelle ungläubig den Kopf. dem Zentralen Kriminalgericht Gelegen- Zuchthaus im Jahre 1881 und dem jetzigen 
er: „Ich kann meine Feststellung unter Eid Sein Gesicht hatte sich verzerrt. heit haben, Ihre Zeugen aus Lima vorzu- Zeitpunkt betrogen hat, ohne dab er ge- 
wie „Danke, Mr. Spurrell”, sagte Sheil mit stellen. Ich frage Sie nochmals: Bekennen faht wurde.” Er sah Waldock an. „Was 
„Ist Con- Sie sich schuldig oder unschuldig?“ haben Sie?" 
stobler im Ruhestand Ellis Spurrell er- Spurrelil gegangen war. Dann „Unschuldig“, sagte Beck, „tausendmal „Ich hätte nur gern gewuht, ob die 
ollie schienen?“ sagte er: „Jetzt kann sich der Häftling unschuldig. ine Herren von der Presse, ibung 2m einge- 
2 Vom Portal kam die Stimme des äuhern, sofern er sich nach diesen neuer- ich beschwöre bei allem, was mir heilig en worden ist.“ 
Y Gerichtsdieners. „Er ist erschienen.“ Red- lichen Aussagen nicht schuldig bekennen ist, meine Unschuld. Hier geht etwas Worum interessiert Sie das?“ fragie 
Per stone blickte noch einmal an der Reihe Will. Furchtbares vor. Hier geschieht ein Justiz- sheil sichtlich befremdet. „Nach den so 
der Journalisten entlang und ging hinaus. unvermittelt auf. „Schul- irrtum, der entsetzlich sein wird. Ich be- eindaulissn Idaniilisierunnen durch Red- 
dig?!" keuchte er. „Schuldig? Kein Zeuge Sie, helfen Sie mir. Ich flehe Sie 'ge 
‚och Dann kam Spurrell. Er zog seine Brille hat bis ee ick stone und Spurrell war dieser Akt für mich 
aus der Manteltasche hervor und setzte schicken Sie mir einen Anwalt. Ich stehe nicht mehr von Wichligkeit. Sie wissen 
Eu sie auf. Beck verlolgie jede seiner Be- gesagt wie in diesem Augenblick allein. Ich habe wohl selbst, was von Fotografien und 
hi wegungen wie ein gehetztes, geschlagenes Yertreier der Polizei keine Mittel. Ich habe nichts aufer der den sogenannten Per 
ren Tier. Seine Lippen zitterien ununter- „Mähigen Sie sich“, unterbrach Sheil ihn. Sicherheit, zu sein und von mit ihrem sinnlosen Einerlei über ovale 
bat M brochen. Richter Sheil stellte an Spurrell Aber Beck schien keine andere Stimme Menschen angeklagt zu werden, die ent- Gesichter und ähnliches zu halten ist. Be- 
pur- die gleichen Fragen, die er Redstone ge- mehr zu hören. Er hob seine Arme zu den RE den Verstand verloren haben oder schäftigt Sie das etwa?” 
gen stelt hatte. Diesmal vergingen zwei _-Reporiern, als wollte er sie anflehen. Das ich „Ja“, sagte Waldock offen. „Ich habe 
oder drei Minuten lähmender Spannung. Ubermalz der Erregung lieh seinen Akzent, mich... “ seit vorgestern über vieles nachgedacht 
1877 Spurrell regte sich nicht. ja, seine Unsicherheit in der ng en er En Mir kommen die Identifizierungen zu ein- 
„Mr. Spurrell“, sagte der Richter mit der englischen Sprache ganz deutlich her- „der Fall wird hiermit dem öffentlichen — 


einer Spur aufkommender Unsicherheit in 
der Stimme, „ist es der Mann, den sie am 
20. April 1877 verhafteten?” 

irgendwie übertrug sich die Unsicherheit 
Sheils auf die Zuschauer. 

Spurrell setzte langsam seine Brille ab. 
Dann sagte er: „ Ich bin pensioniert. Aber 
ich habe nie aufgehört, Kriminalist zu sein. 


wesen sein“, k 


Ankläger zur Kliageerhebung gegen Sie 
übergeben! 


Am folgenden Vonsitiag um zehn Uhr 
sak der Kriminalrichter Sheil in seinem 
Büro, als Waldock sich bei ihm meldete. 
Waldock sah übernächtigt aus. Offensicht- 
lich hatte er nicht geschlafen. 


deutig vor. Redstone und Spurrell haben 
Smith achtzehn Jahre lang nicht gesehen. 
Außerdem trug er einen Vollbart, als er 
von ihnen verhaftet wurde, und Beck trägt 
jetzt keinen.“ 


„Woher wissen Sie das?“ 


„Ich habe mir gestern abend noch im 
Yard Einsicht in die Gefängnisakte über 


Smith verschafft. Ich weil, es ist gegen 

die Kompetenzen 
„50“, sagte Sheil mit einer Mischung 
von Belustigung und Befremden. „Und 
— 


Ih arbeite weiter in privater Funktion. 
Ich weil daher, was von meiner Aussage 
abhängt.” Er sah aus seinen kleinen, 
währigen Augen umher. Dann hob er 


Sheil, Er muhie seine Frage 
bis Beck ihn verstand. 

„Ich habe die Beweise“, saglie Beck, 
„Hunderte von Menschen haben mich in 


wiederholen, „Sie wünschen, Inspektor?" sagte Sheil 
guigelaunt. Er legte die Morg 

zur Seite. „Die Identifizierung 
Redstone und Spurrelil hat dem Fall erst 


Aus gutem Hause ... 


kommt der ALEXANDER TS, der bequeme Viersitzer mit der 
Kombination von zeitloser Eleganz, sprit- 

igem Temperament, großzügigem Komfort und sprichwört- 
en Wirtschaftlichkeit. Aus gutem Grund, denn hinter ihm 
steht die Erfahrung und Verantworlung einer alten und 
angesehenen deutschen Automobilfabrik. Und das bietet 
Ihnen daher nur der ALEXANDER TS: luftgekühlter 25-PS- 
Motor ® Vergaser mit Beschleunigungspumpe ® Reelle 
Spitzen- und Dauergeschwindigkeit 110 km/h @ Vorderrad- 
antrieb, noch bessere Straßenlage durch Kurbelachsen mit 
Schraubenfedern, Querstabilisator, verstärkte Stoßdämpfer 
® Neuer Sitzkomfort: behagliche Sessel vorn — bequeme 
hintere Sitzbank um 7 cm verbreitert — Kopffreiheit im Fond 
jetzt um 5 cm vergröhert ® 12 neue modische Lackfarben 
ohne Mehrpreis @ Reichhaltige, für Sicherheit und Behaglich- 
keit sorgende Luxusausstattung wie: Viergang-Vollsynchron- 
getriebe, Lichthupe, Scheibenwaschanlage, asymmetrisches 
Abblendlicht, schwenkbare Sonnenblenden mit einem Spie- 
gel für die Damen, gepolstertes Armaturenbrett, rote Warn- 
leuchte bei Kraftstoff-Reserveschaltung, geräumiger Kofter- 
raum u.ca.m. @ So ist der ALEXANDER TS ein anerkanntes 
Spitzenerzeugnis aus gutem Hause. Wer daher vertrauens- 
voll einen ALEXANDER TS kauft, leistet sich etwas Beson- 
deres. Sie sollten ihn noch heute unverbindlich besichtigen. 


LLOYD 488 Standard. 3390,— DM ALEXANDER DM 
zuzüglich Heizung 78,— DM 


ALEXANDER 15 4258,— DM 


Alexander TS - mehr als ein neues Gesicht 
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er, „wenn ich im 
he Jahre 1877 gar nicht in diesem Lande war. 
f* Von 1868 bis zum Jahre 1884 habe ich in 
Paz Südamerika gelebt. Niemals in der ganzen m 
In!" Zeit habe ich den Boden von London 
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Ein Tuch für jeden Zweck! 
Das meistgekaufte Zellstofftuch der Welt 


..für die N 


Je weicher, 
desto besser 


für zarte Haut, für alles. 
Für 100 gute Dienste sind 
Kleenex-Tücher — ganz automatisch — griffbereit für Sie. 
Benutzen — und einfach weg damit! 
Denn schon ist das nächste frische Tuch zur Hand. 
Wie hygienisch! Wie komfortabel! Und dabei preiswert! 


KLEENEX 


Plan trägt etwas 


HERBST- und WINTERMODELLE 1958/59 - BEROLINA-Qualitäts- 
schuhe, modisch immer führend, für Damen, Herren und Kinder, 
gegen 10 Wochen- oder 3 Monatsraten ohne Aufschlag, mit Umtausch- 
garantie und Rückgaberecht. Keine Vorauszahlung. Fordern Sie 
kostenlos unseren großen faıbenprüchtigen Katalog T 57 an. 


a 
SCHUHE BERLIN SW 61 
AUCH EXPORT 
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IN ALLE WELT 


Lerne daheim! 


ch 


Englisch, Französisch, Spanisch, 
te Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig's Lehrinstitut, Abt. 60, Göflingen 


Steno, Rechnen, Buchführung, Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 60/A, Göftingen 


Steuerhellter, Handelsvertreter, Handwerksmeister usw. 
Viele Möglichkeiten! 80000 Teilnehmer Abschluh- 


zeugnisse, Studienführer frei. Postkarte genügt. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 60/B, Göttingen 


100% 


ir Kond u. stoßsicher, un- 
zerbrechl. Nivoflex-Feder, stoub- 
dicht, antimagnet., Leuchtziffern 
| f = 30 Steine, erstklass. Io Anker- 


Markenwerk, Gehäuse 585 Gold- 
auflage, 6 Mts.- 
raten & 13.- DM Anz. 25. 
(103.-) od. & 15.- mit Multiflexbd. 
(115.-)R 2 
Uhren 0b27.- 


Voll-Automatic- 
mit Kalender! 


BREUNIG'S FERNUNTERRICHTI 


Lerne daheim! Richtig Deutsch — guter Stil, ferner 


Uhren-Gassner F 
Mindelheim / Bayern 


Lerne daheim! Stenotypistin, Sekretärin, Buchhalter, 


Gesund, 
schlank, 
erfolgreich 


BAD MODELL 50 


Genießt Weltruf. In mehr als 70 Ländern in 


Gebrauch 


Seit über 50 Jahren bewährt bei Rheuma, 
Ischias, tLumbago, Neuralgie, Fettleibigkeit, 


usw. Vorbeugung, 


Ent- 
mmlich, 


verträglich, keine Überbelastung von Herz- 
und Kreislauf, da diffuse Reflexion der In- 
trarot-Wärme. Auf Wunsch Ratenzahlg. Acht- 


tägige unverb. Probe. Kosten!. 
HEIMSAUNA GMBH. Abt. SE - 
Lindwurmstraße 76 


Lit. v. Prosp. 
MUNCHEN 15 


Das Jahrhundert 
der Detektive 


Sie wissen nicht, dal die Veränderung des 
Bortwuchses unter allen Verbrechern als 
das billigste und einfachste Mittel gilt, sich 
unkenntlich zu machen!” 


„Das weiß ich”, sagte Waldock, „aber 
es scheint mir unverständlich, daß man 
einen Mann, den man vor achtzehn 
Jahren nur mit Vollbart gesehen hat und 
der jetzt keinen Vollbart mehr trägt, 
innerhalb von wenigen Minuten wieder- 
erkennen kann.” 


„Das ist nicht Ihre Sache”, sagte Richter 
Sheil scharf, „Sie sind zwar um die fünf- 
zig, aber Männer wie ich oder Redstone 
stehen zwischen sechzig und siebzig, und 
wir haben tatsächlich noch gelernt, was Sie 
nicht mehr so beherrschen, weil Sie schon 
zu lange auf technische Mehkunststücke 
und Fotografien und sonstiges schielen. 
Wir kennen noch Menschen. Das habe ich 
Ihnen schon gesagt.” 


„Ich gebe zu”, sagte Waldock, „dab Fo- 
tografien und der Bart nicht von Bedeu- 
tung zu sein brauchen. Aber es ist nicht 
nur das. Smith hatte braune Augen. Beck 
hat blaue Augen. Ich habe mich noch ein- 
mal vergewissert. Die Augenfarbe verän- 


dert sich nicht.” 


„Du meine Güte”, sagte Sheil, „haben 
Sie nie gehört, wieviel Flüchtigkeitsfehler 
die Gefängnisangestellten sich erlauben? 
Ich habe mich nie auf das beschriebene 
Papier verlassen, sondern nur auf handfeste 
Identifizierungen. Und von der Sorie 
haben wir so viele, dab kein Mensch auf 
dieser Welt sie mehr wumstoben wird. 
Außerdem betrifft uns der Fall nicht mehr. 
Jeizt ist der Earl of Desart zuständig. Er 
hat einen seiner Untergebenen, Mr. Sims, 
mit der Vorbereitung der Anklage beauf- 
tragt. Wenn Mr. Sims es für richtig hält, 
wird er sich mit den Gefängnispopieren be- 
schäftigen und seine eigenen Schlüsse 
ziehen. Das sollte Ihnen genügen. Ich bin 
der Meinung, daß es sich nicht lohnt, 
ein so großes Aufheben wegen eines 
Menschen zu machen, der so oder so 
nichts weiter ist als ein abenteuernder 
Ausländer — selbst, wenn er unschuldig 
wäre wie ein neugeborenes Kind. Von der 
Sorte haben wir schon zuviel im Land. 
Genügt Ihnen das?” 


Waldock zögerte. Dann sagte er: „Ich 
bin mit den Ermittlungen betraut. Ich mub 
meine Ermittlungen melden. Ich mühte ...” 


„Dann melden Sie sie Mr. Sims”, sagte 
Sheil kühl, „sofern er Sie empfängt. Ich rate 
Ihnen, lassen Sie die Finger davon. Solche 
Aktionen führen zu nichts, am wenigsten 
für Sie. Mr. Sims gehört nämlich zu den 
Männern meines Schlages, denen eine 
handfeste Identifizierung von Auge zu 
Auge mehr bedeutet als tausend Mätzchen. 
Auf Wiedersehen.” 


Eiskalte Abfuhr 


Waldock ging in sein Zimmer hinunter. Er 
arbeitete lustlos und geistesabwesend bis 
zum Mittag. Dann fuhr er zu dem alten Bau 
hinüber, in dem die öffentliche Anklage- 
behörde residierte. Er ließ sich bei Sims 
melden. 


Sims sah in einem düsteren, mit altem 
Kram gefüllten Büro. Er lächelte merkwürdig, 
als er Waldock ansah. 


„Es freut mich, Sie zu sehen”, sagte er 
mit einer dünnen, gefrorenen Stimme. 
„Sie haben schnelle und ausgezeichnete 
Vorarbeit für unsere Behörde geleistet. 
Mr. Sheil hat mich bereits davon unter- 
richtet, daß Sie sich nachträglich noch 
mit den Gefängnispapieren und mit der 
Personalbeschreibung von John Smith be- 
schäftigt haben.” Er sah Waldock immer 
noch mit seinem gefrorenen Lächeln an. 
„Wundert Sie das?” fragte er spöfttisch. 
„Mr. Sheil und ich arbeiten oft zusammen 
und wir sind meist einer Meinung. Ich habe 
mir die gleichen Papiere selbstverständlich 
schon vorlegen lassen. Gegen das Zeugnis 
von zwei Polizeibeamten wie Redstone 
und Spurrell besagen sie natürlich nichts, 
verlassen Sie sich darauf. Dafür enthielten 
die Gefängnispapiere von John Smith etwo> 
sehr Wichtiges: nämlich einige der Kleider- 
listen und Schecks sowie Briefe, die er 
seinerzeit an die betrogenen Frauen schrieb. 
Mr. Gurrin, unser bester Schriftsachverstän- 
diger, hat sie bereits kurz überprüft. Sie 
sind offenbar in der gleichen Schrift ge- 
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Ze:brochen und resignierend 
erlebte Adolf Beck seine An- 
klage. Scotland Yard, ursprüng- 
lich der Name des Gebäudes, 
in dem bis 1880 Londons De- 
tektivobüros untergebracht ma- 
ren, übernahm die Ermittlungen 


schrieben wie die Listen, Schecks und 
Briefe, welche die . jetzt betrogenen 
Frauen erhielten. Diese Schrift aber ist die 
nur leicht verstellte Schrift von Adolf 
Beck.” 

Waldock sah ihn fassungslos an. 

Sims fuhr fort: „Angesichts des Auf- 


sehens, das der Fall durch Ihre schnelle 
Arbeit erregt hat, geht er jetzt natürlich 
über Ihre beschränkten Funktionen hin- 
aus. Wir haben daher einen Beamten von 
Scotland Yard selbst mit der Weiterfüh- 
rung der Ermittlungen betraut. Sie be- 
kommen einen würdigen Nachfolger. In- 


spektor Frank Froest. Er ist Ihnen ein 
Begriff.” 

Ja, er war Waldock ein Begriff. Er war 
auch einer der Männer des Instinkts und 
der Kraft. Er konnte ein ganzes Kartenspiel 
zwischen vier Fingern zerreihen. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


„Danke für das Kompliment, gnädige Frau. Freut mich, daß Ihnen mein Spiel gefällt. 
Aber meisterhaft? Ach nein, das wäre übertrieben. Ich strebe nicht nach Ruhm und 
hohen Gagen. Es ist nur eine Liebhaberei, und mehr soll’s auch nicht werden. Und keine 
echte Passion? O doch! Edle Pfeifen und erlesene Tabake. 


Wie schön, wie göttlich ist das Leben, sieht man es durch den Pfeifenrauch! 


Tagsüber, bei den Geschäften, im Kreise hartgesottener Männer ist mir der Royal Cana- 
cian am liebsten. Der wärmt das Herz und hält die Nerven straff. Und wenn sich die 
Wellen verlaufen haben, dann zur Erholung den Manhattan —, leicht, angenehm, delikat. 
Der war übrigens in den USA so begehrt, daß er jetzt nur noch an Privatleute abge- 
geben werden kann. Aber wenn das Leben es besonders gut mit mir meint, wie jetzt 
zum Beispiel, in Gesellschaft einer so liebenswürdigen Frau — dann feiere ich die Stunde 
mit Imperial Mixture, der Mischung mit den besten Tabaken der Welt. Zum Wohle!“ 


IMPERIAL MIXTURE — 


die Mischung der großen Welt DM 5,— 


Drei Marken der Lane Ltd., 38th at Fifth Avenue, New York, N.Y. 
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Man hat 


Appetit auf etwas Delikates... 


Man braucht 


ein wenig Stimmung und Anregung... 


Man will 


mal etwas besonders Gutes... 


VITAMIN-A 


EIERLIKOR 


erfüllt diese Wünsche! 


erquickt den Gaumen, 
ohne den Magen zu belasten 
12) stimmt froh und heiter 
durch Alkohol mit Maßen (20 Vol %) 
€ labt und kräftigt 
durch hohen Ei- und Lezithingehalt 
(13 Eigelb Gr. B pro Lir.) 


14) ohne jegliche Färbungs- und 
Verdickungsmittel (gem. Vorschr.) 


Fl. DM 9,25 
v2 Fl. DM 4,90 


Daheim 
und allerorten: 


GROSSTE EIERLIKOR-PRODUKTION DER WELT 


ROYAL-SCHREIBMASCHINEN 
wurden seit 1904 in alle Teile der Welt geliefert. ROYALITE - eine Koffer- 
schreibmaschine von Weltklasse - eine Anschaffung fürs Leben: klein, handlich, 
unverwüstlich, in eleganter Tasche mit allen Schikanen. ROYALITE hilft Ihnen in 
der Ausbildung, im Beruf, im Nebenverdienst und erhöht Ihr Ansehen. Senden 
Sie den untenstehenden Abschnitt ein und bedenken Sie, wir gewähren Um- 
tauschrecht in alle Fabrikate. 


NOTHEL *_sorringen 
CO weenoer 
DeutschlandsgroßesBüromaschinenhaus spesenfrei 
—— In Umschlag stecken oder auf Postkarte abschreiben >E-- 


12e Bestellschein mit Umtauschrecht 
Hierdurch bestelle ich durch Fa. Nöthel + Co. unter ausdrücklihem Vorbehalt des Umtauschrechts innerhalb 
14 Tagen und unter Anerkennung der üblichen Teilzahlungsbedingungen und des Eigentumsvorbehalts bis zur 
restlosen Bezahlung 1 ROYAL-Kofferschreibmaschine mit Tasche. Zahlbar: 16,- An- 
zahlung und 24 Raten a 16,- oder zum Barpreis von DM 315,- (nicht zutreffendes streichen). Bei evil. Um- 
tausch ist im Verhältnis in gleicher Weise zu verfahren. Gerichtsstand Göttingen. 

Datum: Nome: 


Ort/Straße: 
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Alexander Spoerl testet die Borgward „Isabella’ 


auner nennen sie ihn! Aber den 

Frack geben sie zu. Wer sind die 

Leute, die so über eine „Isabella“ 

reden? Automobile Halbstarke oder 
Hochnäsige? Zweifellos sind es Leute, die 
sich mit einer „Isabella“ noch nicht genü- 
gend auseinandergesetzt haben. 

Neiden sie diesem Auto den „Frack?” 
Ganz recht, dieses Auto ist sehr gut an- 
gezogen. Auf journalistischen Hinter- 
treppen flüstert man sich zu, der 
Karosserieentwurf stamme von diesem — 
Sie wissen schon — berühmten Italiener, 
dem Dior der Autobekleidung. Ich vermag 
das nicht zu prüfen. Ich muß mir aber auch 
keine Mühe geben, das zu glauben. Denn 
der Wagen sieht tadellos aus: das ist eine 
sehr feine Linie. So überzeugend und 
klar, doß sie weder Panorama-Windschutz- 
scheibe noch Heckflossen nötig hat. Was 
sich bei den neuen „Isabella“-Typen hinten 
heckflossig an Rücklichtern verlängert, 
sind Konzessionen an den schlechten 


Geschmack der breiten Masse, gottlob nur 


andeutungswcsse! Flossen sind nämlich 
für Fische bestimmt oder für Flugzeuge. 
Nach angestrengter Testfahrt mit der „Isa- 
bella“ kann ich ihr bescheinigen, dah 
dieses Auto weder schwimmt noch fliegt, 
sondern sich ehrlich über die Straßen be- 


wegt. Wem die normale „Isabella“ nicht 
exklusiv genug ist, der kann sich au. 
das „Isabella‘ TS-Coupe kaufen — und 
(gegen Mehrpreis) besagte Heckflossen 
dazu kaufen und hinten aufschrauben. 
Genauso sehen solche Leute aus! 

Vielleicht sieht auch die so geschmac«- 
voll entworfene „Isabella von auh“n 
etwas dünnhäutig aus. Das liegt an ihr«m 
Volumen. Das Auto will besonders «®- 
räumig sein, muh also in die Breite zere = 
darf nicht schwerer werden und muß : 
einem bestimmten Quantum Verkleidur‘ 
blech auskommen. Es war mir aber kein »s- 
wegs möglich festzustellen, 
„Isabella“-Blech dünner sei als bei K. 
kurrenten. Natürlich ist es leichter, “n 
Daumen in ein dickes Blech großer Flä.he 
und gerader Form hineinzudrücken, in 
dünnes Blech kleinen Ausmahes und : 
krümmt. Die Wand einer 
büchse z. B. ist bestimmt schwächer als :'ie 
Tür eines dicken Straßenkreuzers Ich biite 
Sie: versuchen Sie einmal, mit aem Dcu- 
men auf die Wandung einer Konserve- 
büchse zu drücken! Und dann wied®r- 
holen Sie das mit Ihrem Daumen an der 
großen Fläche eines renommierten Strahe:- 
kreuzers. 

Wenn man in die „Isabella" einsteig', 
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Kleider machen Leute, und eine 


gefällige Karosserie ist ein über- 
zeugendes Verkaufsargument. Das 
haben die Automobilkonstrukteure 
auch bei der Borgmward „Isabella“ 
gewußt und sie sehr gut angezogen. 
Da gibt es keine Konzessionen an 
den Massengeschmack, die Innen- 
einrichtung ist eng und de- 
zent. Aber nicht nur Äußerlichkeiten 
murden bedacht. Die Türen sind be- 
sonders groß. Man kann bequem 
einsteigen und findet sehr viel Platz 
im Innern. Der Vierzylinder-Motor 
ist sehr robust und unvermüstlich 


öffnen sich bereitwillig grofjre Türen, man 
nimmt bequem Platz und findet sehr viel 
Pussagiervolumen, Das ist seit jeher Herrn 
Borgwards unumstrittienes Argument. In 
der „Isabella“ rückt man sich nicht auf 
die Pelle, sondern behält voneinander 
Distanz. Wer es anders will, kann es na- 
türlich auch anders haben, denn die Vor- 
dersitze gehen ziemlich nahtlos inein- 
ander über. 

Die Innenarchitektur ist weder schmusig 
noch baroc, sie ist gespart, aber nicht 
Tinnef. Das ist alles sehr klar und flächiq 
und deshalb vielleicht nicht jedermanns 
Geschmack. Nach meiner unmahgeblichen 
Meinung ist es hingegen viel geschmack- 
voller als vorgetäuschter Geschmak. — 
Das Armaturenbrett der vorigen „Isa- 
bellen“-Serien war sogar noch vernünf- 
tiger: denn erstens war es schwarz, und 
zweitens waren die Anzeigeinst t 
darin als runde, übersichtliche Uhren ein- 
gelassen. — Erstens ist es nun weih ge- 
worden und blendet hell auf, wenn ein 
Hinterfahrender nicht abblendet. Und zwei- 
tens ist aus den Uhren ein Instrumenten- 
block geworden mit viereckigen Skalen, 
obwohl doch alle Zeiger sich um eine 
Achse drehen und runde Skalen logischer 


wären. — Es hat allerdings auch einmal 


Reinigung + Regenerierung! 


»TOSCA « Gesichtswasser 
mit dem neuartigen Wirkstoff 
reinigt Ihre Haut aus der Tiefe der Poren heraus, 
beschleunigt die Regenerierung der Hautzellen, 
fördert die Durchblutung und die Hautatmung. 
Ihre Haut reagiert augenblicklich. 

Sie spüren die Wirkung - Sie sehen den Erfolg. 


»T0SCA« Gesichtswasser mit einem Watte- oder Zellstoffbausch 
reichlich auf Gesicht und Hals auftragen, 
dann gründlich mit leichtem Druck nachreiben. 
Diese Behandlung wiederholen Sie, 
bis der Wattebausch rein bleibt. 


Auch Sie werden überzeugt sein: 
so 
IM DIENSTE IHRER SCHÖNHEIT Gesichtswasser 


MIT DERMACLIN 


WORTZ.GESCH. 


Lesen Sie aber bitte auch 
den Prospekt, der 
ieder Flasche beiliegt. 
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MÄNNER 


nehmen PITRALON 


PITRALON ist für Männer geschaffen, die sich auf männliche 
Art pflegen. Solche Männer schätzen PITRALON über alles, 
verlangen PITRALON immer wieder, weil es so erfrischt und 


die Haut glatt und geschmeidig macht. 


PITRALON ist herzhaft in der Wirkung — das spüren Sie 
sofort — und nicht weich parfümiert, sondern von herbem, 


typisch männlichem Geruch. 


Nehmen Sie es täglich zur Rasur!” 


% Ob Sie sich naß oder elektrisch rasieren: PITRALON ist gleich gut wirksam. 


ab DM 1,70 


$t. Anton 


sieht süß aus, 


alle Leute sagen das und 
sie wundern sich, wie 
Mutti esnur schafft, mich 
immer so nett anzuzie- 
hen. Dabei ist es doch 
ganz einfach. Wenden 
auch Sie sich an den 
Lux-Versand 
Führende Fachleute für 
- modische Jungen- und 
Mädchenbekleidung ha- x 
ben ganz entzückende 
Lux-Modelle geschaffen. Sie garantieren 
gute Paßform und beste Verarbeitung. Die 
Kleidungsstücke können mit den Kindern 
wachsen, denn es ist, wo nötig, genügend 
Einschlag vorhanden. Gönnen auch Sie Ihrem 
Kinde solch ein entzückendes Modell. For- 
dern Sie kostenlos und unverbindlich den 
farbigen Spezialkatalog. Postkarte genügt. 


Lux-Versand xt 
Abt.1S 12 Hamburg 1, Altstädter Str. 6 


Strapozierfähige Wollpepitahose DM 21,80 


$portlicher Woll-Mohoirmantel, Modell 


DM 4, 


%s Anzahlung, 10 Monatsraten, 10 Tage An- 


Echte Vorteile 


sind es, die wir dem Foto- 
freund bieten. Fotokatalog 
mit vielen Tips, allen Kame- 
ras. Spezielier Filmkatalog 
mit allen Schmalfilmgeräten. 


sichtssendung, Tausch, Kundenzeitschrift. Be- 
sonders günstig: Unsere Sonderangebote 
tabriknever Restmode: 


u’, 


DieneueArf zureinigen | 
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hervorragend in Qualität und Geschmack] 


1 großes, prachtvolles Postpaket mit über 6%: Pfund 
Inhalt: 1 große Sechseck-Pack. feine Runde gemischt, 
1 Pack. feine Haselnuß-Lebk., 1 Pack. feine gemandelte 
und Dessert-Lebk., 1 Pack. feine Punsch- und Melange- 
Lebk., 1 Pack. feine Runde mit Schokolade, 1 Paket 
feine Weiße mit Mandeln, 1 Paket feine Weiße mit 
Zitronat, 1 Paket feine Weiße, 1 großes Original- 
Doppel-Paket echte Weiße; bis daher alles auf Ob- 
laten und in Frischhaltepack., ferner 1 großes Paket 
feine Dominosteine mit Gelee und Schokolade, 1 Paket 
Schokolade-Lebk., 1 Paket ff. Spekulatius, 1 Pack. 
echtes, feines Nürnberger Allerlei, 1 Paket feine sog. 
Basler, 1 Pack. feines Schokoladegebäc, 1 Hexenhaus 
mit 5 Schokolade-Lebk.-Herzen. Alle diese aus- 
erlesenen Leckerbissen, Gewicht über b'/s Pfund, nur 
13,55 DM ab Nürnberg. Dasselbe Paket, jedoch dazu 
noch eine Künstler-Metall-Dose, gefüllt mit meinen 
besten auserlesenen Qualitäts-Lebk., Paket-Inhalt zu- 
sammen 7!/s Pfund, nur 16,25 DM Nachnahme ab 


Lebkuchenfabrik Schmidt, Abt. 699, in Nürnberg 


„Gaunerim Frack“ 


eine Zeit gegeben, da vernünftig runde 
Armbanduhren unbedingt viereckig 
werden mubhten. 

Die Fühe des Fahrers haben genügend 
mit den Pedalen zu tun. Aber die Fühe 
des Beifahrers wissen in der „Isabella“ 
nicht, wo sie gelassen werden sollen. Der 
Beifahrer setzt sie entweder auf den 
Boden, dann dehnen sich die oberen 
Sehnen. Oder er stemmit sie gegen die 
senkrechte Wand, dann bekommt er 
Knickbeschwerden. Er kann es auch halb- 
schräg versuchen, dann tun nach einiger 
Zeit die Gelenke weh. Es fehlt da vorn 
unten die pultförmige Schräge, und die 
hat bei Borgward schon immer gefehlt. 

Die Sitze sind mit Kunststoff bezogen 
und vermitteln den insässigen Gesähen 
exakt die Temperatur der jeweiligen Jahrcs- 
zeit: hei oder kalt. Den Sitzen der viel- 
leicht temperierteren Konkurrenz haben 
sie aber voraus, dab sie nicht stinken. 

Um wieder auf die Fühe zu kommen: 
diejenigen der Hintensitzenden sind zwar 
nicht kniefrei, finden sich aber selbst gut 
unter einem sichtverborgenen Raum der 
Vordersitze. Auch sind die hinteren Fenster- 
scheiben ausschwenkbar. Wenn sie das nicht 
wären, gehörten sie auch nicht in diese Preis- 
klasse. 

Soweit Frack und Komfort. 

Nachdem jeder Gegner eines Borgward- 
autos den Frack hinnehmen mu, bleibt 
nur noch die Frage offen: wo bleibt 
nun der Gauner? 

Ich habe nach ihm gefahndet. Ich habe 
ke auch gefunden: es ist die Vergangen- 

eit! 

Als es nur mehr wenige Fabriken 
nach dem Kriege gab, erschienen quasi 
als Emporkömmlinge erstaunlich früh die 
Borgwards auf dem Automobilmarkt und 
plusterten sich mit amerikanisch anmuten- 
der Pontonkarosserie auf. Leute, die solche 
Autos fuhren, kamen schnell in den Ver- 
dacht, mehr scheinen zu wollen, als sie 
waren. Alsbald schlug auch die Karosserie 
äußerliche Wellen und das Blech sah aus 
wie ondulier. Dagegen halfen keine 
Hammerschläge, kein Spachtel und kein 
Lack, das waren Dauerwellen. 

Und die Motoren? Jedenfalls war die 
Firma kulant. 

Serienmähige und käufliche Versuche 
mit automatischen Geirieben vermochten 
nicht, den Ruf zu verbessern. 

Der auf 1,8 Liter aufgebohrte Motor 
entsprach mehr der Verzweiflung als dem 
Ideal. 

Borgward-Käufer zerfielen in zwei heilig 
miteinander streitende Gruppen: die eine 
schwor darauf. Die andere fluchte. 

Den Nutzen aus diesem Streit zog die 
Konkurrenz. Und daraus ist der „Gauner” 
geworden. 

Dem schlechtesten wie vor allem auch 
dem besten Automobil haften so mensch- 
liche Züge on. Darum darf man es auch 
immer mit uns vergleichen. — Wenn einer 
emporstrebt, dabei aber nie Fehler macht, 
dann bringt er es in seiner Firma vielleicht 
zum Prokuristen. Weiter nicht! Genies hin- 
gegen werden — wie Biographen immer 
wieder bekunden — dadurch Genies, dah; 
sie beinahe alle Fehler gemacht haben. 
Die Borgward „Isabella” ist kein Genie, 
aber weit mehr als ein Prokurist. Sie ist er- 
folgreich, trotz aller Fehden, Die Firmo 
Borgward in all ihrem Elan, ihrer Unbeirr- 
barkeit, ihrem technischen Denken ha! 
derart viel Fehler gemacht, daf sie inzwi- 
schen sehr viel klüger wurde als manch 
anderes Fabrikat, das immer nur auf seine 
Kunden lauschte. Deshalb vielleicht wurde 
aus geschmacklosen Karosserien schliehlich 
eine elegante Linie, aus zweifelhaften 
Motoren inzwischen ein Antriebswerk, dos 
von Borgward bedenkenlos auf härteste 
Zuverlössigkeitsfahrten geschickt wird und 
sich dort besser bewährt, als die Presse «s 
zu publizieren vermochte. 


Der Motor 


An Borgward-Wogen ist bisher nur eins 
auszusetzen: Autogespräche am Bierlisch. 
Dort gehört es zur Bier-Vernunft, Sach- 
kenntnis durch abfällige Bemerkungen übe! 
die „Isabella” zu beweisen. 

Ich habe keine Lust, gegen Biertisch- 
helden anzuschwimmen und mich weiter 
unbeliebt dadurch zu machen, dafy ich so- 
genannter allgemeiner Meinung wider- 
spreche. Ich habe mir die „Isabella“ 


rigoros vorgenommen. 
Das war schon früher so: entweder ging 
ein Borgward-Motor noch innerhalb der Go- 
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rantiezeit zu Bruch, oder er hielt ewig. Denn 
die Konstruktion war gesund und krankte 
immer nur daran, daf in der Fertigung ab 
und zu ein Bock entstand. — Die „Isabella”- 
Motoren sind inzwischen derartig stämmig, 
dafs sie sich mit nur kleinen Abänderungen 
zu 75pferdigen „TS"-Exemplaren frisieren 
lassen und dann immer noch robust, bei- 
nahe unverwöstlich bleiben. 


Es gibt leisere Motoren, es gibt auch 
geschmeidigere. Der Motor bleibt nun ein- 
ma! ein Vierzylinder, wie er in dieser 
Klosse üblich ist. Er geht nicht auf Seide, 
er poltert aber auch nicht. Er benimmt 
sich genauso anständig, wie auf dem Reif- 
breit ausgelegt: 


In der zweiten Hälfte seiner Drehzahl er- 
freulich kräftig (in der TS-Version sogar 
ungestüm). Wenn man ihn würgt, bockt er 
nicht, kann aber auch nicht viel leisten. Im 
dritten Gang bei vierzig Kilometer verzeiht 
er, ohne zu ruckeln. Bei fünfzig fängt er an. 
Bei sechzig setzt er kräftig ein. Bei achtzig 
macht er Freude. 

Nach durchfrosteter Nacht benimmit er 
sich so startwillig wie auch die übrigen 
seinesgleichen, braucht aber einige Fahr- 
kilometer, einige Innentemperatur, um 
sauber jedes Gas anzunehmen. Diejenigen 
Konkurrenten, die ihm diesbezüglich viel- 
leicht überlegen sind, sind ihm aber be- 
stimmt in der Spitzenleistung unterlegen. 

Kein liebedienerischer Motor, sondern ein 
anständiger. 


Der Vermittler 


Vier Gänge mögen nicht so bequem 
sein wie drei. Wenn man sie dennoch an- 
bringt, dann hat ein Motor das entweder 
nötig oder er gewinnt damit noch ein 
wenig Spitzengeschwindigkeit. Der Rekord- 
Motor von Opel zum Beispiel hat wirklich 
keine vier Gänge nötig, aber der „Isabella”- 
Motor gewinnt mit vier Gängen an Spitze. 
Die Getriebestufen der „Isabella“ sind 
tadellos gestuft, aber die Zahnräder sind 
nicht geräuschlos arbeitend gefertigt. Im 
zweiten und dritten Gang stört mich pein- 
lich das Singen, Es war kein Rattern, kein 
bösartiges Geräusch, cber es war ein Ton, 
den ein Auto nicht unbedingt von sich 
geben 

Lenkradschaltung dient weniger den 
gesparten Handbewegungen als den frei 


über alle Sitze hinwegrutschenden Ge- 
sähen. Sie ist nun einmal Mode geworden, 
und emsige Firmen vermochten auch, sie 
zur Perfektion zu bringen. Bei der „Isabella” 
ist sie nicht perfekt. Es gibt geschmeidigere. 
Mit dem Lenkradknüppel gerät man immer 
und nach Wunsch in den richtigen Gang, 
es fährt sich nur etwas hart da hinein. 
Damit verhält sich die „Isabella” genauso 
wie die meisten anderen lenkradgeschalte- 
ten Autos auch. In den Rückwärtsgang 
findet man in der „Isabella” nur über 
einen knifflig zu schaltenden Umweg. Man 
kann sich daran gewöhnen, ich aber bin 
der Meinung, dab sich die Autos an den 
Menschen gewöhnen sollten, nicht umge- 
kehrt. 


Fahrende Füfe 


Sie müssen all das tun, wozu die Hände 
nicht ausreichen, und dafür sind die Pedale. 
— Ich habe mich schon einmal darüber 


‚ausgelassen, warum Pedale an hängenden 


Hebeln zur Zeit in Schwung kommen und 
weshalb sie auch nicht ganz so bequem 
sind. Die Pedale der „Isabella’” machen das 
auch so, aber sind nicht so weit über dem 
Boden angebracht, dafs man mit den Fühen 
Luftreisen vollführen 

Das linke Kupplungspedal geht so weich, 
wie man es in dieser Klasse verlangen kann. 
Den Druck seines Herrn überträgt es nicht 
über obstinates Hebelsystem, sondern über 
eine hydraulische Leitung. Der Aufwand 
rechtfertigt die Wirkung: auch, wenn der 
Motor sich schüttelt (kalt, unwillig, auf 
Schlaglochserien, da der linke Kupplungs- 
fuß auf dem Pedal wackelt), überträgt sich 
das Kupplungskommando hydraulisch- 
weich bis zur Kupplungsscheibe. Das ist 
ebenso sauber gedacht, wie hydraulische 
Bremsen selbstverständlich wurden. 

In der Mitte die Fuhbremse nimmt jeden 
Bremsdruck weich auf und dosiert recht 
exakt. Kaum etwas dagegen zu sagen, 
sofern das Auto nicht nachts im Regen 
gestanden hat, Nebel bis in die Brems- 
trommeln hineingedrungen ist, das Auto 
nicht durch Wasser gefahren. Sobald näm- 
ich die Bremsen werden, schreien sie. 
Sie schreien, daß die Hunde ihre Schwänze 
einklemmen, Allerdings bremsen sie auch. 
Besser noch als trocken und stumm. — 
Dieser Fehler ist kein Betriebsfehler, son- 
dern eine ästhetische Lästigkeit. Wenig- 


stens sind mir solche Bremsen lieber als 
andere Bremsen, die — feucht geworden — 
unsymmetrisch reagieren. 

Die Handbremse entspricht den gesetz- 
lichen Forderungen und ist als Pistolen- 
griff ausgeführt. In der Wirkung nicht über 
das Gesetz hinausgehend, aber recht leicht 
bedienbar. Wie alle modernen Handbrem- 


Technische Daten 


Leistung 60 PS 
Hubraum 1493 ccm 
Höchstgeschwindigkeit 130 km/h 


Normverbrauc 9,5 Liter 
Verdichtung 7:41 
Lichtmaschine 160 W 
Batterie 6V 70 Ah 
Wendekreis 11m 
Leergewicht 1000 kg 
Zuladung 375 kg 
Reifen 5,90x13 
Jährliche Steuer 216,- DM 


Gesetzliche Mindest- 

haftpflichtversicherung 2%,- DM 
Feste Minimalkosten 
im Jahr 506,- DM 
Preis der Limousine _6980,- DM 
(Heizung) + 185,- DM 
Preis der TS-Limousine 8080,— DM 
(Heizung) + 225,- DM 


Zwei Türen, vier bis fünf Sitze, hydrau- 
lische Bremsen, hydraulisch betätigte 
Kuppiung, Roll tienkung, selbst- 
tragende Karosserie, Einzelradaufhän- 
gung (Schraubentedern) vorn und hin- 
ten, Teleskopstoßdämpfer, wasserge- 
kühlter Viertakt-Vierzylinder in Reihe. 


sen unter dem Armaturenbrett verlangt 
auch diese, dal man sich danach bückt. 
Die Bremsbeläge verhalten sich ent- 
sprechend unserer Zeit: kleinere Räder 
haben kleinere Trommeln, und die erzeugte 
Bremswärme hat es nicht einfach, so schnell 
abzustrahlen. — Das ist kein Fehler von 


Borgward, sondern ein Fehler unserer Zeit. 
Denn die allermeisten anderen Autos 
schwitzen auch am selben Problem. 


Unvorhergesehenes 


Das ist ein seltener Fall unter vielen 
Fällen, heilt deshalb Unfall. Ich kann es 
nicht lassen: wer über sechstausend deut- 
sche Mark zahlt, will auch dann geschont 
werden, wenn er versehentlich selber döst, 
oder ein anderer, feindlicher Strahen- 
genosse gedöst hat. Dagegen hilft nur die 
sogenannte „innere Sicherheit”. Wie ist 
ein Auto gebaut, das Rücksicht auf seine 
Insassen nimmt, wenn es knirscht, kracht, 
klirrt oder bummst? 

Immerhin hat Borgward „Isabella” zum 
schüsselförmigen Lenkrad gefunden. Aber 
wohl mehr aus Mode als aus Erkenntnis, 
denn das schüsselförmige Lenkrad sieht 
auf nachgiebigen Drahtspeichen, bei einem 
unnachgiebigen Unfall geben die Draht- 
speichen elastisch nach, und die Lenksäule 
drückt sich dann dennoch in das Brust- 
bein des Fahrers. — Andere Vorkehrun- 
gen zur „inneren Sicherheit” vermochte 
ich bei der „!Isabella” nicht zu finden. 
Sie verhält sich damit also nicht schlechter 
als beinahe alle anderen Konkurrenten, 
sollte jedoch den guten Rat annehmen, 
auf diesem Gebiet etwas zu tun, damit 
die „Isabella anderen voraus bleibt. 


In voller Fahrt 


Das von Autofahrern meist nur zu herab- 
würdigenden Aufforderungen benutzte Ge- 
säb kann viel mehr: es vermittelt schlechte 
Federung gleicherweise wie guie Straßen- 
lage, oder schlechte. 

Die Federung der „Isabella” grenzt an 
sportliche Härte. Sie schluckt tiefe Löcher, 
aber telefoniert auch kleinste Ritzen zwi- 
schen den Betonplatten der Autobahn in 
das Fahrerbewußtsein hinauf. Und eben 
das hätte eine Federung nicht nötig. 

„Isabella‘ hat vielleicht diese Federung 
nötig, um eine derart anständige Strahen- 
lage zu haben. 

Ich gebe zu: Dieses gut angezogene 
und gesunde Automobil folgt mit beson- 
ders befriedigender Exaktheit der Lenkung. 
Vielleicht gibt es weichere Lenkungen, 
aber bei erhöhtem Tempo fühlt man sich 
am „Isabella“-Lenkrad sicher und wohl. In 


Dem Winter 


ein Schnippchen schlagen! 


Auch heute noch ist der Winter für jedes Kraftfahrzeug eine Bewährungsprobe. Jetzt 
zeigen sich so recht die Vorzüge einer soliden BOSCH-Ausrüstung. Schon beim Starten 


erweist es sich: anstandslos setzt die BOSCH-Batterie den „steifen” Motor in Gang, 


denn BOSCH-Batterien sind hochformiert, startfest und langlebig. —- Wenn Sie jetzt 
Rückwärtsstoßen und Rangieren, ist es häufig dunkel ; BOSCH-Rückfahrscheinwerfer 
schützen Sie dabei vorSchaden und Ärger. — Auch diebewährten BOSCH-Nebellampen 
bieten „im Ernstfall” immer wieder erhöhte Fahrsicherheit. — Für den kraftvollen 
und wirtschaftlichen Lauf Ihres Motors sind BOSCH-Zündkerzen seit jeher die beste 


Garantie. 


BOSCH-Zubehör bringt auch Sie — wie Millionen Kraftfahrer in aller Welt — sicher 
durch den Winter. 


Zum Starten — 
Ihre erste Kraft 


BOSCH «= ein Beitrag zum modernen Verkehr 


NEUES VON LEBERECHTS 


Wintersorgen, liebe Freunde? 
Leberecht gibt euch Bescheid: 
BOSCH.versorgte Wagen kennen 
keine schlechte Jahreszeit! 


Nehmt die Batterie, zum Beispiel: 
Eine BOSCH hat immer „Saft”! 
BOSCH muß jede Kerze heißen, 
denn die gibt geballte Kraft. 

Und bei Nebel, Rückwärtsfahren 
sieht mit BOSCH ein jeder klar, 
spart viel Zeitverlust und Schaden - 
und fährt gut ins Neue Jahr! 
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wenn Sie 


über 30 sind 


ist Placentubex von unschätzbarem Wert. Die verräterischen Fältchen an 
Augen, Mundwinkeln und Hals rechtzeitig bekämpfen, heißt Jugend und 
Schönheit auf Jahre hinaus erhalten. Placentubex schleust mit Hilfe der 
patentierten Serolgrundlage die lebenspendenden Wirkstoffe der Placenta 
in jene tiefe Hautschicht ein, wo die Zellerneuerung stattfindet und führt 
der Haut, die so vielen Witterungseinflüssen unseres Klimas ausgesetzt ist, 
die notwendige Feuchtigkeit zu. Placentubex verhindert Faltenbildung, 
erhält und erneuert die jugendliche Frische und Schönheit Ihres Gesichtes. 
Creme Serilan ist vorzüglich zum Nachcremen geeignet und dank ihrer 
einmaligen Silicon-Ederma-Komposition auch ein wertvolles tägliches Haut- 
pflegemittel für jeden Typ. Eine Tube Placentubex für mehrere Monate 
DM 8.85. Eine Tube 


Creme Sevilan DM 3.80. Placen tubex 


Merz & Co., Frankfurt 
a.M. - Berlin - Zürich strafft und verjüngt die Haut 


ohne Docht 


forschung, Nürnberg. zündeie KW-ciassic, das Feuerzeug ohne Watte und ehne Decht, mit 
einer einzigen Füllung 2 Monate lang. Das hat seinen Grund in einer revelulienären 
Kensiruktien: Sein Tank ohne Watte nutzt den gesamien Feuerzeugkörper zur Benzin- 
aufnahme, sein Brenner aus Giasiasern spendet eine reine, geschmackireie Flamme, die 
auch den verwöhntesten Raucher beiriedigt. Die kiassisch-eiegante Form aber macht KW- 
classic zum Feuerzeug für Anspruchsvolle, die mit Geschmack und mit Verstand zu 
wählen wissen. — 

Als Damen-, Herren- und Tischmodell mit vielen geschmackvellen Dessins ab 17,— DM 
in guten Fachgeschäften. 


„Das ist mein Grundstück, auf dem ein Teil dieses Hamburger 
Hochhauses steht“, erklärte Frau Melitta Schmidt, als der Stern am 
1. Mai 1955 über ihren Prozeß gegen die Hamburger Stadtväter be- 
richtete. Das Grundstück sei ihr unrechtmäßig mweggenommen mor- 
den. Frau Melitta klagte und verlangte damals, daß der — hier schraf- 
fierte — strittige Teil im Wert von 800 000 Mark abgerissen würde, 
mweil er auf ihrem Grund stehe. Die Bürgerschaft beschloß daraufhin 
mit einer eigenen „Lex Melitta“ die Enteignung der Bürgersfrau. Jetzt 
aber erklärte das Landesvermwaltungsgericht die Enteignung für nich- 
tig. Frau Melitta kann der Stadt nun ihren Preis für das Grundstück 
diktieren, denn an einen Abriß des Hochhauses denkt niemand 


Verlobte des Todes murde die junge Jordanierin Nadia Salti ge- 
nannt, als ein königliches Militärgericht in Amman ihren Verlobten 
Dr. Stephan zum Tode verurteilte und ihr selbst eine lange Gefäng- 
nisstrafe zudiktierte. Am 13. September 1958 hatte der Stern über 
den Prozeß berichtet, der in der ganzen Welt Empörung und Ent- 
setzen hervorrief. Nadia und ihr Verlobter waren beschuldigt wor- 
den, einen Sprengstoffanschlag auf König Hussein unternommen zu 
haben. Während der Untersuchungshaft hatte man die beiden un- 
menschlich gefoltert. Jetzt wurden Nadias Strafe in ein Jahr Gefäng- 
nis und Stephans Todesurteil in 15 Jahre Zuchthaus umgemwandelt 


DiesündigeEhevon Mauro Bellandi und der schönen Loriana erregt 
aufs neue die Gemüter der Italiener. Das Paar hatte — wie im Stern 
vom 15. März 1958 zu lesen mar — standesamtlich geheiratet, ohne 
den Segen der Kirche einzuholen. Der Bischof von Prato bezeichnete 
daraufhin die Ehe als „öffentliches Konkubinat“ — und wurde wegen 
Beleidigung zu 260 Mark Geldstrafe verurteilt. Jetzt hob das Beru- 
fungsgericht in Florenz das Urteil der ersten Instanz auf und sprach 
den Bischof frei. Die Bellandis müssen die Kosten des Gerichtsver- 
fahrens tragen: Wer sich nicht kirchlich trauen läßt, lebt in Sünde! 
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„GaunerimFrack“ 


überzogenen Kurven gibt die Lenkung 
gleicherweise die Grenzen wie noch vorhan- 
dene Möglichkeiten kund. Auf glitschiger 
Fahrbahn sagt diese Lenkung ebenso recht- 
zeitig Bescheid. Und bei Uberholmanövern 
auf der Autobahn ist diese Lenkung ziel- 
sicher! Bei harten Lenkausschlägen — die 
sind ja doch immer wieder einmal nötig 
und letzte Rettung! — bricht der Wagen 
nicht aus, vollführt zwar keine Wunder an 
Stroenlage, aber tut doch wenigstens das, 


ammengefaßter Charakter: 


Motor: 
- geduldig beim Würgen, 
lebhaft beim Ausfahren 
Karosserie: 
vornehme Linie, nicht ohne 
Grazie. Gar nicht unsolide, 
bis auf den Lack 
Federung: 
etwas hart, dennoch mit hohem 
Schluckvermögen 


tempo-sympathisch 
Fahrverhalten: 
für lange Strecken geeignet 
gemälf; Literklasse 
Bremsen: 
wirkungsvoll, aber witterungs- 
empfindlich 
Komfort: 


ausreichend belüftet. 
Besonders geräumig. 
Ordentliche Sitze 


Seine schwächste Stelle: 
L.ack und Chrom 


Innere Sicherheit: 


Zubehör: 
selbsttätig abschaltende Win- 
ker, Türkontaktschalter, fast 
kein Handschuhkasten, Aus- 


stellfenster hinten, aus- 
reichende Anzeigeinst # 


Besonders geeignet für: 
angewachsene Familien, deren 
Oberhaupt trotzdem noch ju- 
gendlich fahren möchte. Hand- 
lungsreisende mithohemDurch- 
schnitt. Männer, denen Stra- 
henlage wichtiger ist als kom- 
tortables Schaukeln 


wos man von einem schnellen Automobil 
verlangen kann. Und das tun nicht alle 
Auiomobile! 


Die Straßenlage ist tempo-sympathisch. 
Das Bouquet 


Was an diesem Auto vielleicht im Detail 
noch eckig wirkt, manchmal herb, ist ein 
technisches Konzept, noch unbeleckt von 
mikweisenden Kundenwünschen. Man spürt 
an diesem Auto, dafs ihm unternehmens- 
mäßig ein Ingenieur vorsteht. Einer, der 
weils, was ein Automobil können muß, der 
ebenso weiß, wo die Wünsche laienhafter 
Kunden nicht berücksichtigt werden dürfen, 
einer, der wirklich Ingenieur bleibt. Mag 
es genialere geben, die „Isabella“ offeriert 
aber Ehrlichkeit. 

Dieses Auto ist kein Gauner, sondern 
eine sehr anständige Angelegenheit. Ehe 
man darüber redet, soll man damit fahren. 

Ob ich dieses Auto empfehle! — Wenn 
immer man mich fragt, empfehle ich die 
„1S"-Ausführung. Nicht wegen des noch 
lebhafteren Motors, sondern wegen des 
besseren Lacks. Und wegen der besseren 
Innenausstattung. 


Denn es stimmen weder „Gauner“ noch 


„Frack". Das Innere ist ganz gesund. Nur 
der Lack verlangt etwas Pflege. 

Ich möchte das Auto ganz anders 
nennen: „Straßenmeister am Sonntag.” 


Lesen Sie im nächsten Heft: 
Der Benvivant: 
Peugeot 403 


Sie erraten ihre geheimsten Wünsche, wenn Sie 
eine Dugena schenken. Denn die Frau, die 
mit einer eleganten Uhr bewundert wird, 
ist immer wieder beglückt. Schenken 
Sie ihr dieses Glück mit 
einer Dugena. 


[17 »Blondi« — eine der flottesten 
Sportuhren für die junge Dame! 
Wassergesch.h. DM 75,— 


»Siella« — vornehme Eleganz und 
moderner Uhrenkomfort : 

Selbstaufzug' DM 182,— 

in Gold ab DM 245, — 


© -Laternchen« — in der neuen asymme- 
trischen Form! Gold 14 ct: DM 190,— 


die Uhr unserer Zeit 


Schmuckbanduhren — die große Mode! pen 
Nur echt mit der roten Plombe a, 


Aus der reichen Dugena- Auswahl das 
Modell »Micky« DM ı115,— 


Unter dieser eingetragenen Handelsmarke garantieren alle A Dugena-Fachgeschäfte gemeinsam für jede Dugena-Uhr 
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Sechzehn Küsse von Elvis 


... und Liebeslieder im Taxi 


Er schenkt ihr Zeit 


Das klingt wie ein Märchen und ist doch Wirklichkeit. 
Der Herr auf dem Zeiger ist ein moderner Zauberer; 
er schenkt der Dame seines Herzens mit BBC-Geräten 
viele Stunden Zeit. Ganz gleich ob Sie einen BBC-Elektro- 
herd, ein BBC-Waschgerät, einen BBC-Kühlschrank, 
oder eine BBC-Küchenmaschine wählen, in jedem 
Falle wird die Hausfrau spürbar entlastet. Und das 
kommt natürlich der ganzen Familie zugute. 
Machen Sie sich doch selbst die Freude: 
lassen Sie sich in einem guten Fachgeschäft 
BBC-Geräte vorführen. Sie werden sofort 
feststellen, daß BBC wirklich an alles 
gedacht hat, was der Hausfrau dient. 
Auf Wunsch senden wir Ihnen 
auch gern ‚ausführliche 
Prospekte zu. 


BBC 


re — Sie hat’s geschafft. Arm in Arm mit Elvis Presley und seinem 
Vater, der sich diskret im Hintergrund hält, lustwandelt die 

BROWN, BOVERI & CIE. AG., MANNHEIM Abt. we-st siebzehnjährige Frankfurterin Margrit Bürgin durch Bad Nauheim 


eine der führenden Elektrofirmen Europas 


DURO 35 - die einzige Zahncreme mit 
35°/. med. reinem Alkohol 


9 
löst Zahnbelag besser 
* sorgt für gesunde, weiße Zähne 

%* schenkt unvergleichlich frischen Atem 


Bevorzugen Sie 
DIE ALKOHOL-ZAHNCREME 


AUS DEM FACHBESCHÄFT 


Nein so was! 
Bi u ırı 14 Tage zur Probe ohne Anzahlung PO 
DM DM jedem, der ein Kärtchen reibt, 
Remington Super 60 115,— 1, i Knoblauch-Per'on 
den kostenlosen Photohelfer mit 
Dazu schenkt auch Ihnen der Philips 1208 ra Bei sa |] 270 Seiten! Er ist Lehrbuch und mit Rutin, Weißdorn u. Miste! 
Staat jährlich bis 400 Mark Broun Combii .... Gefallen 5/80 Katalog zugleich. Und dazu: Jede 
denn ein Bausparvertrag für ein Braun Combi ll .... 2.— yon 6,20 | | Kamera5Togezur Ansicht. Höchst schützen vorbeugend 
Badenia-Heim ist weiterhin Combi ... N. Alles mit 1/5 An- Herz und Kreislauf 
steuer- oder prämienbegünstigt ohne | | zehlung. Rest in 10 Monatsroten und steigern das 
_ Aufschlag von der Welt größtem Photohaus. Wohlbefin- 
BADENIA-Bausparkasse GmbH. Abt. 38 
Karlsruhe, Karlstraße 52 ST Postkarte genügt an DER PHOTO-PORST Nürnberg 
HANSA-VERSAND, Wilhelmshaven - Schließf. 123 
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Eisetic wollte die 17jährige 
Frankfurterin Margrit Bürgin nur 
ein Autogramm von Elvis Presley, 
genau wie die anderen deutschen 
Teenager, die Amerikas hüften- 
schwenkenden Schlagerwimmerer auf 
Schritt und Tritt verfolgen, seit er 
seine Militärzeit im hessischen Fried- 
berg abdient. Als aber Elvis die 
blonde Margrit sah, lächelte er ihr 
zu — und lief sie durch einen Freund 
um ihre Adresse bitten. Drei Tage 
später klingelte bei Margrit das Tele- 
fon. Das, wovon Millionen Mädchen 
nur träumen, wurde für sie Wirklich- 
keit: Elvis bat um ein Rendezvous. 
x Pünktlich stand einen Tag darauf ein 

Taxi samt Elvis in mahgeschneiderter 

Ausgehuniform vor Margrits Tür in 

Frankfurt. Die Fahrt ging nach Bad 


‘Nauheim. Elvis stellte Margrit seinem 


Vater vor und ging dann mit ihr ins 
Kino. Schwärmt Margrit Bürgin: „Wir 
konnten uns nicht unterhalten, weil 
ich kein Wort Englisch verstehe. Aber 
er hat für mich gesungen. Einmal so- 
gar im Taxi: ‚Love me tender...' 


Es ist alles ganz harmlos behaup- 
tet dieblonde Frankfurterin Margrit. 
Elvis Presleys Verehrerinnen in 
Amerika sind trotzdem eifersüchtig 


das habe ich verstanden.” Sie gin- 
gen noch dreimal zusammen aus, 
dann mußte Elvis ins Manöver. „Er 
hat mich sechzehnmal geküfjt. Ich 
habe es genau gezählt”, gestand 
Margrit ihren Freundinnen. Sie hofft, 
« daß sich Elvis wieder meldet, wenn 
er aus dem Manöver zurückkommt. 


lie 


UvH- 5807 v. Unwerth, Köln 


| Mar Keine 


Das Leben ist schon 
aufregend genug. 
Wenn man dann schon 
morgens etwas trinkt, 
was einem nicht 

redıt bekommt, 

wird’s noch schlimmer. 
Machen Sie es lieber 
so wie ih — trinken 
Sie van Houten. 


Dieser Kakao schmeckt herrlich 


und tut dem 
Körper und den 
Nerven sooo gut. 


Von Herzen 


N 
VAN HOUTEN 


Das Geheimnis des vom Hniten: Dieser Kakao 
— der erste seiner Art in der Welt — wird nach 
einem speziellen Röstverfahren hergestellt. Es 
wurde vor mehr als ız5 Jahren entwickelt und als 


kostbarer Erfahrungsschatz gehütet und überliefert. 


Diesem geheimen Röstverfahren verdankt van 
Houten seinen ausgeprägten Wohlgeschmack 
und seine überall berühmte Bekömmlichkeit. Er 
belastet nicht den Magen, läßt die Nerven in 
Ruhe und wirkt kräftigend, ohne dick zu machen. 


100 Gramm DM ı,20 


Fleckenpaste 


nimmt Flecken weg ganz ohne Rand . 


einsprühen 


Neben der bereits in aller Welt millionenfach bewährten 


K2r Fleckenpaste 


| 


gibt es jetzt auch 


in der sparsamen Sprühdose. 


K2r ist unübertroffen in der Vielzahl der Anwendungsmöglichkeiten, 
in der einfachen, sauberen Anwendung 
und in der verblüffenden Wirkung. 


K2r Flecken-spray 


K2r-Fileckenpaste DM 2.10 — K2r Flecken-spray DM 8.70 
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medium over- 
VOLMA-WIRKWAREN GMBH 


Diese Herrenunterwäsche gibt das 
imponierende Gefühl überlegener 
Sicherheit durch straffen Sitz 

und echten »masculin comfort«. 
Jockey-Herrenunterwäsche auch in 
Laneofil, für Herren, die besonders 
wärmende Wäsche wünschen. 


Unsere Qualität ist 
Ihre Garantie 


Um. den Filmtitel „Romy — große 
Liebe in der kleinen Stadt“, Unter- 
titel: „Erwachende Liebe und Kar- 
riere eines jungen Mädchens“, der 
mit dem Herzchen Romy Schneider 
überhaupt nichts zu tun hat, ist 
schon vor Beginn der Dreharbeiten 
ein Streit entbrannt. Gastwirt Blatz- 
heim, Romy Schneiders Stiefvater, 
hat beim Münchener Landgericht 
eine Unterlassungsklage eingereicht. 
Er meint, dieser Titel würde das 
Kinopublikum irreführen, denn Ro- 
my sei nun mal der Kosename seiner 
Stieftochter — die gar nicht Romy 
Schneider, sondern Rosemarie Al- 
bach heißt — und damit dem deut- 
schen Kinogänger’ein fester Begriff. 
In Berlin gibt es eine Wäscherei mit 
dem Namen „Romy“. Aber hier wird 
Stiefväterchen Blatzheim sicherlich 
keine Sperenzchen machen, denn die 
Gedankenverbindung zwischen Romy 
und Reinheit und Sauberkeit ist ja 
etwas sehr Schönes. 


Dreizehn Millionen Mark hat „Die 
Brücke am Kwai“ bis heute in die 
deutschen Kinokassen gezogen, ein 
beispielloser Erfolg für einen ameri- 
kanischen Film. Der Columbia-Ver- 
leih, der die Kwai-Brücke vertreibt, 
weiß zu berichten, daß Besitzer klei- 
nerer Kinos versucht haben, mit 
„Spenden“ die Disponentinnen zur 
Hergabe einer Kopie zu bewegen. 
Disponentinnen heißen jene Damen, 
die einen Film innerhalb ihres Filial- 
gebiets nach einem Terminplan ein- 
setzen. Aber erst werden die Großen 


Der Starkasten 


bedacht, die sogenannten Schlüssel- 
theater, und dann die Nachspiel- 
kinos. Und die Großen haben diesen 
Film wochen- und monatelang im- 
mer wieder verlängert. 


William Holden ist der Star eines 
geplanten Problemfilms. Es geht um 
die Jugend. Das Drehbuc schreibt — 
und deswegen möchte ich es berich- 
ten — Erich Kästner. 


Die Fotografen an 
der französischen 
Riviera sind im- 
mer wieder Zeu- 
gen dieser Szene: 
SophiaLoren reißt 
ihren ungleichen 
Gatten Carlo Pon- 
ti an sich. Dabei 
läßt die Sophie 
keine Gelegenheit 
aus, jedesmal von 
neuem zu beto- 
nen, wie „rasend 
glücklih“ . eine 
große Frau mit 
einem kleinen 
Mann sein kann. 
Es bestreitet ja 


2 Aus lauter Liebe 
gar keiner... 


fressen: S und C 


Weihnachts- 
Gutschein 189 


für eine Markenschreibmaschine 8 Tage 
kleine Rate erst Febr. 59 - 


miauschrecht, Garantie u. mehr. 
\ Großer Bildkatalog gratis. 


& Ca -wı89 


in Düsseldort, Jan-Wellem-Platz 1 (Posif. 3003) 


Ein Postkärtchen lohnt sich,$Sie werden staunen! 


Winterpreise 


FAHRRÄDER ob 78.- DM 
Großer BUNTKATALOG 
m.70Fahrradmodellen, 
Kinderrädern und An- 
'höngern kostenlos. 
NAHMASCHINEN Ideal” 
ab DM 290.- Prospekt 
ab 78.- gratis. Günstige Teilzahlung! 
Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i.W. 


ADEP PUB. R.2.76.A 


2 
Te 


sehr preisgünstig für Sie zur A hi, 
gen, Läufer, Auslegeware. Bis zu 18 Monatsraten ab DM 10,— 
auch ohne Anzahlung. Frachtfreie Lieferung. Rückgaberecht. 
3% Barrabatt auf fast alle Artikel. Markenteppiche zu Min- 
destpreisen. Fordern Sie die M lekti 13 M 


Bot, 


mit 700 Originalproben und vielfarbigen Abbildungen porto- 
frei ouf 5 Tage zur Ansicht vom größten Teppichhaus der Welt. 


Teppich -Hibek 


Hausfach 9 ELMSHORN 


Die weltberühmte HOHNER 
Alle Musik-Instrumente 
Verlangen Sie bitte neuen 
rohen, vieltarbigen Gratis- 
Katalog + 300 Abbildungen 
12 Monatsraten 
Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Grökter HOHNER-Versand 
Deutschlands Abt.E3 
Mündhen 15. Sonnenstrahe 3 


Ein Tiefpunkt 


den jeder kennt und fürchtet, ist der 
merz. Kopfweh, 
Rheuma beeinträchtigen Schaffenskraft 
und Lebensfreude. Ein Lebenskünstler 
pflegt dann zu Melabon zu greifen. Mit 
wenig Wasser oder im Mund kurz er- 
weicht und mit viel Flüssigkeit genom- 
. men, gleitet Melabon mühelos und be- 
freit rasch und wirksam vom Schmerz. 
Der Tiefpunkt wird überwunden durch 


in der Kapsel. 


Frauenschmerzen, 


JEDES BUCH 


das Sie zu lesen wünschen 
oder mit dem Sie Freude 
bereiten wollen, können Sie 
jederzeit von uns erhalten. 

Bitte, fordern Sie unverbind- 


[I] lich unser kostenloses, illu- 

striertes umfangreiches Son- 

derangebot mit Vorzugsprei- 
sen an. 

DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH., 

HAMBURG 1 - SPALDINGSTRASSE 74 


der letzte 
Schrei der _ 
Küchentechnik 


. der Pariser 
tausendsassa 


Leicht und handlich, 
schnell zu reinigen, verei- 
nigt er in einem Gerät für 
Gleich-und Wechselstrom 
die Elektrokaffeemühle 


mit einem zweiquirligem 
Elektroschläger. 


Jahr Garantie 


"Combine” 
als Schläger 


Unverbindliche Vorführung und 
Verkauf durch den Fachhandel 


Prospekt und Bezugsquellennachweis gratis 
durch den Alleinimporteur in Deutschland : 
WALTER VOLLMER, MANNHEIM-NECKARAU 


Sie kennen doch die Rotary 
“Cadet” tür nur 39.DM? 


„Du fiehft jünger 


und beffer aus als je zuvor!” 


Während des Stadiume Der Rekonvs= 
lefzenz gab dDiefer jungen Frau die nerven 
ftärkende, bluterneuernde Doppelherz=Kur 
mit ihren regulierend auf Herz und Kreis= 
lauf wirkenden, natürlichen Vitalftoffei 
Zuverficht, Kraft und blühendes Aus= 
fehen zurück. 

Wer ftets obenauf bleiben will, veraus- 


‚gabt fich nicht; er forgt zeitig für neue 


Energie=Zufuhr. Doppelherz, dieler wah: 
Ballam für die ftrapazierten Nerven, 
hierbei der zuverläffige Bundesgeno''t 
im Kampf gegen die Feinde unler«> 
Wohlergehens. Der Wunfc fo vieler, 
ausgeglichen, lebensbejahend und fchai= 

tenstroh zu fein, hat fich 
nach Der Doppelher:- 
Kur beglückend erfüllt. 


mit natürlichen 
Energie=- und Vitalftoften 


In Apotheken und Drogerien 
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Zur Zeit wird uns ein scharfgewürz- 
ter Film aus der Spezialitätenküche 
des Berliner Filmkochs Arthur Brauner 
in den Kinos serviert. Zutaten: Ein 
Mord, Skandale, Affären und das, was 
man landauf-landab Erotik und Sex 
nennt. „Freiwiid der Liebe“ sollte das 
ganze heißen, doch die Freiwillige 
Fiimselbstkontrolle hatte Bedenken, 
weil dieser Titel das sittliche Empfin- 
den verletzen könnte. Nunmehr heißt 
dieser Film „Schwarze Nylons — heiße 
Nächte“, und offensichtlih ist die 
Selbstkontrolle damit zufrieden. 


Noch einmal zu Herrn Arthur Brau- 
ner: Als nach dem Auftreten des 
Roc’'n’Roll-Strategen Bill Haley die 
Stühle des Berliner Sportpalastes zu 
Bruch gingen, und als auch in anderen 
Großstädten die Fetzen flogen, sprach 
Arthur Brauner zu sich: „Arthur, sei 
wachsam.“ Er engagierte Bill Haley 
sofort für einen Film. Der Titel wird 
sein: „Hier bin ich, hier bleibe ich“, 
was man nach den Krawallen nicht 
gerade von Herrn Haley behaupten 
konnte. Er soll nun zusammen mit 
Caterina Valente eine große Schau- 
nummer bringen. 


Bis zur nächsten Woche 


Ausgerechnet nach Einbeck bei 


Hannover zog die Film-Hansa-Pro- 
duktion zu den Außenaufnahmen 
ihres Films „Vater, Mutter und neun 
Töchter“. Einen besseren Ort hätte 
man sich für Hauptdarsteller Heinz 
Erhardt gar nicht aussuchen können: 
Wann immer man ihn suchte, konnte 
man ihn beim Bier finden. Einbeck 
ist der Ursprungsort des Bockbieres. 
1361 wurde es hier erstmals gebraut 
und „einpöckisch Bier“ genannt 


Was gehört zur vollendeten Rasur? Eine gute Klinge und — 
ein Rasierapparat, der bis 
ins letzte durchdacht ist 


Der Gillette Einstückapparat — das ist ein moderner 
Rasierapparat mit allen erdenklichen Vorzügen. 
Es gibt kein Auseinandernehmen und kein Zusam- 
mensetzen mehr: Mit einem Dreh öffnen Sie den 
Apparat — ein Daumendruck und die Blaue Gillette 
gleitet aus dem Klingenspender in den Apparat — 


GilletteEinstückapparate mit 
9 Blauen Gillette Klingen im 
praktischen Spendererhalten 
Sie bereits ao DM 3.50 


Gillett 


wieder ein Dreh, und der Apparat ist fertig zur 
Rasur. Millimetergenau passen der Gillette Ein- 
stückapparat und die Blaue Gillette zusammen. 
Die Klinge liegt im idealen Schnittwinkel. Jetzt 
rasieren Sie sich schnell und gründlich. Wirklich 
gepflegt sind Sie für den ganzen Tag. 


für die vollendete Rasur 
bevorzugt in der ganzen Welt 
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Diese Herrenunterwäsche gibt das 
imponierende Gefühl überlegener 
- Sicherheit durch straffen Sitz 
und echten »masculin comfort«. 


Jockey-Herrenunterwäsche auch 


in 


Laneofil, für Herren, die besonders 


wärmende Wäsche wünschen. 


Unsere Qualität ist 
Ihre Garantie 


Um den Filmtitel „Romy — große 
Liebe in der kleinen Stadt“, Unter- 
titel: „Erwachende Liebe und Kar- 
riere eines jungen Mädchens“, der 
mit dem Herzchen Romy Schneider 
überhaupt nichts zu tun hat, ist 
schon vor Beginn der Dreharbeiten 
ein Streit entbrannt. Gastwirt Blatz- 
heim, Romy Schneiders Stiefvater, 
hat beim Münchener Landgericht 
eine Unterlassungsklage eingereicht. 
Er meint, dieser Titel würde das 
Kinopublikum irreführen, denn Ro- 
my sei nun mal der Kosename seiner 
Stieftochter — die gar nicht Romy 
Schneider, sondern Rosemarie Al- 
bach heißt — und damit dem deut- 
schen Kinogänger’ein fester Begriff. 
In Berlin gibt es eine Wäscherei mit 
dem Namen „Romy“. Aber hier wird 
Stiefväterchen Blatzheim sicherlich 
keine Sperenzchen machen, denn die 
Gedankenverbindung zwischen Romy 
und Reinheit und Sauberkeit ist ja 
etwas sehr Schönes. 


Dreizehn Millionen Mark hat „Die 
Brücke am Kwai“ bis heute in die 
deutschen Kinokassen gezogen, ein 
beispielloser Erfolg für einen ameri- 
kanischen Film. Der Columbia-Ver- 
leih, der die Kwai-Brücke vertreibt, 
weiß zu berichten, daß Besitzer klei- 
nerer Kinos versucht haben, mit 
„Spenden“ die Disponentinnen zur 
Hergabe einer Kopie zu bewegen. 
Disponentinnen heißen jene Damen, 
die einen Film innerhalb ihres Filial- 
gebiets nach einem Terminplan ein- 
setzen. Aber erst werden die Großen 


Der Starkasten 


bedacht, die sogenannten Schlüssal- 
theater, und dann die Nachspiel- 
kinos. Und die Großen haben diesen 
Film wochen- und monatelang im- 
mer wieder verlängert. 


William Holden ist der Star eines 
geplanten Problemfilms. Es geht um 
die Jugend. Das Drehbuch schreibt — 
und deswegen möchte ich es berich- 
ten — Erich Kästner. 


Die Fotografen an 
der französischen 
Riviera sind im- 
mer wieder Zeu- 
gen dieser Szene: 
SophiaLoren reißt 
ihren ungleichen 
Gatten Carlo Pon- 
ti an sich. Dabei 
läßt die Sophie 
keine Gelegenheit 
aus, jedesmal von 
neuem zu beto- 
nen, wie „rasend 
glücklih“ . eine 
große Frau mit 
einem kleinen 
Mann sein kann. 
Es bestreitet ja 


Aus lauter Liebe 
gar keiner... 


fressen: Sund C 


Weihnachtis- 


Gutschein 189 


 Umtauschrecht, Garantie u. mehr. 
Großer Bildkatalog gratis. 


Cs -Wı89 
Btes 


der letzte 


Winterpreise 


FAHRRADER ob 78.- DM 
Großer BUNTKATALOG 
m.70Fahrradmodellen, 
Kinderrädern und An- 
'höngern kostenlos. 
NAHMASCHINEN Ideal” 
! ab DM 290.- Prospekt 
ab 2%.- ab 78.- gratis. Günstige Teilzahlung! 


in Düsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 (Post. 3003) 


Ein Postkärtchen lohnt sich,Sie werden staunen! 


Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i.W. 


900. 


Busch Batt, 


sehr preisgünstig für Sie zur A hi, 
gen, Läufer, Auslegeware. Bis zu 18 Monatsraten ab DM 10,— 
auch ohne Anzahlung. Frachtfreie Lieferung. Rückgaberecht. 
3% Barrabatt auf fast alle Artikel. Markenteppiche zu Min- 
destpreisen. Fordern Sie die M kollekti 13 M 


mit 700 Originalproben und vielfarbigen Abbildungen porto- 
frei ouf 5 Tage zur Ansicht vom größten Teppichhaus der Welt. 


Teppich -Bibek 


Hausfach ELMSHORN 


12 Monatsraten 


Deutschlands Abt.E3 
Münden 15. Sonnenstrahe 3 


777 
Die weltberühmte HOHNER 

Alle Musik-Instrumente 

Verlangen Sie bitte neuen 

groben. vieltarbigen Gratis- 

Katalog + 300 Abbildungen 


Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Grökter HOHNER-Versand 


Ein Tiefpunkt 


den jeder kennt und fürchtet, ist der 
merz. Kopfweh, Frauenschmerzen, 
Rheuma beeinträchtigen Schaffenskraft 
und Lebensfreude. Ein Lebenskünstler 
pflegt dann zu Melabon zu greifen. Mit 
wenig Wasser oder im Mund kurz er- 
weicht und mit viel Flüssigkeit genom- 
. men, gleitet Melabon mühelos und be- 
freit rasch und wirksam vom merz. 
Der Tiefpunkt wird überwunden durch 


in der Kapsel. 


oder mit dem Sie Fre 
bereiten wollen, können 


Bitte, fordern Sie unverb 
lich unser kostenloses, 


[I] 


JEDES BUCH 


das Sie zu lesen wünschen 


ude 
Sie 


jederzeit von uns erhalten. 
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’ striertes umfangreiches Son- 

derangebot mit Vorzugsprei- 
sen on. 

DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH., 

HAMBURG 1 - SPALDINGSTRASSE 74 
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Schrei der _ 
Küchentechnik 


. der Pariser 
tausendsassa 


Leicht und handlich, 

schnell zu reinigen, verei- 

nigt er in einem Gerät für 
Gleich-und Wechselstrom 
die Elektrokaffeemühle 
mit einem zweiquirligem 
Elektroschläger. 


I Jahr Garantie 


*"Combine” 
als Schläger 


Unverbindliche Vorführung und 
Verkauf durch den Fachhandel 


Prospekt und Bezugsquellennachweis gratis 
durch den Alleinimporteur in Deutschland : 
WALTER VOLLMER, MANNHEIM-NECKARAU 
Sie kennen doch die Rotary 
“Cadet” für nur 39.DM? 


„Do fiehft jünger 
und beffer aus als je zuvor!” 


Während des Stadiums Der Rekonva= 
lefzenz gab diefer jungen Frau die nerven= 
ftärkende, biuterneuernde Doppelherz=Kur 
mit ihren regulierend auf Herz und Kreis= 
lauf wirkenden, natürlichen Vitalftoffen 
Zuverficht, Kraft und bilühendes Auso- 
fehen zurück. 

Wer ftets obenauf bleiben will, veraus- 


‚gabt fich nicht, er forgt zeitig für 


Energie=Zufuhr. Doppelherz, dieler wah:: 
Ballam für Die ftrapazierten Nerven, \'t 
hierbei der zuverläffige Bundesgeno‘'? 
im Kampf gegen Die Feinde unfer-s 
Wohlergehens. Der Wunfch fo vielei, 
ausgeglichen, lebensbejahend und fcha'= 

tenstroh zu fein, hat fich 


mit natürlichen 
nergie= und Vitalftoffen 
In Apotheken und Drogerien 
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klebt Od. im Umschlag on GroßVersandhaus: 


Zur Zeit wird uns ein scharfgewürz- 
ter Film aus der Spezialitätenküche 
des Berliner Filmkochs Arthur Brauner 
in den Kinos serviert. Zutaten: Ein 
Mord. Skandale, Affären und das, was 
man landauf-landab Erotik und Sex 
nennt. „Freiwiid der Liebe“ sollte das 
ganze heißen, doch die Freiwillige 
Fiimselbstkontrolle hatte Bedenken, 
weil dieser Titel das sittliche Empfin- 
den verletzen könnte. Nunmehr heißt 
dieser Film „Schwarze Nylons — heiße 
Nächte“, und offensichtlih ist die 
Selbstkontrolle damit zufrieden. 


Noch einmal zu Herrn Arthur Brau- 
ner: Als nach dem Auftreten des 
Rock’n’Roll-Strategen Bill Haley die 
Stühle des Berliner Sportpalastes zu 
Bruch gingen, und als auch in anderen 
Großstädten die Fetzen flogen, sprach 
Arthur Brauner zu sich: „Arthur, sei 
wachsam.“ Er engagierte Bill Haley 
sofort für einen Film. Der Titel wird 
sein: „Hier bin ich, hier bleibe ich“, 
was man nach den Krawallen nicht 
gerade von Herrn Haley behaupten 
konnte. Er soll nun zusammen mit 
Caterina Valente eine große Schau- 
nummer bringen. 


Bis zur nächsten Woche 


Ausgerechnet nach Einbeck bei 
Hannover zog die Film-Hansa-Pro- 
duktion zu den Außenaufnahmen 
ihres Films „Vater, Mutter und neun 
Töchter“. Einen besseren Ort hätte 
man sich für Hauptdarsteller Heinz 
Erhardt gar nicht aussuchen können: 
Wann immer man ihn suchte, konnte 
man ihn beim Bier finden. Einbeck 
ist der Ursprungsort des Bockbieres. 
1361 wurde es hier erstmals gebraut 
und „einpöckisch Bier“ genannt 


Was gehört zur vollendeten Rasur? Eine gute Klinge und — 
ein Rasierapparat, der bis 
ins letzte durchdacht ist 


Der Gillette Einstückapparat — das ist ein moderner 
Rasierapparat mit allen erdenklichen Vorzügen. 
Es gibt kein Auseinandernehmen und kein Zusam- 
mensetzen mehr: Mit einem Dreh öffnen Sie den 
Apparat — ein Daumendruck und die Blaue Gillette 
gleitet aus dem Klingenspender in den Apparat — 


Gillette Einstückapparate mit 
9 Blauen Gillette Klingen im 
praktischen Spendererhalten 
Sie bereits b DM 3.50 


wieder ein Dreh, und der Apparat ist fertig zur 
Rasur. Millimetergenau passen der Gillette Ein- 
stückapparat und die Blaue Gillette zusammen. 
Die Klinge liegt im idealen Schnittwinkel. Jetzt 
rasieren Sie sich schnell und gründlich. Wirklich 
gepflegt sind Sie für den ganzen Tag. 


für die vollendete Rasur 
bevorzugt in der ganzen Welt 


Dies sind vier der neun Erhardtschen Film- 
töchter: Monika Ahrens, Margita Scherr, 
Corny Collins, Gabriele Steffen 
ur 
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So können Frauen 
länger jung bleiben! 


Gingen die Jahre an Ihnen spurlos vorüber? Wissen Sie, ob Sie noch wie 
3% oder schon wie 40, 50 oder 60 aussehen? Der Spiegel trügt! Hier gilt 
nur das innere Jungsein, wie es Fravengold unzähligen Frauen schenkte, 
die glaubten, mit ihrem Fraventum schon abgeschlossen zu haben. Fraven- 
gold stärkt die Frauenorgane, weckt die Tätigkeit der weiblichen Drüsen, 
regelt den monatlichen Rhythmus und steigert die vitalen Kräfte. Tiefer 
Schlaf, starke Nerven, gute Verdauung und reger Stoffwechsel kommen 
hinzu. So wird der ganze Organismus erneuert, jugendfrisch. Als unüber- 
troffenes Konstitutions-Tonikum bringt Fravengeld in jedes Frauenalter 


die lebendigen Kräfte der Jugend. Nimm Frauengeld und Du blühst auf! 


Frauengold wird nach 32 Ländern der Erde ex- 
portiert. Lizenzfabriken bestehen in der Schweiz, 
in Luxemburg, Osterreich, Holland und Japan. 


NK DEUTS 


x 


Was können Sie 
für einen Zehnmarkschein 


kaufen? 


Nicht viel? Eine komplette Maschine bekommen Sie dafür, mit über 100 Teilen, 
die Tag und Nacht läuft und Ihnen wichtige Dienste verrichtet. 


Wir meinen den 


Er ist kein gewöhnlicher „billiger Wecker”, 
obwohl er nur DM 10.— kostet. Er hat ein 
elegantes Metallgehäuse, nachts leuchten- 
des Zifferblatt mit großen Zahlen, leuchten- 
den Abstellknopf und ein zuverlässiges 
Werk! Es gibt ihn in vielen hübschen Farben. 


“"TichL. 

Elite den Wecker für einen 
Zehnmarkschein gibt es in allen guien 
Uhreniachgeschäften. pM 10.— 


KUNDENDIENST. Ein New Yorker 
Reisebüro verteilt an Europareisende 
ein Merkblatt mit folgendem Inhalt: 
„Wenn Sie in der Alten Welt gern 
gesehen sein wollen, dann loben Sie 
bitte laut: die Frauen in Frankreich, 
den Charme der Österreicher, die 
Männer in Spanien und Italien, das 
Wirtschaftswunder in Deutschland, die 
Eisenbahnen in der Schweiz und die 
Polizei in England.” 


UBERMODERN. Kurz vor der Eröffnung 
einer Ausstellung moderner Gemälde 
in Los Angeles mußte ein Bild zurück- 
gewiesen werden, das der Künstler 
„Natur” nannte. Es stellte sich nämlich 
heraus, dab er das Bild mit Hilfe von 
zwölf Regenwürmern gemalt hatte, 
die er in verschiedene Farben getaucht 
- über die Leinwand hatte laufen 
assen. 


SCHLECHTES GEWISSEN. Als Haupfi- 
wachtmeister Kasiner von der Lichten- 
felser Wasserwacht den zehnjährigen 
Schüler Donald Beintze vor dem Tode 
des Ertrinkens gerettet hatte und mit 
ihm ans Ufer der Bodeanstalt schwim- 
men wollte, bat der Junge, auf der 
anderen Seite abgesetzt zu werden. 
Er begründete seinen Wunsch damit, 
daß er keinen Eintritt bezahlt habe. 


WERBUNG. Eine New Yorker Molke- 
rei startefe einen Werbefeldzug für 
Büchsenmilch mit einem Plakat des 
Boxweltmeisters im Mittelgewicht Ray 
Robinson und schrieb darunter: „Die- 
ser starke und furchtlose Mann trinkt 
nur noch unsere Milch.” Eine Kon- 
kurrenzfirma ließ am anderen Tage 
ein Werbeplakat mit einem Kinder- 
bild und folgendem Text daneben 
hängen: „Um unsere Milch zu trinken, 
brauchen Sie weder stark noch furcht- 
los zu sein.” 


VOGELGEZWITSCHER. Vor einem 
Londoner Gericht muhie sich jetzt der 
49jährige John Lutimer deshalb ver- 
antworten, weil sein Vogel, ein indi- 
scher Meina (Hirtenstar), zu ordinäre 
Gespräche führt und Lieder singt. Pro- 
zehgegner sind die Nachbarn John Lutt- 
mers in einem vornehmen Londoner 
Viertel. Man wirft dem Vogel vor, dah 
er vorübergehenden Damen anzüglich 
nachpfeife und wie ein beitrunkener 
Matrose zu grölen beginne. Sein 
Vorzugslied sei „Das ist die Liebe der 
Matrosen". Außerdem erschrecke er 
ältere Passanten dadurch, dab er das 
Geräusch scharf bremsender Autos 
täuschend imitiere, 


STRICHLISTE. Die Bonner FDP-Frak- 
tion des Stadtrates hat eine empfind- 
liche Schlappe erlitten. Die eitle Sechs- 
Mann-Fraktion wollte von Zeit zu 
Zeit gern einmal den Oberbürge:- 
meister bei Staatsempfängen vertreten. 
Deshalb beantragte sie in der letzten 
Ratssitzung eine Ergänzung der Haupi- 
satzung. Sie wollte, daß die Stellver- 
tretung des Stadtoberhauptes künftig 
in der Reihenfolge der Anfangsbuch- 
staben der Namen im Alphabet erfo!- 
gen solle. Nur so hätte die kleinsta 
Fraktion hin und wieder Aussicht ge- 
habt, auch einmal stellvertretend zu 
reprösentieren. Mit dem Hinweis, 
dem Oberbürgermeister die Führung 
einer Strichliste (wer gerade dran is:) 
nicht zumuten zu können, lehnten 
CDU und SPD diesen Antrag ob. 


BESATZUNG. Ein französisches Mili- 
tärgericht verurteille einen jungen 
Berliner zu zwei Tagen Arresi. Er 
hatte ein verwitiertes Verbotsschild 
übersehen und war mit dem Rad über 
eine Straße gefahren, die durch fran- 
zösisches Ubungsgelände führt. 


PLANUNG. Düs Bezirksamt von Ber- 
lin-Tiergarten ließ vor der Akademie 
der Künste, die einen Veranstaltungs- 
saal für 700 Personen hat, einen 
Parkplatz für 20 Fahrzeuge anlegen. 
Als im gleichen Bezirk kürzlich eine 
Kindertagesstätte errichtet wurde, 
machte man die Baugenehmigung 
von der Anlage eines ausreichenden 
Parkplatzes abhängig. 


FRÜHAUFSTEHER. In Bonn herrscht 
akute Parkplatznot. Vor dem Rathaus 
können nur zwei Pkws abgestellt wer- 
den. Der einzige in der Nähe befind- 
liche andere Parkplatz ist bewacht und 
darf nur gegen Entrichtung von 50 
Pfennigen benutzt werden. Seit eini- 
ger Zeit hat nun ein morgendliches 
„Weltrennen” zwischen dem Ober- 
bürgermeister, dem Oberstadtdirektor 
und einigen Dezernenten eingesetz!. 
Sie alle sind bestrebt, eine dieser bei- 
den Gratis-Abstellmöglichkeiten zu 
erhaschen. Dadurch befinden sich die 
leitenden Verwaltungsleute oftmals 
früher im Dienst als ihre Untergebenen. 


STURM. Eine wandernde Schauspie- 
lertruppe muhte im englischen See- 
bad Blackpool mitten im zweiten Akt 
die Vorstellung abbrechen, weil ein 
Orkan das: Dach weggerissen hatte. 
Auf dem Programm stand Shake- 
speares Tragödie „Sturm”. 


FRAUEN. Noch der statistischen Er- 
hebung eines Londoner Forschungs- 
instituts für internationale Probleme 
gibt es die unlustigsten Frauen in 
Amerika, Die amerikanische Durch- 
schnitisfrau ist danach die unzufrie- 
denste, streitsüchtigste, nervöseste und 
herrschsüchtigste der Welt. 
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Mit Nivea 
auf dem richtigen Weg *"* 


WEHRDIENST VERWEIGERT. Ein jun- 
er Amerikaner schickte in Ohio sei- 
nen Stellungsbefehl mit der Begrün- 
dung zurück, er sei mit der Formosa- 
Politik der Regierung nicht einver- 
stonden. Die Leute, die alles auf die 
Spitze treiben wollen, sollten auch 
sehen, wo sie Soldaten herbekämen. 


DER ZWECK HEI- 
LIGT DIE MITTEL. 
Die in Breslau er- 
scheinende deutsch- 
sprachige Zeitung 
„Woche in Polen” 
berichtete von ei- 
nem geschäftstüchti- 
gen Händler, der in Galizien einen 
schwunghaften Handel mit Bildern des 
Heiligen St. Joseph aufgezogen hatte. 
Nach einiger Zeit wurde herausgefun- 
den, daß es sich um vervielfältigte 
Porträts des österreichischen Kaisers 
Franz-Joseph handelte, in die ein Hei- 
ligenschein hineinretuschiert worden 
war. 


SOZIALISTISCHE BADEWANNE. Der 
„Fachverband der Kammer der Tech- 
nik” in Ostberlin gab in einer Erklä- 
rung zum Wohnungsneubau in der 
„DDR" folgenden Hinweis: „Man 
sollte sich darüber Gedanken ma- 
chen, ob in einem sozialistischen 
Staat das Innenbad noch Anwendung 
finden sollte.” 


Ist schöne Haut Glücksache ? 


Nein! Die Wissenschaft hat es erkannt: Wie der grüne Klee nur 
im feuchten Boden gedeiht, so bleibt auch unsere Haut nur dann 
frisch und geschmeidig, wenn sie genügend Feuchtigkeit enthält. 
Wir wissen, warum die zarte Babyhaut so glatt und prall ist; 


CASAREN-SCHNITT. _ es ist der hohe Feuchtigkeitsgehalt, der sich von selbst in einer 
Amerikanische und 


englische Perücken- er ur Höhe von etwa 70% hält. Mit jedem Lebensjahr aber verringert 


sich der natürliche Feuchtigkeitsgehalt der Haut, und sie verliert 


sprunghaft par Re ihr schönes Aussehen. Nivea-Creme gibt der dürstenden Haut 
gen ist. Immer mehr 


kahlköpfige Männer das, was sie braucht: eine optimale Mischung von Feuchtigkeit 
ng en er en und Fett. Ob jung, ob alt, ob »sie« oder »er« — bis ins hohe 


mit Cäsaren-Schnitt. Alter hinein — Nivea-gepflegte Haut — gesunde, schöne Haut! 


PROMILLE. Ein Gericht in Buxte- 


hude verurteilte einen Kraftfahrer, . . / 

der in Trunkenheit sein Motorrad ZU 

nach Hause geschoben hatte, zu 150 ei 

Mark Geldstrafe. Die Begründung 

lautete: „Mit rund 2,3 Promille Alko- 

hol im Blut gefährdet man den Ver- 

kehr, auch wenn man sein Motorrad 

nur die Strafe entlang schiebt. * #* Der von Nivea seit über 4 Jahrzehnten eingeschlagene Weg, der Haut 
nicht nur Fett, sondern auch Feuchtigkeit zuzuführen, entspricht den 
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen der modernen Hautpflege. 


Wär stellen heute 
RE hohe Ansprüche - 


tte. und schätzen deshalb 
SPRENGEL „DIE ECHTE”, 
eine vollendet reine 


Alpen-Vollmilch Schokolade. 


Er- 
95- 
me 

in 
ch- 
rie- 
ınd 


Probieren Sie auch 
SPRENGEL-Vollmilch-Nuß mit ganzen Nussen 
SPRENGEL-Vollmilch-Orange mit Orangestücken 8-4, SPRENGEL-Schokoladen und -Pralinen erkennt man an der beliebten Packung „Linkes Drittel Sprengel-Rot !” 
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Hände müssen gepflegt sein! 


LAUFMASCHEN... werden oft durch rauhe, 


rissige Hände verursacht. 


Warum denn ärgern? GLYSÜOLID- macht Ihre 
Hände glatt. Diese wundervolle Hautcreme in der 
roten Dose schützt und pflegt, heilt und nährt 


auch Ihre Haut und Hände 


In allen Fachgeschäften ab DM —.50 


Neue Kraft und Lebensfreude 
bis ins hohe Alter 


Müdigkeit, Leistungsabfall, Kreislaufschwäche, 
Konzentrationsmangel, Nachlassen von Seh- und 
Hörkraft sind die stets wiederkehrenden Klagen 
älterer Menschen. Solchen Alterserscheinungen 
wirkt das neue Alterstonikum Ginsora au 
natürliche Weise entgegen. Ginsora ist nach den 
neuesten Erkenntnissen der Altersforschung ent- 
wickelt und ärztlicherseits vielfach erprobt. 
Ginsora enthält die Wirkstoffe der ostasiatischen 
Ginseng-Wurzel, lebensnotwendige Vitamine so- 
wie herz-, kreislauf- und nervenstärkende Natur- 
stoffe in genau deklarierten Mengen. Sie wissen 
daher, was Sie kaufen. 


Gutschein Nr. W112 für Gratisprobe 


glüdehaftes Leben 


Ausschneiden und einsenden on Cascan Gmbil., Abt. 64 . Wiesbaden 


Normalflasche zu 300 ccm 
Kurflasche zu 900 ccm 
in Apotheken und Drogerien 


Fortsetzung von Seite 20 


Hogans der Navajos sind abgeschlossen. 
Ihre Bewohner sind wohl in Flagstaff beim 
Pow Wow. 


Die Amerikaner scheinen selbst über die 
Ureinwohner ihres Landes, die vor 12000 
Jahren aus Asien über die Beringstraße 
durch Alaska und Kanada in das heutige 
Gebiet der USA eingewandert sind, wenig 
zu wissen. Ich glaube, es ist eins der dunkel- 
sten Kapitel in der Geschichte der USA. Die 
eine Partei der Geschichtsschreiber kommt 
zu dem Schluß, dab der rote Mann an 
seinem Schicksal selbst schuld ist, denn er 
sei wortbrüchig gewesen, hinterlistig und 
betrügerisch, habe keine Verträge ein- 
gehalten. Man habe ihn eben zur Raison 
bringen müssen. 


Die anderen sagen, die Habgier der 
Weihjen, Recht- und Gesetzlosigkeit seien 
der wahre Grund für die Unterdrückung, 
Demütigung und Vertreibung der Indianer 
gewesen. Ungezöhlte Fälle sind von den 
Chronisten verzeichnet, die für die zweite 
Version sprechen. — Als die amerikanische 
Union 1776 gegründet wurde, gab es 
850 000 Indianer. Im Jahre 1900 waren es 
noch 235 000. Dennoch stirbt, wie fälschlich 
immer .wieder behauptet wird, die indio- 
nische Rasse nicht aus. Im Gegenteil, sie 


. vermehrt sich. Die Navajos haben jährlich 


tausend Geburten mehr als Sterbefälle. 


Winnetous Enkel 


Als wir am Abend in Flagstaff an- 
kommen, das in einer Landschaft liegt wie 
Braunlage im Harz, gleicht die Stadt einem 
roten Heerlager. In einem Wald am Stadt- 
rand kampieren sie, die Indianer. Ein bei- 
nahe unheimliches Schauspiel: diesseits 
einer Straße ein Rummelplatz mit Riesenrad 
und Kettenkarussells, auf der anderen Seite, 
wo der Wald beginnt, steigt Rauch aus 
Hunderten von Lagerfeuern auf. Zwischen 
alten Planwagen und modernen Autos 
liegen reglose Gestalten auf der Erde. Das 
Feuerwasser ist ihnen nicht bekommen. 
Viele sind mit kleinen Planwagen her- 
gereist. Ich sehe sie unter Decken liegen, 
Kinder mit ihren Müttern. Es riecht nach 
brennendem Holz, nach Autoöl und heißem 
Fett. Eine dichte schwere Wolke aus Siaub 
hängt zwischen den Bäumen. Alte Indianer, 
mit dem grünen Stirnband der Navajos 
unter dem hohen, ungeknifften Hut, sitzen 
vor den Feuern. Die jungen, in blue jeans 
und mit breitrandigen Texashüten, sind rot- 
häutige Halbstarke. Untergefafßt schwanken 
sie betrunken zwischen den Feuern und den 
Autos einher und wecken mit ihrem heiseren 
Gelächter die Babys. 


Und die Mädchen, die roten Teenager? 
Oberraschend viele tragen eine Brille. Ich 
kann sie in zwei Gruppen sondern. Zu der 
einen zählen die modern angezogenen 
Girls, mit straffgeformten Brüsten und auf 
den Körper gearbeiteten Hosen. Sie haben 
kurzgeschnittene Haare. Viele von ihnen 
sind hübsch, manche schön. Nur ihre etwas 
breiten Gesichter unterscheiden sie von 
ihren weißen Schwestern. Zur anderen 
Gruppe gehören diejenigen Mädchen, die 


Winnetou, was ist aus dir geworden? 


wohl noch nicht mit der Tradition gebrochen 
haben. Ihre dunklen weiten Röcke reichen 
bis zu den Schuhspitzen. Ebenso weit sind 
ihre Blusen, hinauf bis an den Hals, die die 
Linien ihrer Schultern und ihrer Brust ver- 
decken. Das schwarze Haar hängt in 
dicken Zöpfen bis zum Gürtel herab. Sie 
sitzen mit ihren Müttern in kleinen Hoiz- 
buden und bieten Ketten, Ringe, Vasen und 
gewebte Teppiche an. Aus den Nachbar- 
staaten Utah, Neu-Mexiko und Colorado sind 
neugierige weiße Touristen zum Pow Wow 
gekommen. Sie betrachten die Indianer wie 
Tiere im zoologischen Garten. Familien- 
weise staksen sie durch das Nachtlager. 
Junge Damen deuten mit dem Finger auf 
unbeweglich vor dem Feuer hockende 
Greise, die am Hinterkopf eine Adlerfedar 
in das rote oder grüne Band gesteckt 
haben. Woher sollen diese Schaulustigen 
wissen, dal es unter den alten Navajos 
auch heute noch als tödliche Beleidigung 
gilt, auf einen anderen zu zeigen? 


Drei Tage und drei Nächte lang ist dieser 
Wald von Flagstaff die Welt der Indianer: 
der Navajos und Apachen, der Hopis und 
Huolopais, Sioux, Whiteriver, Popagos, 
Pimas, Chemehueves und Supais. Ich eni- 
decke drei Navajos, die an einem Plon- 
wagen lehnen und rauchend auf den 
Rummelplatz blicken. „Darf ich Sie etwas 
fragen?” spreche ich sie an. Sie mustern 
mich, argwöhnisch und kühl. „Bitte”, sagt 
der Älteste. Sie mögen zwischen fünfzig und 
sechzig sein und tragen weile Hemden. Ich 
erkläre ihnen, woher ichkomme, und warum 
ich hier bin, und dab ich gern wissen 
möchte, wie sie in ihrer Reservation leben. 
Sie reden untereinander in ihrer Sprache, 
dann winkt mir der Älteste, ihnen zu folgen. 
Wir gehen ein Stück in den Wald und 
steigen auf eine Anhöhe. Von hier aus kann 
man das ganze lärmende Schauspiel dies- 
seits und jenseits der Strafe überblicken. 
Ich erfahre von den Männern im besten 
Englisch, dab die meisten Navajos von der 
Schafzucht und von der Heimarbeit als 
Silberschmiede leben. Sie holen das Silber 
von der Trading Post und liefern später den 
ferligen Schmuck dort ab. Andere arbeiten 
in den Büros der Reservations-Verwaltung 
oder gehen in Schieferfabriken und DOi- 
raffinerien. Im riesigen Navajo-Territorium 
gibt es Ol-, Kohle- und Erzvorkommen. 


Geheimnisvolle Tabus 


Und ich höre, daf alte Sitten und Tabus 
manchmal noch heute in den Hogans der 
Navajos lebendig sind — von den Jungen 
verlacht, von den Großvätern gehütet. Den 
kleinen Jungen schärft man ein, dafs sie er- 
blinden, falls sie ihre Schwester nackt sehen. 
Wenn die ganz Alten eine Reise antreten, 
und ein Coyote kreuzt ihren Weg, danı 
kehren sie um und warten drei Tage. Haben 
sie Wasser ausgegossen, und es läuft auf 
sie zu, dann wechseln sie schnell ihren Platz. 
Die Großväter haben oft eine geheimnis- 
volle Fähigkeit: sie sagen den genauen 
Tag ihres Todes geraume Zeit voraus. Ster- 
ben sie dann, so zieht man ihnen den An- 
zug verkehrt herum an, um die bösen Ge:- 


reden können. 


Mit Knobeln und allerlei Spielen läßt sich zwar gelegentlich eine Runde 
gewinnen, doch gibt es bessere Wege zu wirklihem Gewinn. Den berühmten 
TEFIFON-Heimsender zum Beispiel bekommen Sie schon für 6 Mark Monats- 
rate, und diese „6* bringt Ihnen bleibenden Gewinn. 


TEFIFON-Heimsender, das modernste Musikwiedergabe-Gerät, an jedes 
Radio anzuschließen. Musikprogramme nach eigenen Wünschen bis zu 4 Std. 
pausenlos ohne irgendwelche Bedienung! Eigener Programmwähler. Endlich 


unabhängig von Rundfunkprogramm und Sendezeit. Kein Risiko. 
Rückgaberecht! Voller Ersatz der Geldeinzahlung! Fabrikgarantie, 
Zuverlässiger Kundendienst. Aıe Lieferungen nur über 
die TEFI-Filialen und Kundendienststellen oder direkt ab Werk. 


Kostenlos senden wir Ihnen die hochaktuelle TEFIPON-Informations- 
mappe, die Bildprospekte, Referenzen und die neuste Ausgabe der so beliebten 
TEFI ILLU enthält. Schreiben Sie noch heute eine Postkarte direkt ans TEFI 
WERK, denn überall spricht man von TEFIFON, und Sie müssen doch mit- 


TEFI- WERK 1. Köln 1 
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n sier zu verwirren. Viermal wird die Seele | N 
en der Toten die Erde umfliegen, ehe sie zum 
Got des roten Mannes wandert. 
ie Das erzählen mir die drei Navajos im An- > 
gesicht der Achterbahn und der Luftschau- r 
und der betrunkenen Halbstarken. | . m 
„Die Jüngeren wissen kaum noch etwas von 
2- alldem"”, sagt einer der drei, „sie versuchen, t 
es lem Weihen gleichzutun und zu leben 
- wie er. Aber sie scheinen zu vergessen, dafy 
unser Volk in der Reservation von der Groß- 
mui und der Gnade der weihjen Regierungs- > 
kommissare abhängig ist. Kein Stacheldraht | r-- 
n- hält uns fest. Wir könnten morgen in die Pe 
er. grolen Städte gehen und uns dem allge- | 
uf meinen Gesetz unterstellen. Aber diese Frei- es 
le heit wäre unser Untergang. Unsere Traditio- u 
er nen lassen uns nicht los. Sobald einer von = ee 
kt uns Alten die Gemeinschaft des Stammes | W —n- 
verläht, wäre er verloren. Vielleicht gelingt 
05 es den Jungen da unten. Ei a uns 1 
'g arbeiten bei einer New Yorker Baufirma ? 
und errichten Wolkenkratzer, denn wir In- u 
dianer sind ‚schwindelfrei’, wie die Weihßen = 
sind an die Reservation gekettet. Es ist ers 
achtzig Jahre her, das Volk der Navajos 
von seinem Land verjagt wurde. Mit Arglist 
2 und Betrug zwang uns der Weihe in die E 
E Knie. Unmündig im Sinne des Gesetzes sind Lo, 
wir bis zum heutigen Tag. Unmündig, arm 
und verloren.” 
at Die drei steigen hinab und verschwinden = / 
1d zwischen den Feuern. Ich bleibe allein oben 
ch auf der Anhöhe. Die Bleichgesichter unserer i 
m Tage, die heutigen Amerikaner, die aus 
dem Lande der rothäutigen stolzen Krieger 
— sie sind gewihz nicht schuld an dem Schick- W .. .. 
e sal der Kulaner. Schuld sind auf der ganzen 10) man Beständigkeit schätzt ... 
‚d Welt immer nur einige wenige, die eine Art 
lösen. Die Indianer sind in den Augen der 
weihen Bevölkerung Amerikas durchaus dort weiss man um den Wert des von altersher 
„honoured”, damit ist ehrenvoll im Sinne 
2 einer „gleichberechtigten Ehre” gemeint. Bewährten, des Soliden - so, wie es 
is Die 16 Millionen 
es nicht, wie mir oft genug von fanatischen Bine . . . 
Vertretern Rossenfrennung versichert charakteristisch für den echten Schlichte ist, 
worden ist — doch was haben die Indianer 
m davon? jenen durch und durch soliden Steinhäger. 
l- Ich sehe, wie die Lagerfeuer kleiner 2 
m werden und verglimmen. An vielen Feuern 
sitzen unbewegliche, hoch aufgerichtete 
Gestalten. Zwischen dem Rauch erkenne ich E 
die Feder hinten an ihrem Kopf. Der Lärm 
auf dem Rummelplatz verebbt, die Ka- 
russells halten an. Neben den Planwagen . 
höre ich die ausgeschirrten Pferde schnau- \ 
e ben. Es ist, als ob der Vorhang fällt, und es i 
e wird dunkel auf der Bühne nach dem % Ic % 
letzten Akt. Gute Nacht, mein roter Bruder. 
Sie lesen in dernächstenWoche: | | Trinkeihnmisig urch und durch soltde 
Soldatenhraut im Wohnwagen - aber regelmässig! 


n Das Geheimnis 
des roten Telefons 


ORIGINAL SCHLICHTE-DER ÄLTESTE STEINHÄGER 


Dadurch wurde sie bekannt... 


Auch bei den Schokoladen gibt es „Stars“, die 
ihre Beliebtheit einer ganz besonderen 
Eigenschaft verdanken. 

Bei der Eszet-Schokolade ist es ihr ausgesprochen 
„schokoladiger“, kakaobetonter Geschmacks- 
charakter. Durch die überaus sorgfältige Art der 
Aufbereitung erlesener Kakaobohnen kommen die 
feinen natürlichen Aromastoffe besonders rein und 
klar zum Ausdruck. 


Prüfen Sie — lassen Sie ein Stückchen Eszet- Schokolade 


langsam auf der Zunge zergehen. So erschließt sich | 
Ihnen die ganze Köstlichkeit dieser edlen Schokolade. 
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Unterwegs 


Em - eukal-Brusttee 


Schickling 


an der Arbeitsstätte 


Wirklich erprobt bei Husten und Heiserkeit! 


Gegen Erkältungen nehmen Sie 
am besten das. was sich jahrzehn- 
telang bewährt und schon Ihren 
Eltern geholfen hat: Em-eukal- 
Bronchialbonbons, die nach dem 
alterprobten Rezept von Apothe- 
ker Dr. Soldan aus Heilkräutern 
und natürlichen Wirkstoflen her- 
gestellt werden. Em-eukal schafft 
Luft in den Atemwegen, löst die 
Verschleimung und nimmt dem 
Hustenreiz. die Kraft. Sie erhalten 
Em -eukal-Bronchialbonbons 
(kenntlich an der charakteristi- 
schen Fahne) in jeder Apotheke 
oder Drogerie. 


3 weitere erprobte Hausmittel gegen Erkältung aus dem Em-eukal-Werk:: 


Em - eukal- Balsam Dr. Soldans Anifen 


BRONCHIALBONBONS NACH APOTHEKER DR.SOLDAN 


Auch in Österreich. Holland und in der Schweiz erhältlich 


GEWIN NE MIT 


1. Jeder kann mitmachen, auß 
: Verlag und Redaktion des Stern. 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse Blockschrift) 
auf einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 
. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 245“ hinzu. 
oder ungenügend frankierte Einsendungen gehen 
zur 
tür das 245. Preisausschreiben ist der 
20. Nov 958. Maßgebend ist das Datum des Post- 
stempels. 
Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösun-. 
gen ausgelost. Ein Umtausch der Gewinne. kann nicht 
erfolgen. 
Das Preisgericht wird von der Cheiradaktion und dem 
Verlag des Stern bestimmt. Die Entscheidung ist unan- 
fechtbar. Jeder Einsender unterwirft sich mit nn Teil- 
nahme diesen Bedingungen. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, — DM 


2. Preis ein „CMS"- Eßbesteck, 24teilig, im Werte von ca. 125,— DM; 3. Preis eine Damen- 

handtasche oder Herrenkollegmappe, Marke „Mädler", im Werte von ca. 75,— DM; 

4.—23. Preis je ein Sternbuch im Werte von 16, ‚80 DM; 24.—223. Preis je ein Sternbuch 

im Werte von 14,80 DM; 224.373. Preis je ein Sternbuch im Werte von 12,80 DM; 

374.—523. Preis je ein Sternbuch im Werte von 9,80 DM; 524.—873. Preis je ein Stern- 

buch im Werte von 7,80 DM; 874.—1148. Preis je ein Buch der modernen Literatur; 
1149.—1898. Preis je ein Sternchenbuch. 
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tordern. 


Kostenlos und ohne jede Verpflichtung 
tür Sie senden wir Ihnen die Platte gern zu. 
Übrigens: unsere Quizplatte gibt Ihnen zugleich 
einen Querschnitt durch unser reichhaltiges 


Repertoire. 


Ihre große Chance sein! 


.. können Sie gewinnen, wenn Sie an unserem 
großen musikalischen Rätselraten teilnehmen. 
Noch viele andere Preise warten auf Sie (Platten- 
spieler und Schallplatten nach Ihrer Wahl). Sie 
brauchen nur unsere Quiz-Langspielplatte anzu- 


Senden Sie uns noch heute den anhängenden Gut- 
schein, oder schreiben Sie uns eine einfache 
Postkarte (Absender nicht vergessen!). Es kann 


Der »Seitenblick« auf 
Nervöse 


Die Welt mißtraut Nervösen. 
„Dr. Buer’s Reinlecithin” ist 

kernig, kraftvoll, konzentriert - 

enthält die biologisch 
unübertroffenen 


Cholin-Colamin- 
Lecithine. 

Für Nerven und Schlal- 
gegen nervösorganische 
Störungen: Herz, Galle, 
Leber, Magen. 

Sehr wichtig! . 

Dr. Buer’s Reinlecithin 
Bist kernig: eiweißlrei— 
kraftvoll: reine Nerven- 


schaft, Abt. T3 Darmstadt 


An die Deutsche Schallplatten - Gemein- 


Bitte senden Sie mir kostenlos und ohne 
jede Verpflichtung für mich die Quiz-Lang- 


 nahrung — konzentriert: 
jede Einheit = I g biolo- 
gisch reines Lecithin. — 
Seit Jahrzehnten von 
Millionen genommen, in 
allen Apotheken und 
Drogerien ab 2,75 DM. 


Reinlecithin 


MWährt Werven Wachhaltig 


a,dıe ere 
rauchen 


Beet 


elt, auf je 


ZDEIOX 


Bei Dunkelhei; 


Spielend 


läßt sich die läß+ sie sich 
(jetzt duchlesen, 


aller dings, als 
Rätselspiel 


MUÜLLENDORFF 
Preisfrage Nr. 245: 
Wie heißen die drei Geschäfte mit der doppelten Schrift? 


| | Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 242 u 


Die Streichholzaufgabe ist ton endermaßen zu lösen: 4+2=6 oder 5+2=7 und 6+1=7. % 
Es gingen sehr viele richtige Lösungen bei uns ein, und das Los mußte wieder sntncheldaE Ei 
wer die ausgesetzten Preise erhalten soll. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr: Erna Wensauer, Berlin-Steglitz 


2. Preis ein 24teiliges Eßbesteck: Georg Spiel, Oberhausen E 


5. Preis eine Handtasche: Claire Gruber, Zürich Schweiz 
Die Gewinner der Preise 4 bis 1898 werden durch die Post verständigt. 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. Zahl, 9. rumänische 
Münzen, 10. Gebirgs- 
zug an der brasilia- 
nischen Küste, 12. Ha- 
fenstadt amSchwarzen 
Meer, 14. Himmels- 
körper, 16. weiblicher 
Kurzname, 17. nor- 
dische Gottheit, 18. 
Nebenfluß der Weich- 
sel, 19. Sinnesorgan 
(Mehrzahl), 21. dal- 
motinische Insel in der 
Adria, 23. steinerne 
Umfriedung, 27. tro- 
pishe Harzart, 30. 
Bergwiese, 31. austra- 
lischer Straußenvogel, 
32.Senkblei, 33.Appa- 
roi zur Flüssigkeitsent- 
nchme, 35. tiefe Zu- 
neigung, 37. franzö- 
sisch: König, 38. Haus- 
flur, 39. Mummen- 
shanz. — Senk- 
recht: 2. kleines 
Raubtier, 3. Wappen- 
tier, 4. untergetauchte Flumündung, 5. Singvogel, 6. Titel, 7. Anzug, 8. ein Sakra- 
ment der christlichen Kirchen, 11. Angehörige eines vieinamesischen Gebietsteiles, 
13. Papageienart, 15. arabischer Fürstentitel, 20. Lebensgemeinschaft, 22. Neben- 
fluß des Rheins, 24. englisches Bier, 25. Mineralfarbe, 26. Ort an der mecklenburgi- 
schen Ostseeküste, 27. schweizerischer Physiker und Astronom, Gegner Newtons 


(1707”—1783), 28. Not, 29. Straßengesindel, 34. griechische Göttin, 36. Vulkan in 
Mittelamerika. 


Magische Figur Theorie 


Aus den Buchstaben: bb d eeeeeeee nn rrr ssss und Praxis 


ttttttt vu sind die Wörter der nachstehenden Be- 
deutung zu bilden und so in die Felder der Figur RER CHUR. CHE DENDE 


DICHT DOC DVER EBEN EILE 

- ] ENDAV ENG ERNT GEL HEINZ 

und senkrecht gleich HIML ILENI INZ LESS LIC Mi- 

ww 1 re lauten: 1. Frucht- CHE NACH NAL NICH NO- 

2 äther für Genuk- CHEN NUN ONBI SPRUCH 

R mittel, 2. Teil der STEIN TFERNT URI UTE WEILE 
Wohnung, 3. Hoch- WIEIM 

‘ schüler, 4. früherer Die vorstehenden Wortbruch- 

5 | deutscher Reichs- stücke sind so zusammenzu- 

präsident, 5. Ein- setzen, daft sie bei richtiger 

kommen aus Kapital Lösung der Aufgabe ein Wort 

L EB oder Versicherung. von Friedrich Rückert ergeben. 


Pyramidenrätsel 


Die Wörter der nachstehenden Bedeutung sind 
von oben nach unten waagerecht in die Felder 
der Figur einzutragen. Bei jedem nachfolgen- 
den Wort sind die Buchstaben des vorher- 
gehenden zu verwenden und ein neuer Buch- 
stabe hinzuzufügen. Bedeutung der Wörter: 5 | | | I 
1. Konsonant, 2. persönliches Fürwort, 3. phy- 

sikalische Arbeitseinheit, 4. Nebenfluß der Elbe, 
5. weiblicher Vorname, 6. Herrscher. 


6 


Aus drei mach’ eins 


Laurin + Ras + Sekte Stadt in Rheinland-Pfalz 
Heer + Liga + Nelli katholischer Feiertag 
Mai + Till + Union festliche Beleuchtung 
Fenster + Ochse + Ring handwerklicher Beruf 


Funke + Sau + Stil =  Wintersportart 
Nahe + Roggen + Tube = Teil des Auges 
Gent + Imme + Reh = Bad an der Tauber 
Ina + Pferch + Senf =  Zwerghunderasse 
Land + Neer + Rate = Urmensch 

Ben + Sack + Stehr =  Krabbenart 

Senta + Sims + Uhu = Begeisterung 


Baum + Elli + Riss freiheitl. Gesellschaftsordnung 
Die vorstehenden Wortgruppen sind jeweils so miteinander zu verschmelzen, daf; 
sich Wörter der danebenstehenden Bedeutung ergeben. Bei richtiger Lösung der 
Pa ueri nennen die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wörter eine Schmetter- 
ingsart. 


Auflösungen aus Heft Nr. 45 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Tafel, 4. Draht, 7. Eros, 8. Wein, 10. Arie, 12. Tell, 
14. Ratte, 16. Bor, 17. Ilion, 19. Scholle, 21. Imkerei, 23. Einsaat, 24. Reibe, 26. Stein, 28. Perle, 
31. Sigel, 35. Elritze, 37. Litanei, 39. Oedland, 42. Orest, 43. Kar, 44. Aorta, 45. Tina, 46. Mond, 
47. Orel, 48. Ekel, 49. Elgar. 50. Enter. - Senkrecht: 1. Tours, 2. Erato, 3. Lorelei, 4. Delikte, 
5. Rille, 6. Terni, 9. Lack, 11. Ebene, 12. Trias, 13. Roer, 15. Thor, 18. Iran, 20. Libelle, 22. Ma- 
trize, 25. Ehe, 27. Ire, 28. Pute, 29. Rentier, 30. Erika, 31. Storm, 32. Gedanke, 33. Lear, 34. Lire, 
36. Ente, 37. Longe, 38. Astra, 40. Loden, 41. Dakar. 
Raten und Rechnen: 26 + 82 = 108 
141 +14= 28 
j „ae und Knecht: Die richtig entnommenen Buchstaben ergeben hintereinander im Zusam- 
menhang gelesen: „Der eine fragt: Was kommt danach? 
Der andre fragt nur: Ist es recht? 


Und also unterscheidet sich 
der Freie von dem Knecht.“ 


Magisches Quadrat: 1. Salam, 2. Amati, 3. Lache, 4. Athen, 5. Miene. 


Ein Dichter und sein Werk: Kind, Marke, Leber, Baß, Teich, Bali, Helm, Rahm, Hefe, Bibel, 


Tiber, Rute, Blei, Haut, Sole, Hafer, Reis, Bart, Milo, Eger, Lamm; die Endbuchstaben dieser 
Wörter ergeben: Der Schimmel: ‚ Storm. 
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... ein Trösterchen 
zum Ausgleich 

für unfreundliches 
Wetter oder schlechte 
Laune: eine Flasche 
vom »Guten POTT« 
für einen duftenden 
heißen Grog! 


Gute Dinge 


werden besser 
durch den 


»Guten POTT« 


Jahrelange Faßreife und sorgsame 
Abstimmung geben dem »Guten 
POTT« die feine Eigenart. Die 
verschwenderische Fülle seines 
naturherben Aromas entzückt den 
Kenner — im Grog, im Tee, in 
Erfrischungs- und Mixgetränken, 
ja auch in Speisen und Gebäck. 


Viele reizvolle Rezepte hierzu finden Sie inder POTT- 
Rum-Zauberfibel, die Sie für 50 Pf in Briefmarken 
erhalten. Schreiben Sie bitte an POTT- Rum, Flens- 
burg, Postfach 706 


Der gute POTT 


1 Mal 'ne Überraschung mitbringen ... 


Das schmeckt! 


Die POTT-Grog- 
Regel: 2 Stück 
Zucker ins Glas, 
mit */s heißem 
Wasser auffüllen 
und dann 

»Guten POTT« 
dazugeben. 
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“uispsychologe war, 
entstand. 


„Nickerchen“ empfohlen 


London, 3. Oktober (AP) 
Ein Zehn-Punkte-Programm für 
überarbeitete Manager hat der bri- 
tische Arzt Dr. H. Beric Wright zusam- 
mengestellt. Dies sind einige seiner 
mpfehlungen: Schwierige Fragen 
morgens anpacken. Routine erledige 
man später. Von acht bis zehn Uhr 
allein sein. Zweimal im Jahr Urlaub 
machen. Wer über 55 Jahre alt ist, 
braucht mindestens sechs Wochen Ur- 
laub. Nach dem Essen ein halbstündi- 
ges Nickerchen einlegen. Ab und zu 
ein Gläschen Kognak trinken, Ziga- 
rettenration um die Hälfte kürzen. 
Vorsicht bei Repräsentationsmahlzei- 
ten. 


Unser Zeichner Markus 
rät kranken Managern: 


Immer mit der Ruhe! 


„Zweimal im Jahr 
muß der Chef Urlaub machen“ 


„Ich kann dich beruhigen, mein Junge: Die Managerkrankheit ist nicht ansteckend — du 
kannst also weiter zur Schule gehen“ 


„Der Managerkrankheit habe 
ich mit Ihrem Mittel vorge- 
beugt,HerrDoktor, dafür habe 
ich jetzt andere Beschwerden“ 


„Sie haben mir gesagt, ich sollte aufpassen, daß Sie nicht so- 
viel rauchen, Herr Direktor!“ 


„Schmierige Fragen soll man morgens anpacken, 
sagen die Ärzte — ich komme nämlich vom 
Finanzamt“ 


15 der Leit = 
& % = 
; 
„Der Arzt hat ihm Vorsicht bei Repräsentationsmahlzeiten geraten“ 
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Entspannung 


weil man STERN mit Behagen raucht 


Erfrischung 


weil STERN so leicht und würzig ist 


Erfüllung 


weil STERN alle Raucherwünsche befriedigt 


# KOosMoSs ST N 


Neue exquisite Filter-Spezialität 


Am besten: sich selbst überzeugen 


‚ doch nur toß 


Ein Mann von Format... 
findet es immer sehr schnell heraus, wos 
stilvoll und possend für ihn ist. Auch in 
seinen vier Wonden beweist er einen 
unbestechlichen Geschmack. Für ihn ist 
das große Sonderheft Fackelmöbel eine 
Fundgrube von Anıegungen für die mo- 
derne Woh gestaltung. Fordern 
ouch Sie es noch heute kostenlos und 
unverbindlich an. Kein Vertreterbesuch! 


Adresse: 


(Im offenen Umschlag nur 7 Pf Porto) 


82 DER STERN 


Sie brauchen auf Gebäck und Süßspeisen 

nicht mehr zu verzichten! Ihr Speisezettel 

wird abwechslungsreicher durch 
SIONON 

das naturgemäße Süßungsmittel für den 

Diabetiker. 


Hochwertiges Nährmittel, jedoch keine 
Anrechnung auf BE. Koch- und backfest, 
verwendbar wie Haushaltzucker. 


In Apotheken, Drogerien, Reformhäusern 


Fordern Sie kostenlosen Prospekt 
mit Rezeptsammlung 
von DRUGOFA Abt. B 
Köln, Postfach 367 


DIE WOCHE VOM 16. BIS 22. NOVEMBER 1958 


Aktionen radikaler Gruppen in verschiedenen Teilen der Welt, vor allem in den Rand- 


bleiben auf die 


große Politik nicht ohne Einfluß. Es könnte nicht nur in den unmiittel. 


betroffenen Ländern ernsthaft erwogen werden, eine internationale Front gegen den Terror 
jeglicher Schattierung zu errichten. Besonders die Konstellationen des 21./22. XI. lassen die 
Deutung zu, daß Gespräche in dieser Richtung aufgenommen werden und in absehbarer Zeit 
| nom Resultate erhoffen lassen. Auch auf sozialpolitischem und wirtschaftlichem Gebiet 


berwiegen trotz augenfälliger Störung h 


STEINBOCK 


22.-31. Dezember Geborene: An ver- 
änderte Umstände passen Sie sich 
leicht an. Beachten Sie nur Abgren- 
zungen recht genau. Ein kleiner Formfehler 
aus Unachtsamkeit, der Ihnen am 20./21. XI. 
unterlaufen kann, würde große Wellen schla- 
gen. 

1.-9. Januar Geborene: Die Berechtigung Ihrer 
Ansprüche wird offiziell anerkannt. Sie kön- 
nen nun die notwendigen Schritte zur Auswer- 
tung dieser neuen Rechtslage unternehmen. 
Am 21./22. XI. sollten Sie jedoch im Hinter- 
grund bleiben. 

10.-28. Januar Geborene: Sie erleben in dieser 
Woche viel Schönes und Beglückendes. Bei der 
Anerkennung am 17./18. XI. bleibt es nicht, 
am 20./21. XI. folgt die entsprechende mate- 
rielle Belohnung. Auf lange Sicht sind Sie 


gesichert. 
WASSERMANN 


21.-29. Januar Geborene: Sie lernen 
jemand kennen, durch den in Ihrem 
Leben vielleicht eine entscheidende 
Wendung eintritt. Sie können es gar nicht 
fassen, daß die Hoffnungen, ‚die Ihnen der 
16. XI. macht, am 21./22. XI. schon in Erfül- 
lung gehen. 

30. Januar bis 8. Februar Geborene: Nach 
Rückschlägen geht es wieder voran. Man läßt 
es sich etwas kosten, damit Sie bereit sind, 
das Vergangene zu vergessen. Am 20./21. XI. 
gesteht man Ihnen offen ein, daß man ohne 
Sie nicht auskommt. 

9.-18. Februar Geborene: Vielleicht kommt 
man Ihnen schon wieder mit einem völlig un- 
möglichen Ansinnen. Am 17./18. XI. sehen Sie 
sich beim besten Willen außerstande, darauf 
einzugehen. Am 21./22. XI. sollten Sie einfach 
nicht erreichbar sein. 


FISCHE 


19.-27. Februar Geborene: Sie möch- 
ten gern jemand helfen, sind aber 
dazu wahrsceinlih nicht in der 
Lage. Aber auch Ihr guter Wille wird aner- 
kannt. Am 18./19. XI. werden Sie erfahren, 
daß die Zeit einer Trennung bald vorbei ist. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Vernac- 
lässigen Sie ihren Beruf nicht allzu auffällig. 
Sie können nicht wissen, ob alle Kollegen für 
Ihre Extratouren Sinn haben. Vielleicht ver- 
schieben Sie das für den 18./19. XI. verein- 
barte Treffen. 

10.-28. März Geborene: Ihnen kommt momen- 
tan so ziemlich alles entgegen. Ihre privaten 
Verhältnisse finden eine sehr glückliche Re- 
gelung. Sie können aus dem Vollen wirtschaf- 
ten. Am 19./20. XI. bittet man Sie zu unter- 


zeichnen. 
WIDDER 
21.-30. März Geborene: Machen Sie 
sih für die nächsten Tage kein 
festes Programm, Sie würden es 
ü Schon der 16./17. 
XI. bringt für Ihr Privatleben die erste Über- 
raschung, und weitere dürften am laufenden 
Band folgen. 
31. März bis 9. April Geborene: Nützen Sie 
den günstigen Abschnitt, um Beziehungen zu 
pflegen, Ihr Blickfeld zu erweitern, Ihre Fac- 
kenntnisse auf den neuesten Stand zu brin- 
gen. Die damit verbundenen Unkosten wol- 
len andere gern tragen. 
10.-20. April Geborene: Jetzt brauchen Sie sich 
keine Zurückhaltung mehr aufzuerlegen. Sie 
haben alles großartig vorbereitet, und es ist 
sicher, daß Sie mit Ihrer Sache einen sensa- 
tionellen Erfolg haben: 18. und 21./22. XI. 
STIER 
21.-29. April Geborene: Ihre Wün- 
. sche werden berücksichtigt. Sie ge- 
winnen bemerkenswert an Boden. 
Daß Sie am 16./17, XI. aus einer Mücke einen 
Elefanten machen, sollte sich vermeiden las- 
sen. Am 20./21. XI. werden Sie überaus herz- 
lich empfangen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Die Wolken 
sind verflogen, die Beziehungen zur Umwelt 
haben sich erfreulich gebessert. Achten Sie 


.aber darauf, daß Sie Ihre Kommentare so 


formulieren, daß sie jedermann getrost mit- 
hören kann. 
11.—21. Mai Geborene: Ihre Bewegungsfreiheit 
dürfte vorübergehend eingeengt sein. Lassen 
Sie sich davor warnen, am 17./18. XI. eine 
Politik der Stärke zu treiben. Frauen sind 
momentan für Sie schlechte Ratgeberinnen. 
ZWILLINGE 
-  22.-31. Mai Geborene: Mit einer ein- 
zigen freundschaftlichen Aussprache 
erreichen Sie mehr als mit einem 
uferlosen formellen Schriftwechsel. Der 18./19. 
XI. stimmt Sie sehr nachdenklih, am 21./22. 
XI. lachen Sie über Ihre Anwandlungen. 


.1.-8. Juni Geborene: Man streckt Ihnen die 


Hand entgegen, schlagen Sie ein. Eine andere, 
neue Beziehung allerdings, von der Sie sich 
alles versprochen haben, dürfte Sie von Tag 
zu Tag mehr enttäuschen: 19. und 21./22. XI. 
18.-20. Juni Geborene: Noch haben Sie nicht 
alles hinter sich, aber die wichtigsten Prüfun- 
gen sind bestanden, es kann kaum noc et- 
was schiefgehen. Am 19./20. XI. erhalten Sie 
eine Aufforderung, am 21.XI. starten Sie. 


gen die konstruktiven Tendenzen. 


KREBS 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie 
sollten sich nicht um Dinge kim- 
mern, die Sie im Grunde nichts an- 
gehen. Am 17./18. XI. ist man sowieso nicht 
gut auf Sie zu sprechen. Denken Sie am 21. 
22. XI. daran, daß kleine Geschenke die 
Freundschaft erhalten. 

2.-11. Juli Geborene: Zum Träumen ist ietzt 


"keine Zeit. Auch wenn sich in dieser Woche 


vielleicht wenig für Sie ereignet, sollten Sie 
aufmerksam verfolgen, was um Sie vorxcht. 
Am 19./20. XI. erhalten Sie einen heimlichen 
Wink. 

12.-22. Juli Geborene: Ihr Betrieb kann sich 
sehen lassen. Ihre Einnahmen wachsen mit 
dem Vertrauen, daß man Ihnen entgezen- 
bringt. Der Antrag, den man Ihnen am 20.21. 
XI. macht, ehrt Sie sehr. Das Wochenende 
fällt für Sie aus. 


LOWE 

23. Juli bis 2. August Geborene: Die 
Tage scheinen wenig zu versprechen 
und bringen Ihnen ganz ungewühn- 
lich viel. Das gilt sowohl für 'hre 
persönlichen wie für Ihre Tätig- 
keit, soweit sie die Öffentlichkeit verfoigen 
kann: 18. und 20./21. XI. 

3.—12. August Geborene: Eine Entwicklung ha- 
ben Sie richtig abgeschätzt. Während die an- 
deren ratlos sind, ergreifen Sie die Initiative. 
Am 17./18. XI. ist man sehr froh darüber, daß 
Sie die Leitung übernehmen. 

13.-23. August Geborene: Sie scheinen Ihren 
Verpflichtungen nicht termingerecht nachge- 
kommen zu sein. Nun ist guter Rat ziemlich 
teuer. Ihre Überredungskünste am 17./18. XI. 
fruchten nichts. Erst das Wochenende bringt 
Entspannung. 


JUNGFRAU 


24. August bis 2. September Gcbo- 
— rene: Auch durch diesen neuen Eng- 
paß sind Sie bald hindurch. 
dann haben Sie es geschafft. Statt mit Ihrem 
Schicksal zu hadern, sollten Sie allen Schwung 
entwickeln, dessen Sie fähig sind. Am 20.21. 
XI. sind Sie wie ausgewechselt. 
3.-12. September Geborene: Sie wissen, wor- 
um es geht, und sind sich nur noch nicht dar- 
über einig, welchen Weg Sie wählen sollen. 
Wenn Sie die Ereignisse des 19./20. XI. rich- 
tig deuten, können Sie keine Zweifel mehr 
haben. 
13.—23. September Geborene: Sie haben einen 
großen Aufstieg vor sich. Jeder Kredit, den 
Sie sich wünschen können, steht Ihnen zur 
Verfügung. Am 19./20. XI. dürfte eine ganz 
wichtige Entscheidung zu Ihren Gunsten fallen. 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Jemand ist Ihnen auf den er- 
Bir sten Blick sympathisch. Bald werden 
Sie sich täglich sehen. Was sich daraus ent- 
wickelt, ist aber noch nicht so genau voraus- 
zusagen. Am 20./21. XI. glauben Sie zwar, es 
zu wissen. 
3.-12. Oktober Geborene: Manches sehen Sie 
jetzt mit ganz anderen Augen als noch vor 
kurzem. Die lange Zeit, die Sie an einem 
Platz verbracht haben, beginnt plötzlich ganz 
unerwartet doch noch Früchte zu tragen. 
13.—23. Oktober Geborene: Bleiben Sie mit 
Ihren alten Freunden in Verbindung, auch 
wenn sie Ihnen zur Zeit nicht nützlich sein 
können. Am 21./22. XI. erwartet man mit 
Spannung, wie Sie bei einer Konkurrenz. ab- 
schneiden. 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

Er rene: Ein Verlust ist wettgemacht. 

Die Aufregung legt sich, Sie können 
den Blick wieder auf die Zukunft richten. Am 
19./20. XI. dürfen Sie sich ein kleines Experi- 
un leisten, wenn Ihnen unbedingt daran 
egt. 
3.-11. November Geborene: Seien Sie die Lie- 
benswürdigkeit selber und denken Sie sich 
alles nur, was Sie in Wirklichkeit sagen möc- 
ten. Die anderen werden so verblüfft darüber 
sein, daß sie das Wichtigste — Sie auszuira- 
gen — vergessen. 
12.-22. November Geborene: Sie haben en 
Verdacht, daß man Ihnen etwas vorenthält. 
Überprüfen Sie Ihre Verträge, vielleicht ist 
dort der Fehler zu finden. Ehe Sie offizi:lle 
Schritte unternehmen, sollten Sie eine A:\s- 
sprache suchen. 


SCHUTZE 

23. November bis 1. Dezember e- 

borene: Es ist dafür gesorgt, «aß 

es Ihnen nie langweilig wird. Kü:ım 
ist die eine Geschichte abgeschlossen, küncigt 
sich schon eine neue an. Am 19./20. XI. »e- 
reitet Ihnen die Erwartung einer Begegn‘ng 
Herzklopfen. 
2.-11. Dezember Geborene: Mit der Ablehn\ng 
eines Auftrages gibt man sich nicht zufried®n. 
Empfangen Sie die Leute, die noch einmal 
kommen, nicht zwischen Tür und Angel, sie 
haben eine dicke Brieftasche dabei. 
12.-21. Dezember Geborene: Leute mit Ih:en 
Kenntnissen sind rar, deshalb werden Sie es 
nicht schwer haben, Ihren Kopf und Ihre 
Wünsche durchzusetzen. Am 21./22. XI. machen 
Sie Ihrem Namen wieder einmal alle Ehre. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 


GEBOREN ZWISCHEN 16. UND 22. NOVEMBER 1958 


Sehr impulsive, temperamentvolle Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. In ihrem 
Entdecker- und Tatendrang sind sie kaum zu bändigen. Sie wollen alles wissen, überall dabeci- 
sein, alles ausprobieren, alles auf den Kopf und dann wieder auf die Beine stellen. Ihre Stärke 
liegt im Ankurbeln, das Vollenden überlassen sie oft anderen. Sobald etwas keine Schwierig 
keiten mehr macht, verliert es seinen Reiz für sie. Selten sind sie lange an einem Platz zu 
finden. Mit ihrer Heimat bleiben sie, wohin es sie auch verschlagen mag, trotzdem ihr Leben 
lang verbunden. Für ihre Angehörigen sorgen sie rührend. Niemand kommt mit einer Bitte 
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Geleitet von Georg Kieninger 


Den schönsten Sieg versäumt 
Partie Nr. 251 
Sizilianische Verteidigung 
Gespielt um die Meisterschaft von Nordrhein- 
Westfalen zu Wuppertal, 1958 


Weiß: Rautenberg (Essen) 
Schwarz: Hantke (Bielefeld) 


1. e2-e4 c7-c5 2. Sg1-f3 d7-d6 3. d2-da c5Xda 
Sg8-f6 5. Sb1-c3 g7-g6 6. f2-f4 (Trotz 
langer Turnierpraxis besitzt der Führer der 
weißen Steine immer noch Lust zum Kombi- 
nierei:, deshalb wählt er fast stets schon in. 
frühesten Partiestrdium scharfe Wendungen. 
Dabei kommt ihm seine große Theoriekennt- 
nis schr zustatten.) 6. ... Lf8-g7 (Der rich- 
ige Zug an dieser Stelle ist 6... .. Sc6, von 
Weltmeister Botwinnik empfohlen.) 7. e4-e5 
d6xes 8. f4Xe5 Sf6-d5 (Noch relativ am 


9, Lb5+ Sc6 10. SXc6 DXdi1+ 11. SXdi1 a6 
12. Lı4 Ld7 13. h3 in Vorteil.) 9. Lfi-b5+ 
Ke8-i3 10. Sc3Xd5 (Noch schärfer war 10. 0-0.) 
10.... Dd8Xd5 11. 0-0 Lc8-d7 12. c2-c4 Dd5 
xe5 13. Sd4-f3 De5—-c5+ 14. Kgi-h1 Ld7Xb5 
(Eines muß man anerkennen, beide Partner, 
sowohl im Angriff wie in der Verteidigung, 
geben ihr Bestes.) 15. Ddi-ds+ Lb5—e8 16. 
St3-g5 Lg7-f6 17. Tf1iXf6 e7Xf6 (Damit ist die 
kritische Stellung der Partie erreicht. Die Auf- 
gabe lautet nun: Weiß am Zuge gewinnt.) 


Stellung nach dem 17. Zuge von Schwarz 
18. Sg5—e4 (Dieser so vernichtend aussehende 


Zug führt merkwürdigerweise, dank einer & & ® ' 
hervorragenden von Bi d ri ent 
Schwarz, nur zu einem Unentschieden. Mit 

dem einfachen, aber wunderschönen 18. DXf6 Siemens-Fernsehgerät TS 843 
Kg8 19. Se6 Lh6 898 DM 
gesetzt worden.) 18. ... Dc5-h5 19. 4x 16 

Zum Einstellen einfach die Taste »Bilddirigent« drücken und schon zaubert 

h7-h6 23. Tai-fi Th8-h7 24. Sd7—e5 Le8-c6 > 
25. Se5Xc6 b7Xc6 26. Df6Xc6 Tas-d8 (Jetzt die elektronische Feinabstimmung einen hellen Kreis ins Fernsehbild. 

Tfi-e1 f7-f6 29. g2-g er letzte Versuch. i i i ä i 
Disxga 30 Taxen 31. ein Durchmesser wird mit einem Regelknopf verändert. Ist der Kreis 
am größten, sind Bild und Ton automatisch am besten abgestimmt. 
unentschieden. 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
U. weiblich, 29 Jahre SER 40 
Die zarte, feinfühlige und vertrauenswür- 
dige Einsenderin ist eine Erscheinung, die sich 
weniger durch Vitalität, als vielmehr durch 
eine gleichbleibende Leistung auszeichnet. Sie 
ist keine übermäßig schnelle, aber eine sehr 
präzise, überlegte Arbeiterin, die keiner Un- 
bequemlichkeit ausweicht. Und da sie manches 
an inneren Widerständen zu überwinden hat 


Ein weiteres Plus der Siemens-Fernsehgeräte: 
das echte »Selektivfilter«. Auch im hellen Raum sehen 
Sie mitdem Siemens-Selektivfilter ein vollendet kontrast- 


reiches und augenschonendes Bild. 
“Mit Ohne. 
Wirkung des Selektivfilters 


Siemens-Fernsehgeräte mit Selektivfilter von 798 bis 1489 DM 
sich unaufdringlich und anfänglich. abwartend. Siemens-Radiogeräte mit Vollklang-Automatik von 299 bis Bi DM 
tig ist, kann man in Harmonie mit ihr leben, Siemens-Musiktruhen mit Hi-Fi-Klangbild von 628 bis 1598 DM 


denn sie ist anpassungsfähig und bereit, sich 
einzufügen. 


Hier ausschneiden! 
Wir vermitteln Ihnen im Namen und für 


Rechnung unseres Graphologen gern eine Pr > 
Sraphologische A uc h i e können einen waschen > 
k ift- i 

das elegantenLeder -Coat tragen gemeinsame Verkaufszentrale den für Sie Eine große Freude 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- Ledermänte! mit und ohne Gürtel Unser Schlager: 1 Schlafzimmer, eichenartig Koch, schicke mir kostenlos „Die iur og 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken Alle Modefarben - R »- geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- Kameraschou aus Dümeldorf”. Das is ein 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen Nach Maß ohne Aufpreis DM 265,- 245,- 220,- RI schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- interessantes Buch mit wertvollen Anre- 

A N 4 ET toilette, 2 Rahmen, 2 Schoner, 2 Gamnit. ungen, herrlichen Bildbeispielen, Tips, 

nrechtschein für Schriftana yse Y, Anzahlung & Monatsraten - 2 Steppdecken oder DM 185 Neu die 

b} 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, agesdecke ab . HOTO-KOCH für 5 Tage vö a mn 
keine zerschnittenen Texte, keine Abschrif- Riesenauswahl jeder Art Lederbe- Polstermöbel - Wohnzimmer bindlich zur Ansicht sendet ei nur | 
ion! c) Angaben über, Ihren Beruf, Ihr kleidung - Großkatalog gratis! Küchen gleich günstig Tinte) 

ter und Ihr Geschlecht, d) einen fran- Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer isi ; ; 
kıerten Briefumschlag mit Ihrer r\ üresse. 2 Jahre Garantie! nn 9 g Risiko! Schreiben Sie heute noch an 

nser Graphologe versudit, en inner- 
halb von vier Wochen zu-antworten. 58/46 0 BLUME - Detmold 315 - Import-Export \ 1460-MUBEL LEM60, LIPPE ABT. 10 | AST DUSSELDORF 
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Musik ist immer noch das beste Rezept, um abends den „grauen Alltag” abzuschütteln. Ob Sie 
nun heiße Rhythmen lieben oder klassische Musik vorziehen, die Hauptsache ist, Sie haben 


on der Wiedergabe Ihrer Schallplatten oder Tonbänder ungetrübte Freude. 


Die beste Garantie für eine unübertroffene Wiedergabe geben Ihnen immer 


Philips Phono- und Tonbandgeräte. Bitte wählen Sie! 


Zehnplattenwechsi 
Plattenspieler mit 4 Geschwindi kei = 
in Verbindung g auch als automa. 
fereo-Schall, dem Philips. jeder gute 
Tischgerär wr dami Musik- 
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